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Yo der Ausarbeitung der gegenwärtigen 
> Schrift, befchränfte ſich meine Abficht 
anfänglich nur darauf, meinen Amtsbrüdern 
und andern, Öefhäfftsmännern, melde in 
Ehefachen zu arbeiten haben, und welche Die 
in einigen Puncten nicht wenig vermwickelte 
Materie von den verbotenen Graben nicht 
zum Gegenftande eines befondern Studiums 
gemacht haben, einen concentrirten und tabels 
larifchen Abriß an die Hand zu geben, wos 
nad) fie bey einer gehörigen, bey ihnen vors 
ri Kenntnig der befonderen Kits 

. 2 0 dhens 
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chenordnung ihres Landes, und der Uber vers 
botene Grade erfchienenen neueren Werordnuns - 
gen, jede vorkommende Heyrath in die Vers 
wandtfchaft leicht und ficher beurtheilen moͤch⸗ 
ten, in wie fern der Fall zu den erlaubten 
oder verbotenen, difpenfabeln oder indiſpenſa⸗ 
beln gehoͤre. 


Die Prediger insbeſondere ſind in Anſe⸗ 
hung dieſer Prohibitiv⸗Geſetze gleichſam die 
Depoſitaͤre des Staats, und von ihrer Aufe 
merkſamkeit vornehmlich wird Die genaue Ba 
obachtung diefer für die Erhaltung ber Sitts 
Yichfeit, in Beziehung auf Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, allerdings aͤußerſt wichtigen Gefeße, 
größtentheils abhängen. In ſaͤmtlichen pros 
teftantifchen Kirchenordnungen wird es ihnen 
zur Pflicht gemacht, ihre Gemeinden von Zeit 
zu Zeit über die Grade der Verwandtſchaft, 
in denen Heyrathen nicht zulaͤſſig ſind, zu be⸗ 
lehren, ſich vor dem Aufgebot und = Eine 
feegnung der Verlobten nad) ihrer etwanigen 
Verwandtſchaft gehörig zu erkundigen, bie’ 
vorkommenden —25 Faͤlle an die Be⸗ 

‚hörde 
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hoͤrde zu befördern, bey vorfallenden indifpens 
fabeln Rällen aber denen, welde es bes 
trifft, frühzeitig genug Vorſtellung zu thun, 
damit. fie ihre Gedanken von foldyen fchledys 
terbings verbotenen Heyrathen ablenken, 
u. ſ. w. *). Cine bloße Kenntniß der Kir⸗ 
chenordnung, worinn ſelten Principien auf⸗ 
geſtellt, und die verbotenen Faͤlle faſt immer 
nur Beyſpielsweiſe aufgefuͤhrt werden, iſt 
dazu noch nicht hinreichend, und wird ſehr 
oft das Urtheil zweifelhaft laſſen. 


Es war daher bey meinem mir vorge⸗ 
ſetzten Be vor allen Dingen darum zu 
thun, 


(*) Siehe Calenb. K.O. S. 285. “Da auch“ꝛc. 
©. 820. Luͤneb. K. O. ©. 134. Cap. XIV. 
$. 4. 5. ©. 138. 139. $. 17. ©. 159. 6. 59. 
©. 971. f. ©. 1119. fe; vornehmlid) auch 
die neulich ergangene vortreffliche Paftorale 
Inſtruction, IV. $. 10. a. b. e. — Gleiche 
und ähnliche Vorſchriften find in allen pros 
teftantifchen Provinzen Deutfchlands den 

Predigern ertheilt worden. | 

* 3 
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thun, richtige allgemeine Grundſaͤtze des 
proteftantifchen Kirchenrechts aufzuftellen, die 
in Anfehung des ganzen Syſtems ber Ehe⸗ 
verbote eine leichte und zuverläffige Meberficht 
gewährten, und nad) denen die Abweichungen 
der Provincial: Rirchenordnungen in einzelnen 
Puncten mit Sicherheit beurtheilt werben 
koͤnnten. Hiebey bemerkte ich aber bald die 
Unrichtigkeit der meiften der bisher allgemein 
angenommenen Principien, und die Noth⸗ 
wendigkeit einer ganz neuen Bearbeitung dies 
fer von ben neuen Kirchenrechtölehrern größs 
tentheild nur flüchtig berührten und 'unzulängs 
lih behandelten Materie, und glaubte, die 
Öelegenheit, welche mir dazu der fo reiche 
Vorrath von Hülfsmitteln auf der biefigen 
Univerfitäts : Bibliothek, befonders im Fas 
che der Kirchenordnungen, gewährte, nicht 
ungennßt laffen zu dürfen. Es ift dadurch 
eine beträchtliche Ausdehnung diefer Schrift 
unvermeidlich geworben, wobey idy aber je⸗ 
nen meinen anfänglichen Hauptzweck nie aus 
den Augen verloren habe, und wobey ih 
hoffen darf, über ein wichtiges, bisher zum 

| | Kirs 
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Kirchenrechte gerechnete8 Capitel, worinn. 
noh immer viel Verwirrung der Begriffe 
geherrfcht hat, ein mehreres Licht zu vers 
breiten. | F 


Die Ideen von Inceſt und die ſich darauf 
beziehenden Eheverbote ſind von jeher, und 
gewiß mit Grunde, zu den wichtigſten und 
intereſſanteſten Erſcheinungen im Gebiete der 
Sitten und der Rechtslehre gerechnet worden; 
and von einer - ganz befriedigenden Begrüns 
dung der Eheverbote laffen fich ohne Zweifel 
noch erheblihe Auffhlüffe für die Pflichtens 
und Rechtslehre, wie für die empiriſche Pfys 
hologie erwarten.  Durd einige neuere 
fharffinnige Verfuhe, die Eheverbote aus 
dem Pfliht> und Rechtsbegriffe zu deduciren, 
und mit den Reſultaten einer rationalen praßs 
tifhen Philofophie in Einftimmung zu brin⸗ 
gen, ift von neuem die allgemeine Aufmerks 
ſamkeit auf diefe Materie gelenft worden. 
Sch glaube daher, daß gegenwärtiger Ders 
ſuch, der ſich groͤßtentheils mit der genaue⸗ 
ſten Entwickelung deſſen beſchaͤfftigt, was 
J— | *4 das 
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das poſitive Geſetz hieruͤber enthaͤlt, nicht 
zur unrechten Zeit erſcheine. Vor einer gruͤnd⸗ 
lichen Beurtheilung eines Geſehes, muß un⸗ 

ſtreitig die. vollſtaͤndige Beantwortung der 
Frage hergehen: Was enthält das Geſetz? 
und eine bloß oberflaͤchliche Kenntniß deſſelben 
iſt dazu bey weitem nicht hinreichend. a 


Da unfere Kirchenordnungen ihre Ehe⸗ 

verbote auf die mofaifchen Ehegeſetze gründen, 

und die Principien derfelben größtentheils 

aus dem römifchen Rechte entlehnen,, die 

‚Berechnung ber Örabe aber, und einige wes 

9 nige mit- biblifhen Ausſpruͤchen fcheinbar 

übereinftimmende Marimen aus dem canonis 

ſchen Rechte angenommen haben; ſo gehoͤrte 

eine kritiſche und ſyſtematiſche Darſtellung 

aller dieſer verſchiedenen Eheverbote weſent⸗ 

lich mit zu meinem Plan, weil ohne deren 

genaueſte Kenntniß, eine richtige Kenntniß 

und Beurtheilung ber Ehegeſetze der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche nicht möglich iſt. 


‚Su 


Borrede IX 


In Anfehung der mofaifchen Chegefeße 
glaubte ih, mid) auf eine gedrängte und 
prüfende Zufammenftellung. des Wichtigften, 
was bisher, vornehmlich Yon Michaelis, 
darüber beygebracht worden, einfchränfen zu 
miffen, da es nicht in meinem Geſchmack 
ift, in einer Sache, die beynahe als abges 
fhlofien betrachtet werden kann, durch Aufs 
ſtellung neuer und unhaltbarer. Hypotheſen, 
Senſation erregen zu wollen. Jedoch wird 
diefe Zufammenftellung des Erheblichften, 
mobey einige neue: Bemerkungen beygefügt 
worden, auch denen nicht unlieb ſeyn, wels 
hen alles, was bisher hierinn wor⸗ 
den, vollkommen bekannt if. 


Sn Abficht des — und — 
Rechts blieb mir, da noch immer die Prin⸗ 
eipien von beiden ſo haͤuſig unter einander 
gemiſcht werden, in Gemaͤßheit der alten 
Regel, die noch bis jetzt in der Praxis bes 
folgt zu werden ſcheint: Quod in dubio inter 
utrumque jus non fit ftatuenda differentia 5 
nichts anberes übrig, um den eigenthämlis 

| en * 5, chen | 
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chen Charakter hide rein barzuftellen „ und 
die Beurtheilung, was und wie viel das 
proteft. Kirchenrecht aus jedem entlehnt habe, 
möglich zu machen, als unmittelbar aus den 
Quellen zu fhöpfen, ohne mich irgend einis 
gen auch noch fo angefehenen Führern zu übers 
laſſen, die ich jedoch ‚gehörig zu ‚benußen 
nicht unterlaffen habe. Mit einer bloßen 
Allegation der dahin gehörigen Gefeße würde 
den meiften meiner $efer nicht gebient gewe⸗ 
fen feyn ; und wenn bie wörtliche Anführung 
derfelben biefes Werk um einige Bogen 
vergrößert hat, fo möchte es wohl auch 
denen, welchen die beiden Gefeßbücher nicht 
fremd find, in. mander Abficht angenehm 
ſeyn, hier die wichtigften Gefeße über diefe 
Sache, gehörig geordnet, auf Einen Blick 
überfehen zu Eönnen, und bey der Prüfung 
der von mir aufgeftellten Behauptungen des 
vielen Nachſchlagens entübriget zu fepm. 


Was die proteftantifhhen Ehegeſetze bes 
trifft, fo lag es weſentlich in meinem Plan, 
mic zunaͤchſt an einige Kirchenordnungen 
| ar Zr zu 
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zu halten, und die Abweichungen ‘der uͤbri⸗ 
gen im Allgemeinen anzuzeigen, um auf 
folde Art ein Beyſpiel der Interpretation 
ſolcher Ehegefege, nach den von mir anges 
tommenen Regeln, aufzuftellen. Es war 
wohl natürlich, daß ich dazu die Kirchen: 
ordnungen unferer Churlande wählte, und 
ih glaubte dies um fo eher, „der allgemeinen 
Vrauchbarkeit dieſes Werkes unbeſchadet, 
thun zu duͤrfen, da beide Kirchenordnungen 
unſers Landes das proteſtantiſche Haupt⸗ 
gefeß uͤber die verboteuen Grade, den aus 
der Churfächfifchen Kirchenordnung entlehns 
ten Unterricht ‚über, die Blutsfreundſchaft 
und Verſchwaͤgerung ) ; enthalten ‚ wel 

her. 


Ey Für diejenigen, welche weder des Corp. 
Jur. Saxonici , noch der Churbraunſchw. 

| Kirchenordnungen, noch auch der Magdeburs 
giſchen Verlöbniß: und Ehe: Ordnung an: 
fihtig werden koͤnnen, erinnere ich, daß 
ſich jener Unterricht wegen Blutsfreunds 
ſchaft —— in J. J. Moſers Corp. jur. 
exang. 
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cher in der Luͤneb K. O. durch einige hin⸗ 
zugefuͤgte Regeln und Grundſaͤtze ſo ausge⸗ 
dehnt worden, daß nicht leicht in irgend 
einer proteſtantiſchen Kirchenordnung ein 
verbotener Fall vorkommen kann, wel⸗ 
cher nicht in der Luͤueburgiſchen enthalten 
waͤre. 


Ich habe hin und wieder mein Urtheil 
uͤber dieſe Geſetze unverholen geäußert. 2 Es 
wird wohl nicht erſt einer Erinnerung be⸗ 
duͤrfen, daß die Achtung, welche beſtehen⸗ 
den Landesgeſetzen gebuͤhrt, mit einer be⸗ 
ſcheidenen Freymuͤthigkeit in der Beurthei⸗ 
lung derſelben vollkommen wohl beyſammen 
beſtehen koͤnne; und ich glaube ſelbſt den 
Beweis davon gegeben zu haben, wenn ich 
nicht geringe Bemühungen angewandt habe, 
am- den Sinn ber Gefeße auf’s vollftäns 
digſte und deutlichſte zu entwickeln und dar⸗ 

zulegen, 


evang. eccief. oder evangelifchen Kirchen⸗ 
ordnungen, Züllihau, 1737. 38. 4. im 
3. Th. S. 963. ff. abgedruckt findet. 
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zulegen, ohne doch dabey meine Ueberzeus 
gung in Anſehung des einen oder des andern 
Puncts Angftlich zu verheimlichen. 


Wenn ich bey den von mir aufgeftellten 
Tabellen der verbotenen Fälle ohne hinzus . 
gefügten Beweis behaupte, daß darinn alle 
mögliche Falle einer gemiffen Gattung ents 
halten -find; fo liegt der Beweis in den 
Syſtemen von Verwandtfihafts: Schematen, 
die dabey gebraucht worden, und gebraudyt 
werden muͤſſen, die aber ohne eine unnds 
thige Vertheurung diefer Schrift, hier nicht 
geliefert werben Eonnten. Ein Paar derfels 
ben finden ſich ald Beyſpiele auf der beyges 
fügten Rupfertafel, wonach der $efer, wenn 
er Luſt hat, ſich Leicht die übrigen felbfk 
wird entwerfen Eönnen. 


Mehrmals drücke ich mid unentfchies _ 
den aus, ob die Ehegeſetze Staats: oder 
Kichengefeße find. Ich bemerke zum Les 
berfluß, daß ich in” diefen Stellen bloß hy⸗ 
pothetiſch, in Gemäßheit der hierüber bis⸗ 

| her 
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her, aufgeftellten von einander abweichenden 
Grundfäße , rede, zu deren 'Beurtheilung 
und Berichtigung in dieſer Schrift nicht der 
Drt war. In andern Gtellen babe ich 
deutlich genug erflärt, daß ich nach meiner 
Usberzeugung die Eheverbote ihrer Natur 
nach als bloße Staats⸗ und Policey⸗ Ge⸗ 
ſetze betrachte, ſo wie ich uͤberhaupt die 
Ehefachen, den Grundſaͤtzen unſerer Res 
formatoren gemaͤß, zu den eigentlich ganz 


ad forum civile gehörenden, und nicht zu 


den fogenannten gemifchten Sachen rechne. 


Sch habe dieſes Werk mit. einer Prüs 
fung der bisher zur Vegründung ber Ehe⸗ 
verbote aufgeftellten Syſteme, und mit-eis 

nem neuen Verſuche dazu, da mir alle die 
bisherigen nicht völlig Genuͤge leiften, bes 
ſchloſſen, und glaube, daß diefe Abhands 
. Jung nit am unrechten Orte fiehe, da mit 
ber genauen Entwickelung eines pofitiven 
Geſetzes, welches nicht, wie das canoniſche, 
ein bloßes Geſetz der Willkuͤhr iſt, ſondern, 
wie namentlich das roͤmiſche, die Praͤſum⸗ 
* tion 
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tion fuͤr ſich hat, daß es aus Principien 
des Naturrechts gefloſſen, welches darauf 
zuruͤckweiſet, und ſich von ſelbſt aus einem 
alten Rechtsherkommen entwickelt hat, das 
Geſchaͤfft der Deduction deſſelben beynahe 
ſchon vollendet iſt, und da es alsdann nur 
darauf ankoͤmmmt, die Grundſaͤtze, auf des 
nen daß Gefeß beruhet, durch eine forgfäls 
tige Analyfe zu zergliedern, und durch eine 
richtige Syntheſe auf den rationalen Rechtes J 
begriff zuruͤckzufuͤhren. Nach meiner Anſi dt 
kann überall das —— wenn es nicht 
in einem bloßen leeren und willkuͤhrlichen 
Gedankenſpiel beſtehen ſoll, wie ſich auch 
bey ſo manchen der in den letzten Jahren ſo 
zahlreich aufgeſtellten Syſteme des Natur⸗ 
rechts deutlich genug gezeigt hat, weſentlich 
in nichts anderm beſtehen, als in der Kri⸗ 
tik deſſen, was durch das poſitive Geſetz 
gegeben iſt, nach dem Rechtsbegriffe; 
wie ich mich auch bisher noch nicht vou der 
unabhaͤngigen Exiſtenz der Natur⸗ und Ver⸗ 
nunftreligion fuͤr den Menſchen habe uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen, ſondern glaube, daß die⸗ 
ſelbe 
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ſelbe in der Kritik des in der pofitiven Mes 
ligion Gegebenen, nach teleologifchen Bes 
griffen und nach dem fittlichen Ideal beftehe, 
über welche Säße ich mic) jedoch u a I 
weiter erklären kann. | 


Das Refultat dieſer Schrift daß 
die Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 


J ordnungen ihren Hauptprincipien nach aus 


dem roͤmiſchen Rechte geſchoͤpft worden, und 
daß bie Eheverbote des roͤmiſchen Rechts 
am vollkommenſten mit dem Naturrechte 
oder mit dem reinen Rechtsbegriffe uͤberein⸗ 
ſtimmen. Ich glaube, daß hiebey nicht der 
geringſte Verdacht der Partheylichkeit und 
einer einmal gefaßten Vorliebe auf mich 
wird fallen koͤnnen, da die Rechtswiſſen⸗ | 
{haft mir eigentlich fremd ift, und ich mic) 
nur in fo weit mit. einzelnen Materien ders 
felben bekannt gemacht habe, als es meine 
jeßigen Dienftgefchäffte mit ſich bringen, 
und da ich gern befenne, daß ich bey der 
Ausarbeitung diefer Schrift von den allges 


mein ‚gangbaren Grundſaͤtzen ausgegangen 
Kr 
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bin, und ſolche erft während ber. Arbeit 
abzuändern mich genöthiget gefunden habe, 
baher der Leſer das gegenwärtige Werk 
nad der britten vollftändigen LUmarbeitung. 
erhält. Deſto unbefangener und mit defto. - 
innigeree Weberzeugung ſtimme ich für bie 
bier Yon mir bearbeitete Materie, dem 
Wahlfpruche vieler der größten und denkend⸗ 
fin Rechtögelehrten bey: daß in Sachen 
des Rechts außer dem römifchen - Rechte 
fein Heil zu finden ſey; und verhehle nicht, 
daß die Eheverbote des proteftantifchen 
Deutſchlands, felbft niht mit Ausnahme 
derer in dem preußifchen Landrechte, nur im 
fo weit meine Bepftimmung haben, als fie 
ben römifchen genau nachgebildet find. Auch 
in meiner Deduction der Cheverbote habe id) 
mid, wie gleich der erfie Blick darauf zei⸗ 
gen wird, genau an das römifche Recht ges 
halten, und glaube eben aus biefem Grunde, 
des rechten Weges um fo weniger verfehlt 
zu haben. Die neueren Verſuche hierinn 
haben mich. eben deswegen nicht völlig bes 
Fieiget, weil fie von dem Kauptfaße des 

u: „ cano⸗ 
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canoniſchen Rechts ausgehen, daß überall 
eine eheliche Verbindung in der nahen Vers 
wandtſchaft nicht‘ zulaͤſſig ſey ohne auf 
den weſentlichen Unterſchied zwiſchen der 
geraden und der Seitenlinie Ruͤckſicht zu 
nehmen, bey welchem Satze denn, wenn er 
eingeraͤumt wird, der geſetzgebenden Macht 
die Befugniß zugeſtanden werden muß, will⸗ 
kuͤhrlich eine gewiſſe Graͤnze der Verwandt⸗ 
ſchaft, wie weit ſolche ehehindernd ſeyn ſoll, 
feftzufegen , wie dies in dem canoniſchen 
Rechte gefchiehet. Sollte diefe meine Des 
duction noch nicht allgemein für befriedigend 
erkannt werden, mie ich auch gar nicht ers 
warten darf, fo hoffe id doch, daß fuͤr 
künftige Verſuche ähnlicher Art ver Geſichts⸗ 
punkt etwas werde verändert, und der Eins 
feitigleit vorgebeugt werden, da man bisher 
hiebey faft ausfchließend Yon dem mofaifchen 
Geſetz ausgegangen iſt. 


Aus dem — Reſultate meiner 
Schrift ergiebt ſich von ſelbſt, wie ſehr ich 
von faſt allgemein angenommenen Grund⸗ 


ſaͤtzen 
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füßen des Kirchenrechts, beſonders was den 
ſubſidiariſchen Gebrauch des canoniſchen 
Rechts in dem proteſtantiſchen Kirchenrechte 
anlangt, abweiche. Ich rechne dabey auf 
nichts weniger als auf ‚eine uneingefehränfte | 
Veyſtimmung meiner Leſer und Beurtheiler; 
aber ich glaube auf eine unpartheyiſche Pruͤ⸗ 

fung der von. mir aufgeftelften Gründe Ans 
ſpruch machen zu dürfen. - Sollte ich aus 
Mangel einer hinreichenden Kenntniß der alls 
gemeinen Principien der Rechtswiſſenſchaft 
mir hin und wieder einen Fehler haben zu 
Schulden kommen laſſen, fo werde id um fo 
mehr auf billige Nachſicht und gütige Zurecht⸗ 
weifung hoffen koͤnnen, da in der Materie 
von den verbotenen Graden, fomohl ber 
Xheolog als der Rechtsgelehrte immer in ein 
ihm fremdes Fach hinüber arbeiten muß, 
und fich folglich beide einander freundlidy die 
Hand reihen muͤſſen, wenn für diefe verwik⸗ 
felte und intereffante Materie etwas Er⸗ 
hebliches und Befriedigendes beſchafft wer⸗ 
den ſoll. 


“ron Niels 
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Vielleicht gewaͤhrt noch dieſe Schrift chris 
gen meiner jüngeren Amtöbrüber den zufällis 
gen Nugen, fie auf die nur gar zu fehr vers 


. gefjenen Werke älterer Theologen unferer Kir⸗ 


che, von denen ich haͤufigen Gebrauch habe 
machen muͤſſen, aufmerkſam zu machen, und 


ſie zu einer naͤheren Bekanntſchaft mit den⸗ 


I. 


felben, welche fie gar nicht ai ng 


einzulaben. 


 Sötingen, im Monat A, 1801. 
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nach dem roͤmiſchen und canoniſchen Rechte, und 
. den. protejtantifchen Kirchenprönungen. 
® * — — | 

Eiche in dem Cors. jur. civ. inſtitt. Lib, If. Tit. 6. de 
gradibus cognationum, Dig: Lib. XXXVII. Tit. ut. 
de gradibus et adfinibus ; und in dem Corp. jnr. can. 
den im Decrete des Gratiau, Caul. XXXV qu. 5. 
beyacfügten und erklärten Berwandrfhafts: And 


Stwägerfdafts: Baum, der auch von Älteren: Sands - 


niſten in befonderen Schriften etläutert worden. 


In den Werken, diteret Theologen unferer Kirche, find 
Diefe Begriffe „wie Überhaupt die. Ebeverbote, bes 
ſonders grundlich abgehandelt. worden, von Cheinnitz 
in feinen. Locis theol. in dem Loco de conjugio. 
Norw ungleich ausführlichet, aber ſchwerlich fo büns 
dig und mit fo vielen eigenen und treffenden Gedan⸗ 
fen, von Gerhard, ebenfalld in feinen Locis theol, 
in gleichem Loco; (nach det Cottaiſchen Ausgabe, 
Hoi, XV. pP: ——— Millers Fortſetzung 
der 


2 


1. Abſchn. Nöthige Erklaͤrungen 


der Mosheimiſchen Moral, 8 zb. ©. 279 ff. ik viel 
dieher Gehoͤriges gefamnilet, wörunter fich aber auch 
mauches Unrichtige und Undeſtimmte findet. = Von res 


Tormirten Theologen find votzuͤglich Beza Lib, de repu- 


* 


diis et divortiis, uud Chamier Panftrat. Cathol. Tom, III. 
Lib. 18. ‘cap. 1.2: 3. anjuführen. = Utiter den Theolos 
gen der roͤmiſchen Kirche ‚verdient ganz bornehmlich 
Bellarmin, Opp. Tom. Il. Lib. un. de matrimonü . 
Sacraınento, cap. 24 — 30. empfoblen zu. werden, und 


iſt insbeſondere über die moſaiſchen Eheverbote woͤhl 


nicht leicht zur damaligen Zeit, und vielleiht bie auf 


Michaelis, etwas Beſſeres geliefert worden. 


Ben Alteren Lehrern des proteſt. Kirchenrechts hat vor⸗ 


nehmlich Carpzov In ſeinet Jurisprud. eccieſ. ſ. coh- 
itoriali, Lib.Il. Tit.5. Defin. 75 ſqq. die Lehre von 


der Verwandiſchaft und Verſchwaͤgerung ausfuͤhrlich 


behandelt. — Bon neueren Lehrbuͤchern bes Eherechts 
und Kirchenrechts nenne ich hier nut folgende: | 
Shore Einleitiig in dag Eherecht Nürnberg, 1786% 


G. L. Böbmeri Ptincipia juris canonici. Gottingae, 


1791. 
Schnaubert Grundfäge des Kirchenrechts der Pros 
teffanten und Kathölifen in Deutfchland. 2 Theile: 
"Jena, 1792. 1794: 
&. Wiefe Grundfäße bed gemeinen in Teutſchland 
uͤblichen Kirchenrechts. Göttingen, 1793. 
Deſſelben Handbuch des gemeinen in Teutſchland 
uͤblichen Kirchenrechts. 2 Theile, Cder dritte wird 
noch erwartet). Leipzig, 1799. 180op0.. 


a — * 


I. Von | 
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. on Germandifgaft und Verſchw. 
gerung. 


1. Verwandtſchaft oder Blutsfreundſchaft. 





De durch Erzeugung begründete Ders 
bindung zwifchen mehreren Perios 
nen (*) heißt, ſowohl nach dem natuͤrlichen als 

dem 


(1) Die bey faft allen dlteren Canoniften gangbare 
ſcholaſtiſche Definition der Verwandtſchaft, von 
Thomas Aquinas, iſt folgende: Vinculum perfo- 
narum, ab. eodem fipite defcendentium, carnali 
propagatione contradunı, Es ift dieſelbe aber ofs 
fenvar fehlerhaft, da fie fi eigentli nur auf die 
Geitenverwandtihaft bezichet. Meiffenfinel glaubt, 
dag der Definition der Berwandtfchaft noch die 


Berimmung depgefügt werden muffe, daß die Abs 


ſtammung von einem nicht gar zu weit entfernten 


Stamme berrühte, weil nur eine ſolche eine eigent⸗ 


” 


line Berwandtfhaft bewirfe, da außerdem alle‘ 


Menſchen mit einander verwandt fepn würden. 
Er ſchlaͤgt daher: folgende Definition vor: Merz 
wandtſcaft iſt die durch Abſtammung von einem 
nicht gar "zu weit entfernten Stamme bewirkte 
- Verbindung. Mein, dies verfieht fich bey. der ' 
aben sewählsen Definition von felbft, da die Abs 


"2. | ſtam⸗ 


N 
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dem geſetzlichen Begriffe, Verwandtſchaft oder 
Blutsfieundfchaft » (cognatio (?); fs confangui- 
nitas, nad) der bejonders dem Canonifchen Rechte 
eigenthümlichen Benennung (?), Sipoſchaft nach 
| dent 


ſtammung von einem zu entfernten Stamme feine 
Derbindung unter mehreren Perfonen hervorbringt. 
Da übrigens der Begriff felbft unbeſtimmt und 
unbegraͤnzt iſt, und. nad vorkommenden Umſtaͤn⸗ 
den in weiterem und in engerem Sitine genommen " 
werden Tann, weldes. fi ſchon aus der, Eintheis 
lung, in nahe und entfernte Verwandtſchaſt ergiebt, 
fo bringt es die Natur der Sache mit ſich, daß. 
auch die Definition keine Dekimmung, einer gewiß 
fen Graͤnze enthalte. 


(ed). Von aͤlteren Theologen und Lehtern des Kirdenis 
rechts wird die Verwandtſchaft zwiſchen Afcendenten 
und Deſcendenten alıch wohl durch Die Benennung pro- 
pinquitas unterſchieden, da cogüätio, der. Etymologie 
zufolge, nur dieSeitenverwandtſchaft bezeichnet. Bon 
— , einigen Sanoniften, 3. E. Pichler (Summa jurisprud. 
facr, Lib, IV. Tit 14. 6. 1. ) wird cognatio für das 
Genus genommen, weldes die Sonfanguinität und 
‚Mifinität ald Arten unter fi begreift. Dies wuͤrde 
dem Sprachgebrauche des gemeinen Lebens gemäß 
— ſevn, nach welchem ſowohl Verſchwaͤgerte als Bluts⸗ 
freunde mit dem gemeinſchaftlichen Namen von 
WVetrwandten bezeichnet werden. 
Doch bedient ſich auch das roͤm. decht des aus— 
drucks conſanguinitas. L. J. $. 10. 1l. de ſuis et 
legit. heredibuss Conſanguineos autem Caſſius de- 
— J fini 
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dem altdeutſchen Ausdrucke, welches Wort jedoch 
eigentlich nur als Concretum fuͤr die mit einan⸗ 
der verwandte Familig gebraucht wird); und 
zwar Die natürliche, im Gegenfage gegen: bie 
bürgerliche, welche durch Adoption entftehet, und 
gegen die im canonijchen Rechte aufgeftellte zu 
Jicye Verwandtfſchaft. 


Es wird dieſe natürliche Verwandtſchaft i in die 
legitime und illegitime eingetheilt, je nachdem 
die Verbindung zwifchen gewiffen Perfonen durch 
eine ehsliche oder außereheliche Erzeugung bewirkt 
worden iſt, welche beide jedoch in Beziehung auf - 
die Eheverbpte, ſowohl im mofaifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Rechte, als im fatholifchen und protefiantie 
hen Kirchenrechte, yon gleicher Wirkung find, 


Die Verwandten find theild Afcendenten 
und Defcendenten, in fo fern fie gegen einans 
ber in dem Verhältniß von Erzeugern und Ers 
äeugten ftehen, und werden dieſe in Beziehung 

| | Ä auf 


finit eos, qui fanguine inter fe connexi funt. Er 
et verum, eos effe confanguineos etc, :Non felum 
autem naturales, verumetiam adoptivi quoque, jura. 
eonfanguinitais habebunt, cum his, qui ſunt in 
familia etc, Gang vornehmlich werden Die Agna⸗ 
ten, oder die Verwandten von vaͤterlicher Seite, 
mit dem Namen von confanguigeis belegt. $ 1. 
A de legit; adgnatorum ſuece ſſ. 


— 


N 


1 


J— naeſhe ie Eeflrungn | 


| auf je jene Deſcendenten, jene in Beziehung auf dieſe 
Aſcendenten genannt; theils Seitenverwandten, 


Collateralen, tvelche durch gemeinſchaftliche Ab⸗ 
ſtammung von Einem Stamme (Stammvater 
oder Stammmutter,) mit einander verwandt ſind. 


Die Seitenverwandten, und insbeſondere die naͤch⸗ 


ſten unter ihnen, die Geſchwiſter, ſind entweder 


pollbuͤrtige, '(bilaterales,) wenn fie gleichen 
männlichen und weiblichen Stamm haben, oder 
. halbbuͤrtige, (unilaterales,) wenn ſie nur, ent⸗ 


weder gleichen maͤnnlichen, oder gleichen weib⸗ 


| lichen Stamm haben. — | —W 


Noch ſetzt das roͤmiſche Hecht folgenden’ Uns 
terfchied in Anfehung der Blutäfreundfchaft feft, 


"Die von Perfonen männlichen Geſchlechts herruͤh⸗ 


xende Verwandtſchaft wird agnatio genannt; 
nad) dem Nusdrucke des alten Saͤchſiſchen Rechts, 


Schwerdtmagenſchaft; und die auf ſolche Art mit 


einander verwandten Perſonen ſind agnati, 
Schwerdtmagen SG Die von Perfonen weiblis 


Kaas 


E 9. I. Inf. de a adenat, — Sunt autem 
adgnuati, per..virilis ſexus cognationem conjuntti, 
. quafi a patre cognati: veluti frater ex eodem pa: 
tre natus, fratris filius ueposve ex eo: itein patruui 
‚et patrui filius meposve ex eo, At qui per foemĩ 
nei ſexus ‚perfonas cognatione junguntur,, adgnat 
| non fun, fed als aaturali juse coguati, Altaque 
| Ä amita 
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hen Gefchlechts herfommende DVerwanbtfchaft 
heißt cognario im engeren Sinne; im Sächfifchen 
Rechte Spillmagenfchaft, (cognati, Spillmagen). 
Es wird aber von diefem Unterfchiede,, in Anfes 
hung der Eheverbote, nur bey den aus der Adops 
tion herrährenden Chehinderniffen, im rdmiſchen 
Rechte, einiger Gehrauch gemacht. 


Die Reihe von Verwandten, — 
eine Perſon mit einer andern in einer ver⸗ 
wandtſchaftlichen Verbindung ſtehet, wird 
eine Linie, Verwandtſchaftslinie genannt. Es iſt 
ſelbige eine gerade Kinie, (linea recta,) wenn fie 
bloß, aus Hicendenten und Defcendenten, Erzeugern 
uud Erzeugten beftehet. In fo fern man bey der 
Berechnung von dieſen auf jene zuruͤckgehet, heißt | 
fie die auffteigende gerade Pinie, (linea recta 
alcendens;) gehet man aber dabey von den Ere 
zeugern zu ben Erzeugten fort, fo ift es eine abs 
ſteigende gerade Linie, (linea re&ta defcendens), 
Eine Seitenlinie (linea collateralis, ſ. transyerfa 
nn it die Fer wenn fie 
' aus 


amitae tuae fllius non ef tibi adgnatus, fed. cogna · 
tus. et invicem tu illi eodem jure conjungeris, 
quia, qui ex ea nafcuutur,, patris non matris fa- 
miliam fequuntur. Der gemeinfchaftliche Fami⸗ 
lienname aiebt demnach die heſtimmte Graͤnze als 
fen adguaris und cognatis, 
RT, 1 4 


4. — Mhthige — 


aus MDeitenvet xaudten und deren gemelufchaftlis - 
— chem Stamme beſtehet, oder wenn ſie zweymeben ein⸗ 


ander fortlaufende Reihen von Seitenverwandten, 


— die bis zum gemeinſchaftlichen Stamme zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt ſind, enthaͤlt. Dieſe iſt wiederum eine gleiche | 


Beitenlinie,. (lines callateralis aequalis, ) wenn 


die beiden Reihen von Geitenverwandten glei) 


lang find, oder wenn zwey Perſonen, nach deren 


Verwandtſchaft gefragt wird, gleich weit vom 


dem: gemeinſchaftlichen Stamme entfernt find: 
Eine ungleiche Seitenlinie hingegen iſt fie, 


(linea eollateralis inaequalis,) wenn die beiden 


Reihen von Seitenverwandten nicht gleich lang 
find, oder wenn zwey verwandte Perfonen nicht 
gleich weit von dem ˖ Stamme abftehen. Sp find 
Befchwifterfinder mit einander in gleicher: ‚Seiten; 
linie; mit meines Eltervaters Großkinde aber bin 


ich in ungleicher Seitenlinie verwandt. 


Um die naͤhere oder entferntere Verwandt⸗ 


ſchaft beſtimmen und mit einander vergleichen zu 
koͤnnen, werden -in den Verwandtſchaftslinien 


Grade angenommen. : Unter Grad (gradus co- 


 gnationis,) ift ein durch das Geſetz beftimms 


tes, und aus dem Begriff der Verwandt⸗ 
ſchaft abgeleitetes, Maaß zu verſtehen, nach 
welchem die naͤhere oder entferntere Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen mehreren Perſonen genau angege⸗ 
ben und berechnet wird. Sowohl im canoniſchen 


als im — a wird richtig bie Zeu⸗ 


_. 
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gung (generatio) fuͤr das Verwandtſchaftsmaaß 
angegeben, und giebt im Allgemeinen jede Zeus 
gung, oder, welches auf eins hinauskoͤmmt, jede 
erzeugte Perſon in einer Verwandtichaftslinie eis 
nen Grad, Es it dem sanonifchen Rechte vor« 
geworfen worden, daß es die Berwandtfchaften, 
nad) einem angenommenen wilfführlichen Begriff, 
nach Perſonen berechne, da hingegen das römifche 
Recht bey dem natürlichen Begriffe von Zeuguns 
gen bleibe (°). Dies rührt Daher, daß die Gas 
noniften , aber eben fo auch) nicht weniger manche 
Lehrer des roͤmiſchen Civilrechts, zur Berechnung 
der Berwandtfchaften die allgemeine, freylih 
ziemlich willführlich Elingende, Regel aufgeftellt 
haben: Quot funt perfonae, totidem funt gra- 
dus, dempto ftipite communi. Noch ungefchicls 
ter und unbehälflicher iſt dieſe Regel in der Ers 
Bärung des dem Corpus jur. can. beygefügten 
Vermandtichafts : Baumes ausgedrüct: Prima 
regula magiftralis pro linea recta: Afcendentium 
et defcendentium, quot funt perfonae, de qui- 
bus . quaeritur, computatis intermediis, ufla 
dempta, tot funt gradus inter cas, Man drüde 
diefe Regel fo aus: Quot fünt perfonac genera- -· 
fae ſ. generatiunes, tot funt gradus; fo hat man 

den 


(5) Belarmin behauptet genenfeitig von dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte, daß es nach Perſonen rechne, 


a⸗ 
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ben ichtigen und natuͤrlichen Ausdruck. Der 
Stamm wird’in jeder Berwandtfchaftslinie nicht 
als. Erzeugter, fondern bloß als Erzeuger bes 
trachtet (*). Uebrigens hat; jener Vorwurf in. 
dem Corp. juris can. gar feinen Grund, und werz 
den daſelbſt Generationen mit Graden ganz ſyno⸗ 
nymiſch gebraucht. c.18- C. XXXV. qu. 2er 3: 
64. C. XXXV. qu. 5. Ganz vornehmlich ges 
feyiehet dieß in dem Hauptcanon wegen ber Be⸗ 
rechnung des Grade, in — Alexanders II. 
allgemeinem Ausſchreiben v. J. 1065. c. 2 
C. XXXV. qu. 5. In legibus diſtincte non nu- | 
.  werantur gradus, nifi usque ad fextum: in cano- 
| nibus autem usque ad feptimam diſtinguuntur 
‚“generarionem.. .. Hae@itaque camputatio, quae 
jincipit a — filiis, ct numerat usque ad fex- 
tam gemerarionem, tantundem valet, quantum ea, 
quae incipit a fratribus, et t eamputat usque ad. 


jPimm. 7 


Die — der Grade zeſchichet N 
dem römifchen Hechte, defjen-Berechnungsart 
noch in Erbſchafts⸗ und Succeſſions⸗Angelegen⸗ 
| sn ang Ich Bi ber sinfachen, eben ſowohl 
für 


b u Für die aufſteigende Linie wird bie Kegel natürs 
id ſo ausgedruͤckt: Quot fyut petſonae generan- 
tes‘, tot funt gradus; und wird fodann der legte 
 Defcendent nicht als Erzeuger, fondern bloß ale 
Erzeugter betrachtet: 
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für die Seitenlinie als die gerade Linie geltenden 
Regel, L. 10. $. 9. Dig. de’ gradibus er adfim. 
Quot funt generationes, tot funt gradüs inter 
perfonas , de Quarum cognatione quaeritur. Es 
brauchen demzufolge nur jedesmal die Generatios 
wen oder erzeugten Perſonen gezählt zu werden, 
um den Berwandtfchaftsgrad zu beftimmen. Der 
Cohn ift mit dem Vater im erften, mit dem 
Großvater im andern Grade ber geraden auffleis 
. genden Linie verwandt. Gefchwifter find fich im 
andern (7), Gefchwifterfinder im vierten Grade 
der gleichen Seitenlinie verwandt. Oheim und 
Neffe find mit einander im dritten Grade der uns 
gleichen Seitenjinie DIERERUN. 


Das ——— Recht ſtimmt damit in der 
geraden Linie überein; weicht aber in Abſicht der⸗ 
Seitenlinie weſentlich davon ab, indem es in die⸗ 
fer die beiden gegen einander uͤber ſtehenden Zeus 
gungen‘ oder erzeugten Perfonen immer nur für 
Einen. Grad rechnet, oder die Genergtionen nur 

"Re — von 


(7) Es iſt von mehreren Canoniſten dem roͤmiſchen 
Rechte als eine Abſurditaͤt vorgeworfen worden, 
daß es in der Seitenlinie ‚gar keinen erfien Grad 

annehme. Da aber die Seitenlinie nothwendig 
aus zwey neben einander fortlaufenden Linien b 
fieht,, fo if vielmehr die Abfurdikät auf Seiten 


des canonishen Rechts, daß es einen ren Br F 


in der Eollateralinie annimmt. 


5 


. i⸗ R 1. Abt | Rsıkie Gotlrungen 


| son einer der verwandten Perfonen biö zum ge⸗ 
— meinſchaftlichen Stamme zuruͤck zählt. Dieſe 
ſonderbare Berechnungsart, uͤber welche ſich der 
ne Canzler Boͤhmer nicht mit Unrecht ſo ſehr ereifert, 


indem dadurch die Eheverbote weit über die Ge: 
bühr ausgedehnt, und unfägliches Unheil über: 


| die Kirche gebracht worden, leitet ſelbiger aus 


einer in alten Zeiten in der ehriftlichen Kirche aufs 


gekommenen irrigen Berechnungsart der Brade 


ab, da man in: der Seitenlinje die.beiden unmits 
$elbar unter dem Stamme fehenden. Gefchwifter 
für. die Stämme der- beiden Linien nahm, Abriz 
gens aber die ferneren. Seitenverwandten. nach der 
Vorſchrift des römifchen Rechts berechnete (8), 


. . a ge ſey u Pabit Orsgor der 


 Oroße Ä 


6 In Auen. alten aus dem Afidor — Gas J 
non, c. I. C XXXV. qu. 5. findet fi dieſe Bes 


trechnungsart aufseſtellt; nur daß darinn, indem 


hier offenbar don der Geitenlinie bie Rede if, die 
ferneren Grade nach der canonifcen Computation 
berechnet, und die beiden gegen einander über ſte⸗ 
henden Generationen immer fuͤr eine gezaͤhlt wer⸗ 
ir. ‚Dei. ‚Series confangyinitatis fex gradibus hoc mo- 
: ‚da dirimitar: filius et filia, quod eh frater er fo. | 
ror, fit ipfe truncus; illis ſeotſim fejundii, ex 


radice illius trunci egrediuntur ifi ramyfculö,sne- 


2; "POS, neptis, Primns; pronepos, proneptis,. kcanr 
1. dus; abnepos, abpeptis, tertius: atnepos, atneptis, 


2quattus: trinepoa, trineptis, quintus: trinepotig n 


. et —— filia, faxını, er 2 Fe 5 
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Große in einem Schreiben an den englifchen Bi⸗ 


hoff Auguftin vom J. 603: (?) gefolgt, und 


‚babe demnach  Gefchwifterfinder in den - andern 
Grad ber: Seitenverwandifthiaft geſetzt. Aus ei— 
nem Mißverftande diefes Schreibens fey die cano⸗ 
niſche Berechnungsart entftanden; durch Gregors 


Beyſpiel autoriſirt worden; und in der Folge, 


da bey der Wiederherſtellung des roͤmiſchen Civil⸗ 
rechts, die Rechtsgelehrten zu Ravenna die roͤmi⸗ 
ſche Graden-Berechnung auch in den Eheverbo⸗ 


ten wiederherzuſtellen, und die kirchlichen ſieben 


verbotenen Grade auf ſieben Grade des roͤmiſchen 
Rechts einzuſchraͤnken verſucht, auf Anſtiften des 
auf's heftigſte dagegen eifernden Peter Damiang, 
in dem ſchon angeführten Schreiben Alexanders II. 
vom J . 1065. allgemein- geſetzlich eingefuͤhrt wor⸗ 
den, Cc. 2. C. XXXV. gu. 5.) wo fie zuletzt 
‚ durch ati Bannfluch ſanttionirt wird: St 


us. \ quiß | 


(9) &:20. ©. KXRP. 4 —2 ’ ns (Hat der roti⸗ 
gen Leſeart in dem Ausſchreiben Pabſt Alexan⸗ 
derdil. c. 2. C.XXXV. qu. 5. ) Quaedam terrena 
lex in Roımnana- republica permittit,.ie five fratris 
et fororis, five duotum frätrum germanotum, few 
duarum. fororuin, filius et filia mifceantur, Sed 


experimento adidicimus, ex tali conjugio fobolen 


non poſſe ſuccreſcere. Unde neceſſe eſt, ut jam 


in tertia vel in quarta generatione copulatio fideli« 


um - licenter, fibi conjungi, debeat, Naitı a fecunda, 


\ ⸗ 
7 


J 
— * 


quam praediximus omnimodo debent abitinere, 


| ie 1. art, | Rötige Erlangen | 


quis perverfa et obRinata mente a reäto träınite 
-apoftolicae fedis deviare volucrit, et aliter, quam 
nos, in nuptiis celebraudis gradus parentelae nu- 
merare contenderit ; primum pro fua temeritate 
coelefti poena ple&etur: poſtmodum vero gladio - 
perpetui anathematis fe noverit jugulandum, — 
Einige neuere Lehrer des Kirchenrechts (120), lei⸗ 
ten. diefe Berechnungsart aus Der altdeutſchen 
Berechnung ber Berwandtfchaften ab"). Aus 
“einem, Schreiben des Bonifacius an den, Pabft 
Zacharias vom 3.743. (0.4. C. XXXV. qu. 5.) 
erhellt, daß dieſe Berechnungsart ſchon dazumal 
in Deutſchland bekannt geweſen, wohin ſie aber 
vhne Zweifel durch den roͤmiſchen Clerus gebracht 
worden: barentelae gradus taliter computamus: 
fiquidem ego et frater meus una generatio ſumus, 
primumque gradum efficimus, nulloqu® graduw 

- diftamus. Rurfus filius meık fratrisque mei fili- 
us fecunda, generatio funt, ac gradum fecundum 
2 faciunt, nec a fe aliquo gradu feparantur. .At- 
que ad hune modum ceterae fuscefiones nume-⸗ 


| zandae ſunt — en 

Es 

io) 3. B. — Bruni: des Sirdens 
rechts, 1: Th. $. 241. Anm. a, 

CAI) Beweis, daß die alte kanvbuiſche Sipzahl mit 
der alten römifben eben fo, wie mit der alten 
teutſchen, einfolglih auch mit der Longobardiſchen, 
uͤbereinſimme. Sttasburg 1764. on 


u) Wie es ſiq ang mit dem egentligen Unfptunge 
dieſer 
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Es folgen aus dieſer Berechnungsart für die 
Seitenlinie ziemlich abentheuerliche Regeln, von 
denen das MWiderfinnige in den Dazu gewählten 
tuͤnſt üchen Ausdrücken zwar wohl in etwas vers 


ſteckt, aber nicht Dinweggeräumt wird, und die _ 


in dem angeführten Geſetze Aleranders II: aus 
dem fonderbaren Grunde vertheidiget werden, 
daß es bey der canonifchen Graden : Berechnung 


auf die Ehehinderniffe abgefehen fey, und deswe⸗ 


dieſer Berechnungsart verhalten mag, welchen 
auf's neue fritiſch zu unterſuchen, hier nicht der 
Dt if; fo ift es doch wohl ſcwerlich zu laͤngnen, 
daß die geſetzliche Beſtaͤtigung derſelben durch 
Alerander ti. als ‚eine heilloſe Frucht der päbfllihen 
Hierarchie zu betradten ſey, und zundaft auf nichts 
anders, ald auf eine deſto unein ngeſchraͤnttere Herr⸗ 
ſchaft über die Gewiſſen, und im der Folge auf 


die. Bereicherung des roͤmtſchen Difpenfatione : Fis⸗⸗ 


"us, abgezweckt Habe. Neuere Cauoniſten der toͤ⸗ 
miſchen Kirche dußern baher unverholen den 
Wunſch, daß einmal dieſe Berechnungsart, und 
damit zugleich auch die übermäßige Ausdehnung 
der Eheverbote, abgeſtellt werden moͤchte. B. Ober- 
haufer Praele&. can, Lib. IV, pag. 19. Reliquum 
et, ut aliguandö et ipſam computum lineae obli« 

quae ad veterem et primam formam redigere pla« 


- cetet, quia fere ad nihil, quam vel indifcretionem; 


vel coufufionem impedimentorum, difpenfatiohum« 


que fupereffe viderur. Quid ab exeinplis et | 


nibus juftae difciplinae allenlun!, 
z 4 


Il. 
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| | gen zwey einander gegenüber ftehende.Grade für. 


‚Einen gerechnet: würden; weil die Ehe nur unter 
zwey Perfonen vollzogen werden fünne, c. 2. 
C. XXXV. qu. 5. Quia nuptiae fine duabus non 
valent fieri perfonis, ideo facri canones duas,in 
uno conftituere perfonas; da. hingegen die Berech⸗ 
nung des. röm. Rechts. nur auf Erbfolgen n. f. w. 
abzwede, Erbſchaften aber immer nur von einer 
einzelnen . Perſon auf eine andere einzelne Perſon 
transferirt wuͤrden. Auch von mehreren neueren 


Kirchenrechtslehrern wird die canoniſche Compu⸗ 


tation in der Ruͤckſicht in Schutz genommen, wel⸗ 
ches Vertheidigungsgrundes ſich auch ſchon Bel⸗ 
larmin, und nicht weniger aͤltere Theologen 
unſerer Kirche, Chemnitz, Gerhard ꝛc. bedient 
haben, daß doch die verwandtſchaftliche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Collateralen auf ihrer Abſtammung 
von einem gemeinſamen Stamme beruhe, wor⸗ 


aus aber noch keinesweges folgt, daß bey der 


Berechnung ihrer Verwandtſchaft nur die Entfer⸗ 
nung des einen von dem Stamme angegeben zu 
werden brauche. Da jedoch dieſe Art der Berech⸗ 


nung einmal in alle proteſtantiſche Kirchenordnun⸗ 
gen, bey der Abfaſſung derſelben, um unnoͤthige 


‚Verwirrung zu vermeiden, indem man ſich das 


zumal in Ehefachen einmal allgerhein daran ges, 


woͤhnt gehabt, aufgenommen worden, welches 
auch ganz unbedenklich geſchehen koͤnnen, da dieſe 
——— bie Beſtimmung der prote⸗ 

ſtanti⸗ 


- 


⸗ 


von Verwandtſchaft u. Verſchwaͤgerung. 17 


ſtantiſchen Eheverbote nicht den geringſten Einfluß 
gehabt; fo iſt eine Bekanntſchaft mit den Regelu 
der canoniſchen Graden⸗Berechnung, wovon bey 
allen Angelegenheiten, die verbotenen Grade be⸗ 
treffend, Gebrauch BER BED; unumgänglich 
nöthig (73). 


I. In der geraden Linie‘ zäpt das canonifche 
Recht, eben wie das römifche, fo viele Gras 
de, als Generationen oder Zeugungen; und 
laͤßt ſich dieß folgendermanßen nod) deutlicher. 
beſtimmen: In der atıffteigenden. Linie find fo 
viele Grade, ald Erzeuger; in der abfteigen- 
den fo viele Grade, -ald Erzeugte. Der Urels 
tervater ift mit feinem Urenfel-im vierten Grabe 
der abfteigenden Linie, dieſer mit jenem im 
vierten Grade ber auffteigenben Linie vers 
— 

| Urels 

- (13) Eine noch etwas davon abweichende -Art- det 

Berechnung, die aber bloß in Succefllong » Unges 
legenheiten gebraucht wird, findet fib im Saͤchſi⸗ 
fen Rechte, indem nad demfelben halbbürtige. 
Geſchwiſter einen Grad weiter auseinander geſetzt 
- werden, als volbärtige. Saͤchſiſches Landrect, 
1.3. 3, rt. 1.3. 25. Art. “Der halbe Bruder 
pritt in ein Sieb weiter, ald der vollbürtige Btu⸗ 
Zn Se 
— 
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Ureltervater; Ureltermutter 
—— 














1 —— 4 

| Eitervater ; : Eltermutter | 
3 ee ng — 

Ze ‚Großsater : Großmutter 

K — — 2 

| Vater; Mutter J 

4 * —— — — . I 


) In ber Seitenlinie zählt das canonifche Recht 
die Grade oder Generationen nur von einem 
der beiden Eollateralen bis zum gemeinfchafts 

‚ lichen nächften (**) Stamme zuruͤck, und bes 
ſtimmt nach diefer Zahl die Verwandtſchafts⸗ 
Grade zwifchen beiden Perfoneg. Es find nach 
dieſer Art. der Rechrtung in der gleichen Sets 
tenlinie zwey Perfonen in denjenigen Grade 
mit einander verwandt , "in welchem fie von 

‚ dem ——— Stamme entfernt find. 
Ge: 


Cia) Reiffenſtuel (Jus can. univ. Lib, IV. Tit. 14. $. 22.) 
bemerkt fehr richtig, daß diefe Beſtimmung hinjuges 
fügt werden muͤſſe. So ift aud mein Eltervater, 
mein und meines Oheims gemeinfhaftliher 
Stammvater; aber, wenn Id meine Verwandte 
ſcaft mit meinem Oheim berechnen will, fo darf 
ich nur bis zu meinem Großvater, ale zu ftnferm 
naͤchſten gemeinſchaſtuchen Stammpater, dire 
rechnen. 
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Gefchmwifter find im erften, Gefchwifter- Kins 
der im.andern, Undere = Gefchwifter = Rinder 
im dritter Grade der BIELDENE Eikemlink vers 

wandt.“ (Siehe Fig. I.) 
3) In. der ungleichen Seitenlinie wird nur 
auf die längere Seite geachtet, und darnach 
der Grad der Verwandtfchaft beftimmt; und 
dieß ift zur gefeßmäßigen Berechnung eigent= 
lich hinreichend, Demnach bin ich fowohl mit 
meinem Großoheim, als mit meines Große 
dheims Eohne im dritten Grade der ungleichen 
: Gkitenlinie verwandt. Man fieht hieraus fos 
gleich, daß dieſe Regel, ihrer Willkührlichkeit 
wegen, ſehr mangelhaft ift, und die vorkom⸗ 
menden Fälle nichts weniger als genan von eins 
ander unterſcheidet (*°). Es ift demnach diefe 
Regel 


(15) Um unpartheviſch zu verfahren, darf nicht ges 
läugnet werden, daß in der ungleichen Seitenlinie 
aub die römifhe Berechnungsart, wenn fid auf 
Ehefälle angewandt werden follte, mangelhaft fey. 
&o bin ib nad diefer Rechnung mit meines Elter⸗ 
vatets Bruder, eben wie mit meines Großvaters 
Bruders Sohne im fünften Grade der ungleichen 
Eeitenlinie verivandt; und doch find beides ſeht 

verſchiedene Faͤlle, unter denen der erfie nach roͤ⸗ 
miſchen Gefegen ein abfolutes Ehehinderniß, der 
andere aber gar keines ausmacht. Es würde dems 
zufolge auch bier eine Angabe beider Seiten binpus 

gefuͤgt werden muͤſſen. 
Bar— 
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Regel nach unfers verewigten Böhmers Princip. | 
jur. can. $. 389. folgendertnanßen näher zu bes 
ſtimmen: Quot gradibus proximior et remo- 
ſtior in linea collaterali inacquali diſtat a Ripitex: 


|  eommuni, tot gradibus uterque inter fe con» 


jun&useft(*°); oder ed muß, uni bey Diſpen⸗ 
fationg s Gefuchen und andern die_Cheverbote | 

betreffenden Angelegenheiten, den vorliegenden / 
Fall genau zu beftimmen, zu jener geſetzmaͤßi⸗ 

gen Compätation, noch eine Angabe der Ent⸗ 

fernung beider Verwandten vom Stamme hin⸗ 
zugefügt, oder durch ein beygelegtes Schema 
die Verwandtfchaft deutlich gemacht, werdert. 
Es würde alfo in den. zwey vorhin angegebes 
nen Fällen zu bemerken feyn:! daß die beiden 
Perfonen im dritten-und erften, oder im drit⸗ 
ten und andern Grade der ungleichen Seiten⸗ 
linie mit einander verwandt feyn; oder es muͤß⸗ 
ten auch die gehoͤrigen Verwandtſchafts⸗Sche⸗ 

mata Eis II.) beygefuͤgt werden. 2 


2. ——— 


Das vömifche Civilrecht leitet die Vers 
fhwägerung, Schwaͤgerſchaft «(adfinitatem, 


Magſchaft, welhes Wort jedoch dem urſpruͤng⸗ 


— 


16) Eben dieſer Norfchlag it ſchon fräger von — 
fenſtuel (Jus can. univ, Lib. IV. Tit. 14. 59.) ge⸗ 
than worden. 
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lichen deutſchen Sprachgebrauche nach, gleiche * 


falls Blutsfreundſchaft bedeutet, aber in den 
Kirchenordnungen durchgängig für Schwägers 
[daft gebraucht wird; ) vornehmlich auch, in fo 
fern folcye als Ehehinderniß zu betrachten fit, fehr 


ſchoͤn und richtig aus dem Niechtsbegriffe einer . 


gefegmäßigen und geſetzmaͤßig vollzpgenen Ehe 
her: L. 4. 6.3. Dig. de grad. es adſin Conjun- 
gendae adfiriitatis caufa fit ey nuptiis. L.7. Dig. 
sir. cod. Privignus etiam is ef, ‚qui vulgo. con- 


ceptus ez ea natus eft, quae poftea mihi nupſit. 


Aeque et is, qui, quum in concubinatu erat mä- 
ter ejus, natus ex ca eſt, eaque poſtea alii nupıs 
fr. Mir dauht, daß ‚die Nichtigkeit dieſes 
Grundfages von felbit einleuchtend it. EB muß 


body anf alle Art eingeftanden werden, daß Vers 
ſchwaͤgerung nicht eine natürliche, fondern eine 


bloß bürderliche und geſetzliche Verbindung iſt; 
oder es würde darzuthun feyn, Daß die Ges 


ſchlechtsliebe zu einer Perfon eine verwandtfchafts 


liche Liebe zu allen Blutöfreunden derfelben bes 
wirken müffe, oder gar, wie allerdings bas cas 
nonifche Recht darauf hinzudenten fcheint, Daß 
durch) den Beyſchlaf eine wirkliche Blutsgemein⸗ 
ſchaft erfolge, wodurch ein Gatte mit Den Vers 
wandten des andern Gatten im phyſiſchen Sinne 
blutsverwandt werde. Verſchwaͤgerung ift eine 
durch das Gefeß ber Geſchlechtsverbindung bey⸗ 


gelegte Wirkung, und — in einer geſetzlichen 


B 3 Ueber⸗ 


“ 


» . 


WE 


22. ubſau oͤhige Ertirungen 


| uebertraaung gewiſſer beſtimmter Verwandt 
ſchaftsrechte an die Verwandten eines Gatten.in 
Beziehung auf den andern Gatten, und unıges 


kehrt. Es ergiebt fi daraug von felbft, daß 
diefe geſetzliche Wirkung, die Verfchmwägerung, 


bey -einer gefeßwidrigen Gefchlechtövereinigung, 
der außerehelihen, nicht Statt. finden koͤnne. 


Verwandtſchaft ſowohl, als Verſchwaͤgerung, 
ſind nach dem roͤmiſchen Rechte geſetzliche Ver⸗ 
haͤltniſſe, die aus einer geſetzlich nichtigen Ehe 
nicht entſpringen koͤnnen, und mit dem Verluſt 


des Buͤrgerrechts und aller bürgerlichen Verhält: 
miſſe, wieder verloren gehen. L. 4. $. 8. Dig. de 


‚grad. er adfin. Sciendum eſt, neque.cognationem 


naeque adfinitatem efle pofle, nifi nuptiae non in- 


—⸗ 


terdictae ſunt, ex quibus adfinitas conjungitur. 
Bir. Is, cui aqua ct igui‘ interdi&um. eft, ita ut 
Jibertatem et civitatem amitteret, ct cognationes 
et adfinitates. omnes,. ‚quas ante habuit, amittit, 
Der Unterfchied : zwifchen Verwandtfchaft und 


Verſchwaͤgerung liegt nur darinn, daß die eritere 
eine auf einer natärlichen. Verbindung fish grüne 


dende geſetzliche Verbindung, die letztere aber eine 
* ni NE iR PR Die Ver⸗ 


62 wandte⸗, 


cin Beſtimmter und deutlicher, als es in irgend 
‚einem Gommentar geſchehen lann, werden alle 
dieſe Begriffe und Unterſcheidungen in dein roͤmi⸗ 


Norm Orten mr aubclnondergeſtti. 4. 
2. 
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wandtſchaft iſt nach den rdmiſchen Geſetzen ein 
Ehehinderniß, in ſo fern ſie eine natuͤrliche Ver⸗ 
bindung iſt, die Schwaͤgerſchaft aber nur als ge⸗ 
ſetzliche Verbindung. Eben deswegen ſind auch 
die aus der Verwandtſchaft entſpringenden Ehe⸗ 
hinderniſſe ſelbſt für freygelaſſene Sclaven vers 
bindlich; in Anſehung der Verſchwaͤgerung aber 
wird dies in dem roͤmiſchen Gefetze nur als zwei⸗ 
felhaft dargeſtellt ER Es gilt daher aud) auf 

| feine 


6.2. Dig. de grad. et adfin. Cognationis fubftantia 
bifariam. apud Romanos intelligitur; nam quaedam 
engnationes jure civili, quaedam naturali con 
nedtentur : nonnunguam utroque jure Foncujrente,. h 
et naturali er civili, topulatur cognatio. Et qui- 
dem natyralis coguatio per fe fine civili cognatione 
intelligitur, quae per foeminam defceudit, quae 
vulgo liberos peperit: civilis etlam per fe, \gnae 
etiam legitima fdicitur , fine jure naturali, conſtitit 
per adoptioneın. Utroque jure contitit cognatio, 
quum juftis nuptiis contradis copularur, Nicht 
lange darnach heißt es fchlechtwea; Coujungendae 
adkniratis caufa fit ex nuptiis; zum fihern Beweife, 
daß das roͤmiſche Recht den Begriff einer natuͤrli⸗ 
den Verſchwaͤgerung dur einen bloßen j 
gar nicht anerkenne. 

(18) Zum Schluß des davon: handelnden Beineh, 
L. 4. Dig. de ritu unpt, heißt es: ſed in re dubia 
certius eft et modeftius; hujusmodi nuptiis abflie 

aere. uederhaupt iſt Grund zu der Vermuthung 

— Ba. .:.:. — | 
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keine Weife der Schluß von der illegalen Ver⸗ 

' wandtichaft auf die illegale Schwägerfchaft, wor 
durch fo viele Ältere Kirchenrechtölchrer den Be⸗ 
griff der letzteren zu-vertheidigen gefucht haben. 
Eine aus unehelichen Beyſchlafe entitehende Vers 
wandtfchaft ift, als natürliche Verbindung bes 
trachtet, ganz die nehmliche, als die aus ehelis 
chem -Benfchlafe entfpringende, und folglid) auch - 
eben fo ehehindernd. Kine illegale Schwägers 
ſchaft ift aber nad) dem richtigen Begriffe von 

- Schwägerfchaft, als einer bloß gefeglichen Ver⸗ 

bindung, gar nicht denkbar. — Es geben die 
roͤmiſchen Gefete folgende treffende etymologifche 
Erklaͤrung der Affinität: L:4.$ 3. Dig. sin cin. 

Adũnes funt viri et uxoris cognati: dicti ab eo, 
‚quod duae cognationes, quae diverfae inter fe 
funt, per.nuptias copnlantur, et altera ad alte- 
zius fines accedit. Ungeachtet das römifche Recht 
eigentlic) feine Grade in der Schwägerfchaft zus 
giebt, indem auch kein germeinfamer Stamm dabey _ 
Statt findet; CL: 4. $. 5. Dig. sir. cit. Gradus 
autem adfinitati nulli ſuntz) fo ſcheint es doch die 
nähere oder entferntere Schwägerfchaft auf eine 

- ähnliche Urt zu berechnen, als das canoniſche 

- vorhanden, daß dieſe danze Steig, in welder die 

aus der Schwägerfhaft entfiehenden Ehebinderniffe 

auf frepgelaffene Sclaven übertragen werden, ein 

— fpäterer Zuſatz zu dem Ausſptuche eines Altern 
Rechtslehrers fen | 


— 
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Recht, und der in-L. 10. Dig. vis. alleg. enthal⸗ 
tene Unterricht -über Graden : Berechnung fängt 
fidy mit den Worten an: Juris confultus .cogna- 
torum gradus et adfinium noffe debet etc, 


. Dad canonifhe Recht, welchem hierinn 
das proteſtantiſche Kirchenrecht, : in Gemaͤßheit 
einiger bibliſchen Stellen (1 Mof. 2, 24. vergl. 
ıRor. 6, 46. (49)) beyſtimmt, gebet bey dem 
Begriff der Schwäuerfchaft von dem mater 
siellen Princip der fleifchlichen Vermiſchung 
(copulae carnalis) aus, und behauptet, daß 
nur dadurdy, und zwar eben-fowohl durch einen 
‚ außerehelichen als ehelichen Beyſchlaf, eine Vers 
ER bewirkt werbe ee Es beftehet fels 


(9) Es entſtehet aus der Unust allerdings eine 
ſehr genaue Gemeinfhaft, eine für Leib und Seele 
gleih verderblibe Gemeinſchaft. Dies ik es, was 
Paulus in den angeführten ‚Worten fagt. Aber 
daraus folgt noch feinedweges, daß aus einer fols 
den ungefeßmäßigen Verbindung, eine geſetzliche 

Wirkung, die Verſchwaͤgerung, entſtehen koͤnne. 

(20) Dieſer Unterſchied des roͤmiſchen und des cans⸗ 
niſchen Redts, wird durch folgende alte Definitio⸗ 
nen ausgedrädt. Nach dem. ‚som. Rechte if die 
Affinit at ‚, peifonarum proxinitas proveniens ex 

- nuptis; nad dem canonifhen aber, Perfonarum 
proxinitas * coitu proveniens. 


B 


’ » 
En 2 
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bige denmocht in der Verbindung, welche aus 
der fleiſchlichen Vermiſchung zweyer Per: 
ſonen, zwiſchen der einen derſelben und 
den Blutsverwandten der andern ent⸗ 
fpringt (?*); und iſt eine legale oder illegale, 
je nachdem der Beyfchlaf, wodurch die Verſchwaͤ⸗ 

gerung bewirkt * ein ehelicher außer⸗ 
— iſt. | 
"Die: Befimmung‘ * — und entferntes 
* Schwaͤgerſchaft und die Berechnung der 
Grade derſelben gefchithek, in dem canoniſchen 
Rechte, in Gemaͤßheit des Grundfaßes, daß 
Mann und Weib durch die leibliche Beywohnung 
Ein Fleiſch werden, nach der: einfachen Regel: 
Es ift jemand -in eben dem Grade mit mir 
verſchwaͤgert, in welchem er mit meinem 
Ehegatten (concumbente, wie ed die Sanonis 
Yen ausdruͤcken; und wird "das Wort Ehegatte, 
in dieſer Materie jedesmal in dieſer allgemeinen | 
.. Bedeutung zu nehmen ſeyn, ſo oft nicht nament⸗ 
üUch die unehelicht Schwaͤgerſchaft "der ehelichen 
entgegengeſetzt wird; ‚). verwandt, iſt. c. 3. 
C. XXXV. qu, 5. Porro: de affinitate,. ‚quam di- 
Ku PARKER Br quae, ad virum ex parte 
| Ä ee uxoris, 


@n Die in der et des Affinitats. Baumes 

5 in dem Corp. jar. can. davon gegebene Definition 
if folgende: ER Pröpinguitas perfonarum PX Car» 
nali copula proveniens, omnl carens parentela, i 6% 
gpguatione ſou coũſanguinitate. | 


* 
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uxoris, ſeu quae ex parte: viri ad uxorem ‚perti» 
net, manifeftifiima ratio eft: quia, fi fecundum 
divinam‘ fententiam ego .et uxor mea fumus una 
caro, profe&o mihi et illi, mea fuaque paren- 
tela, propinquitas una efhicitur.. Quocirca ego 
et foror uxoris meae in uno et primo gradu cri- 
mus, filius vero ejusin fecundo gradu erit ame, 
neptis vero tertio; idque utrinque in ceteris 
agendum eſt ſueceſſionibus. Uxorem yero pro» 
pinqui mei, eujuscynque gradus fit, ita me opor- 
tet attendere, quemadınodum. ipfius quoque gras 
dus aliqua. foenina propriae propinquitatis fit, _ 
Quod nimirum uxori de propinquitate viri (wi 
in cunctis cognationis gradibus convenit obfer- 
vari. Qui.vero aliorfum fentiunt, antichrifti - 
funt: a. quibus tanto fortius vos oportet cavere, 
quanto apertius deprehenditis, illos divinis legir 
bus repugnare. ' Mit: meiner Stiefgroßtochter, 
'pder der Tochter meiner Gtieftochter, bin id) 
folglich im andern Grade ber geraden abfteigens 
den Linie, mit meiner Stiefgroßmutter, oder ber 
andern Frau meines Großvaters, im andern 
Grade der geraden auffteigenden Linie, mit meis 
ner Frauen Oheim im andern Grabe der unglei⸗ 
chen Seitenlinie, mit der Gattinn meines Cous 
fins im andern Grade der gleichen Seitenlinie 
perihmägert. 
Da. bie Schwaͤgerſchaft als Ehehinderniß 
nur eintreten — — die Ehe, en. 
je 
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Die. Derfhunkgekung. bewirkt wird, entweder durch 
den Tod oder durch Eheſcheidung aufgelöfet wor⸗ 
den, fo folgt:von-felbft, Daß die Schwaͤger⸗ 
Saft als Ebebinderniß, nach Auflöfung 


. der Ehe, worauf. fie ſich gründet, fortdaus 


zen müffe; und kann es dabey keinen Unterjchied 
machen, ob.darinn Kinder erzeugt worden find 
oder nicht, da dies ‘gar night zu den Erforders 
niffen einer geſetzlich gültigen Ehe zu rechnen iſt. 
Ja, felbit in dem Fall, wenn nach aufgelöfter - 
Ehe der eine Gatte ſich anderweitig verheyrathet 
bat, dauert nach den roͤmiſchen Gefeßen, zwar 
nicht die durch Die .erfte Ehe bewirkte Berfhwäs 
gerung, aber das damit verbundene Ehehindere 
niß fort. 6.9. Inf. de nupt. si uxor tua poft 
divortium ex. alio filiam Procreaverit, haec non 
eft quidem privigna tua: fed Julianus ab hujus- 
modi EIER — debere: ait EL). Eben fo 
heißt 
2) In Leddethoſe Heſſen⸗Caſſelich·n Kirchenrechte 
(. 269.) wird- die Verſchwaͤgerung mit den von 
. einem geſchiedenen Ehegatten im einer andern Che 
gebornen Kindern: nur eine Quali » Affinität. ges 
— maunt, und es wird gesweifelt, 9b bep einer Heys 
— , yarh, mit folben, Difpenfation erforderlich fey, 
. Allein, unfreitig ſteht ein Ehegatte mit denen von 
dem andern Ehegatten in einer nachfolgenden Ehe 
erzeugten Kindern eigentlih noc in einer näheren 
Verſchwaͤgerung, ald mit denen in einer vorberges 
henden Ehe erzielten Kindern, wie auch Brouwer 
‘+ (de jure connubiorum,) richtig bemerkt. - | 
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heißt es in des Fuͤrſten Georg von Anhalt Unter⸗ 
richte von der Blutsfreundſchaft, fuͤr das Stift 
Merſeburg, vom J. 1548. Es mag auch einer 
nicht ſeiner verlaſſenen Frauen, d. i. die von ihm 
geſchieden, Tochter, welche ſie von einem andern 
Manne gezeuget, nehmen” (2°). Es wird dem⸗ 
nad) die aus einer Ehe entftehende Schwägers 
ſchaft, als Ehehinderniß, durch Beine nachfols 
gende Ehe aufgehoben, fo daß ein Mann auch 
nach dem- Tode feiner. Dritten und vierten Frau, 
fi) nicht in die Blutsfreundfchaft der erften Frau 
verheyrathen darf (?*). 


Es ift noch biebey ganz vornehmlich zu bes 
merken, daß die Schwaͤgerſchaft, ſowohl nach 
dem roͤmiſchen als canoniſchen Rechte, immer 
nur zwiſchen dem einen Ehegatten und den Vers 
wandten des andern Statt findet, nicht aber, 
zwiſchen den beiderfeitigen Verwandten 
unter einander, wenn gleich der Sprachge⸗ 


brauch des gemeinen Lebens die Verſchwaͤgerung 


auch auf dieſe ausdehnt (25), eben fo wenig, als: 
—— den beiden Ehegatten ſelbſt deren Vers, 
| bins. 


(23) Ben. Sarcerius vom h. Cheflande, fol. 44. 

(24) Gerhard de conjugio, $. 189. pag. 275. 

(25) Hierauf und auf die Aufhebung der zweyten 
und dritten Gattung det Shwäyeriwaft in dem 
neueren canoniſcen Rechte, beziehet ſich die alte 
Regel: Non late vagatur afanitas. 


r. L. Abſchn. Mothige rkärungen 


bindung weber Schwaͤgerſchaft noch Verwandt⸗ 
ſchaft, ſondern die Urſache und der Grund der 
Verſchwaͤgerung, ſo wie der Verwandtſchaft iſt. 
In dieſem geſetzlichen Sinne, bin ich zwar mit 


der Tochter meiner Stieftochter, nicht aber mit 


der Stieftochter meiner Tochter verſchwaͤgert. Es 
findet demzufolge auch, eben ſo wenig nach dem 
canoniſchen als nach dem roͤmiſchen Rechte, ein 
Eheverbot zwiſchen den beiderſeitigen Verwandten 
von Ehegatten Statt. Es koͤnnen nach dieſem 
Grundſatze zwey Bruͤder zwey Schweſtern, ein 
Oheim und ſein Neffe zwey Schweſtern, ein Va⸗ 
ter und deſſen Sohn eine Mutter und deren Toch⸗ 
ter heyrathen, in welchem letzten Falle die Ehe 
zuſammengebrachter Kinder enthalten iſt, welches 
alles auch nach unſerm Kirchenrechte kein Beden⸗ 
ken leidet. Super eo igitur, fo fagt Pabſt Inno⸗ 
cenz II. in einem canonifchen Gefeße, c. 5. X. 
de confangs. er affimitare, quod pater et filius 
cum matre et filia, et: duo cognati cum duabus 
cognatis, avunculus et nepos cum föroribus con- 
trahant matrimonia, taliter tibi duximus refpon- 
dendum, quod, licet omnes eonfanglıinei viri 
‘fint affines uxoris, et omnes confanguinei uxoris 
affines fint viri: inter confanguineos tamen viri' 
et confangüirieos üuxoris, ex eorum, viri vinde- 
licet et uxoris conjugio, nulla prorfus affinitas 
eft contradta , propter quam inter eos matrinio- 
nium debeat .. Ja jelbft der fonderbarjte 
| Fall 
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Fall diefer Art, ‚aus. welchem eine; auffellende 


Verwirrung der. Berhältnife..entftehet „wenn 
nehmlich z. B. ein Vater eine Tochter, und jenes 
Sohn die Mutter don-diefer. heyrathet, wodurch 
der Sohn. ber. Stiefſchwiegervater ſeines Vaters, 
die Tochter die Stiefſchwiegermutter ihrer. Muts. 
ter \wird.. (2°), wird in dem. vömifchen Rechte 
ausdruͤcklich gebilfiget , welches um fo merlwuͤr⸗ 
diger iſt, da ſonſt die roͤmiſchen Geſetze in ihren 
Eheverboten, ohne ſich an willkuͤhrliche Begriffe 
son Verwandtſchaft zu binden, fo durchaus auf 
Anftand. und: auf jede auch nur ſcheinbare Bere 
letzung des. elterlichen und, kindlichen Verhältniffeg, 
Rückjicht nehmen. Es verdient die hieher gehie 
sige Stelle hier eine Anfährung. L. 10. $. 14. 
Dig. de grad. et adfin. 'Avia paterna mea nupfit 
patri tuo, peperit te, aut avia paterna tua nupfit 


patri meo, peperit me, ego fibi patruus fum et | 


tu 


(26) Schön feßt Böhner Ljus ecclef, Prot. T. IV. 
P- 165.) das daraus entflehende unendliche Gewirre 
auseinander. Mira certe metamorphofis miraque 
coufuſio reſpectuum inde exurgit, Filius patris fui 
focer fit, imo vitricus fuae novercae: pater hilii fui 
quodammodo gener fit intuitu uxoris, quia hujus 
inatrem filius in matrimonio habet. Filia inftar 
focrus matris ſuae eſt, er haec inſtat nurus filiae 


- 


Tase 5 gain hujus virricus eft fimul generi loco, Si z 


filia infantem edit, Bic refpe&u illius matris revera 


i “ “. .® a H i 
eft nepos, et fimul fit frater: mariti aviae fuae, ur _ 


alios reſpectus ſicco praeteream pede. 


J 


avuneuli, et illae illis erunt materterae (27). 


‘ 
J 


J 
J 
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rint, invicem patrui funt: feminae,. invicem- ami- 


tae: item malculi feminis fimiliter patrui, femi- 


_nae..illis amitae.  $i vir et mulier, ille fliam 


| ejus duxerit, illa filio ejus nupfetit: qui ex pa- 
F adoleſcentis nati erunt, ex matre puellae na⸗ 


tos, fratris filios; illi eos patruos et amitas ap“ 
‚ pellabunt. ... Eadem fignificatione , qya in pa- 
truo diximus, eontigit, ſi duo viri Alter alterius 
Aflliam duxerint: qui ex his maftuli -nati fuerint, 
ihvicem avunculi: quae feminae, invicem mater- 
terae erunt:: et eadem rätione mafculi puellis 


a Sehr tiötig nad — Bediinfen, urtheilt 
Brouwer (de jure connub. p. 478.) über dergleichen 
Ehen: Ego quülem iu hac re fentio, non temere 
eſſe contrahenda hujusmodi matrimonia; praefer- 
tim in quibus ordo naturae aut cognationijs inverti- 


tur, ut quum filius matri ‚et filia patri jangitur. 


Non enim folum a malo. fed etianı a fpecie' mali 


— abſtinendum eſt. I. Thefl. 5. v. 22.... Attamen 
non reſiſtendum puto praefracto illorum deſiderio, 


qui hujusmodi nuptias flagitant. Nam inhoneſtum 
quid et tanquam indecorum damnare, quod nec 
Deus, fanditas ipfa, nec Caefareuin, nec Pontifi-- 
'cium jus, nec mores prorfus damuant, mihi. relli- 
eio eh. Banmgarten in der. 2. Samml. feiner 
Aha ———— (Bor. ©. 19.) ſcheint die in 


„>? 
j r > R 
\ J — — 
* 
— dem 
5 rt — 
— ⸗ 
3 a * ⸗ 
J ” — 


tu ih Id. event, ſt mulieres altera alteriug | 
filio nupferit. Nam qui: ex his mafcali:nati fue- 


x 
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In den meiften proteftantifchen Rirchens 
ordnungen aber find, in Gemäßheit des in dene 
felben ſo durchgängig bey den Eheverboten befolg⸗ 
ten Grundfaßes der öffentlichen Schicklichkeit, 
nachdem einmal die Churſaͤchſiſche hierinn den 
Ton angegeben, einige Ehen zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Verwandten von Eheleuten, und nament⸗ 
lich die in dem eben angegebenen Falle begriffenen 
beſondern Faͤlle, verboten worden; und iſt es 
daher noͤthig, fuͤr das proteſtantiſche Kirchenrecht 
einen beſondern Begriff von mittelbarer Vers 
ſchwaͤgerung (affinitas mediata,) anfzuftellen, 
men. ſolchen, die vermitteljt der ehelichen Ver⸗ 
indung anderer mit ihnen verwandten Perfonen, 
(mediante f. intervehiente matrimonio f. ‚copula 
carnali aliarum perfonarum, fibi cognatarum, ) 
unter einander verſchwaͤgert find. | 


Das ältere canoniſche Recht ſetzte bigewe 
drey verſchiedene Gattungen von Ver⸗ 
ſchwaͤgerung fe: ; 


1) Die der erften Gattung (affinitas primi genes - 
ie) iſt die — RAN? und findet Staͤtt 
zwi⸗ 


sr. 


dem oben. —888 hen enthaltene Ehe mit | 

des Vaters Schwiegermutter zu billinem, redet je⸗ 
doch nur von dem, was nach —— — 

criaudt und zulaͤſſig iſt. 
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zwiſchen einem Ehegatten 'und den Blutsver⸗ 

wandten des andern,’ 3. E. zwifchen mir und 
meines Chegatten Vater, Mutter, nn. 
Oheim, Nichte ꝛc. 


er Die der andern Gattung. (Caffinitas (ecundi 
generis,) findet Statt zwifchen einem Ehegat⸗ 
ten und denen, die mit dem andern Ehegatten 
ung ber erſten Gattung verfchwägert find, 3, 
B. zwifchen mir. und meiner Ehegattinn, Brus 

ders Frau, Vaters andern Frau, (Stiefmuts 
ter, ). Couſi ne Ehemanne ic. 


x 


3) Die Verfchmägerung der dritten Gattung 
(affinitas tertii generis,) findet Statt zwiſche | 
einem Ehegatten und denen, die mit dem ane 

dern Ehegatten nach der eben erflärten andern 
Gattung verfchwägert find, 3. E. zwifchen mir 
. und meiner Frauen Schweiter Mannes. andern 
Zrau, oder. zwifchen mir und meiner Frauen 
Stiefvaters andern Srauzc. (Fig. IL): 


Um diefe drey Gattungen durch Ein Benfpiel 
auf einmal anſchaulich zu machen: Mit der 
Schweiter meiner Ehegattinn bin ic) auf die erfte 
Art verfchwägert; wenn folche heyrathet, bin ich 
mit deren Cheinanne auf die zweyte Art verſchwaͤ⸗ 
gert; ‚wenn. diefer Ehemann. als Wittwer wieder 
heyrathet, bin ich mit beſſen — be bie: dritte 
Art verſchwaͤgert. ER — 
| Bu Es 


i 


* 
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Es wird vielleicht zur gehörigen Feſthaltung 
diefer Begriffe, deren Erörterung einmal in 
Hinficht auf unfere Kirchenordnungen unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt, dienlich feyn, anzumerken: daß 
in der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤ⸗ 
gerten der erſten Gattung immer Eine eheliche 
(oder außereheliche) Verbindung vorkommen 
muͤſſe; in der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Ver⸗ 
ſchwaͤgerten der andern Gattung deren zwey; in 
der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤger⸗ 
ten der dritten Gattung deren drey; und daß die 
Verwandtſchaftslinie jederzeit wenigſtens an der 


einen. Seite von einer ehelichen ( oder außereheliz _ 


hen) Verbindung anfangen müffe. Jedoch darf 
in allen drey Gattungen nicht mehr als Ein. Bers 
wandtſchafts⸗Verhaͤltniß fich finden, weil aufers 
dem ber Hauptbegriff der Verſchwaͤgerung, die 
immer nur zwifchen einem Ehegatten und den 
Blutsverwandten des andern, nicht aber zwifchen 
den beiderfeitigen. Biutsverwandten Statt findet, 
aufgehoben werden würde. In der andern Gate 
tung kann eine zweyte Heyrath (nach. dem Tode 
des eriten Gatten, ) vorkommen; in der dritten 
Gattung kann eine dritte Heyrath (eine Wieders 
verheyrathung eines Gatten, deſſen eriter Gatte 
fhon vorher verheyrathet gewefen,) Statt finden, 
es muß aber eine zweyte Heyrath darinn vorfoms 
men. Wenn ic) in der Verwandticyaftslinie Dies . 
fer * Gattungen von Verſchwaͤgerung/ die beie⸗ 


Ca u. 
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den mit einander in Blutsfreundſchaft ſtehenden 
Verfonen, als Gefchwifter, Gefchwifter = Kins 
der 2c., welche nothwendig darinn vorkommen. 
müffen, nur für zwey Glieder rechne, ohne auf a 
die Mittelglieder der Verwandtſchaft zu achten, 
fo enthält die Linie der erften Verſchwaͤgerung 3, 
die der andern 4, die der dritten 5 Glieder; folgs 
lich habe ich in der erjten Gattung ı Mittelglieb, 
in der andern 2, in der dritten 3 Mittelglieder. 
Der Hr. Hofrat) Wiefe hat in feinem Handbuche 
des Kirchenrechts dieſe Begriffe gaͤnzlich unrichtig 
angegeben, indem er in die andere und dritte Gate 

"tung der Schwägerfchaft mehrere Verwandte 
ſchafts-⸗-Verhaͤltniſſe einfchiebt, woraus folgen 

würde, daß der Mann mit jemand auf die andere 
Art verfchwägert feyn Fünnte, mit welchem die 
noch näher. ftehende Frau auf die erfte Urt vers. 


ſchwaͤgert feyn follte,:in der That aber gar nicht 


verfchwägert wäre, Auch würde nad). diefen Bes 
griffen leicht jemand mit der ganzen Welt. vers 
ſchwaͤgert ſeyn. Ich bemerfe dies nur, um bey. 
dieſen allerdings gewiſſermaaßen ſchwierigen Be⸗ 
griffen ———— zu — (28), | 

\ J Dieſe | 


(a8) Auch ältereXirenrehtslchter haben, nicht feiten 
diefe Beariffe verwirrt und verfaͤlſcht, wie aus Ger⸗ 
hard (Loc. de conjugio, $, 244.) zu eriehen it. Es 
wird nicht ſch aden tönnen, wenu ic bier noch die 
———— Definitionen anfuͤhre, ſo wie fie" fi 
— bey 


wi 


von Berwanbtfchaft u. Verſchwaͤgerung. 37 


Diefe beiden legteren Gattungen der 
Schwaͤgerſchaft ſind durch Pabſt Inno⸗ 
cenz IH. antiquirt, und alle Ehen in ſelbigen, 

| | nad) 


ben aͤlteren Kirchenrechtölehrern finden; namente 
ih in Georg Majors Schrift de arbore confangu, 
et, afin. Primum genus eit, quod ınediante una 
perfona tantum cöntrahitur, Perfona enim additz 
‚perfonae per matrimonialem conjundionem, pri» 
mum genus affinitatis confituit. Secundam 'genus 
et, quod mediantibus duabus perfonis confituitur. 
Perfona enim addita perfonae, per matrimonialem 
tanjundionem, primo generi affinitatis, fecundum 
genus conttituit. Tertium genus ef, quod median- 
tibus tribus perfonis contrahitur, Perfona eniın ad« 
dita perfonae, per ınatrimonium, fecundo generi, 
tertium genus confitpit. , Die, allgemeine Megel 
der alten Ganonıften iſt hiebep: Perfona addita 
perfonae per carnis copulaın, mutat genus, fed 
non gradum. Mit meines Bruderd Frau, bin ic 
nach der erſten Gattung; mit deren anderım Manne, | 
nad der audern Gattung; mit deſſen andern Frau, 
nah der dritten Gattung verſchwaͤgert; aber mit 
allen drepen im erſten Grade der gleiben Seitens 
linie. Diefer Hegel wird noch folgende, die von 
Catpzov angeführt wird, bevgefügt:. Non mutato 
fexu, non. mutatur genus afhnitatis , licer plures 
intervenerint nuptiae, Wenn mein Vater zum an⸗ 
dern: drittens und piertenmale beprathet, {p find 
diefe alle meine Stiefmütter, mit denen ich nady 
der erſten ‚Gattung verihwägert bin. © 
| 3 


Er L Aston. Biötkige Ecuruvgen 


nach dem neueren canoniſchen Rechte, erlaubt 
worden. Die proteſtantiſche Kirche hat, 
nach der Norm des roͤmiſchen Civilrechts, 
und mit einer vielleicht zu aͤngſtlichen, aber an 
ſich keinesweges verwerflichen Ruͤckſicht auf 
Schicklichkeit, einige Fälle aus jenen beiden letz⸗ 
teren Gattungen, in welchen fie am meiſten eine 
Verletzung des, zur Bildung eines feineren mo= 
raliſchen Sinnes in Rücficht auf Familienverhälts | 
niſſe, vornehmlich in Abſicht des elterlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes, fo noͤthigen Anſtandes wahrzunehmen 
glaubte, namentlich die mit des Eiefſohnes Frau, 
und mit der Ne —— c. unter⸗ 


ſagt EI 


* 


| a, Vers 
. JF * — * ; 
(29) Brouwer bemerkt, daß, wenn einmal die Ehe⸗ ' 
verbote in der Schwägerfcaft auf die Geitenlinie | 
ausgedehnt werden, welches das aͤltere roͤmiſcde 
Recht nicht thut, daraus die Eheverdote in der 
andern Gattung der Schwägerfchaft faſt unvermeids 
Ti folgen müffen, indem es widerfinnig zu ſeyn 
“ feine, die Tochter nicht hevrathen au dürfen, des 
* ren Mutter man heyrathen dürfe. Dieſet Fall 
wuͤrde eintreten bep der Frauen Bruders Töcter, 
| welde im andern Grade der ungleichen Seitenlinie 
x der erflen Gattung. der Schwägerfhaft mit mir 
derſchwaͤgert iſt, da hingegen deren Mutter im ers 
fen Grade der gleiken Seitenlinie der andern 
Gattung det Schwaͤgerſchaft mit mir verſchwagert 
iſt. Zedoa if hiebey nicht zu ——— daß · in 
dem | 
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3. VBerfchwägerung durch Verloͤbniß. 


F Name zeigt ſchon an, wodurch dieſe 
Quaſi-Affinitaͤt (Quafi- adfinitas,) bewirft wird, 
und daß ſolche zwifchen dem Bräutigam und ben 
Verwandten feiner verlobten aber noch nidjt ges 
ehelichten Braut, und eben fo zwifchen der Braut 
- and den Verwandten ihres —— aber noch 
| nicht 


dem angegebenen Fal ber Franen Bruders Toch⸗ 
ter nicht durch ihre Mutter ,‚ Sondern dur ihren 
Vater, ale meiner Frauen Bruder, mit mir vers 
ſchwaͤgert if, und: alfo das MWiderfinnige wegfält, 
daß ich micht die Tochter, aber wohl Die Mutter 
beprathen dürfe. Es if auch eine fehr richtige Bes 
merlung von Carpzov, daß, wenn das Princip 
des reſpectus parentelae in der Verſchwaͤgerung in 
feiner ganzen Strenge angewandt werden follte, 
man zu jenen drey Gattungen von Schwaͤger⸗ 
fhaft eben fomohl noch eine vierte und fünfte 
hinzufügen koͤnne, fo oft nehmlich ein neu ges 
fbloffened Eheband ander einen oder ber andern 
Erite der Verſchwaͤgerung hinsutäme. ( Jurispr; 
eccleſ. Lib. il, Tit. V. Def, 119.) Vereor, refpedum 
paternum et prohibitionem diviuam nimium exten- 
di: quod.fi concederetur, non ınale forfan ex ra- 
tionis identitate, unione ſeilicet carnis inter Fonju- _ 
. ges, ef quartum et quintum afhnitatis genus fingi 


poſſet, et fie in infinitum usque prohibitio exten- 


deretur, quod abfurdum pariter eflet, ac favori 
Auptiarum adverfaretur. | | ⸗ 


€ 
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nicht geehelichten Braͤutigams Statt findet. : Es 7 


entjtchet Daraus, fowohl nad) dem römifchen- und 
canoniſchen Rechte, als auch nach unſern Kir⸗ 
chengeſetzen, in Anſehung einiger Ehen ein auf 
| Öffentliche Schicklichkeit gegruͤndetes Hinderniß, 
( impedimentum publicae honeflatis, ober, wie es 
in den Canonen gewöhnlich) ausgedrüdt wird, 
juftitiae publicac honeftatis,) welches wenigfteng 
in manchen Fällen auch von einem nicht Äbervers 
feinerten moralifchen Sinne als geltend anerkannt 
werden muß, da es doch wohl allgemein für ans 
ſtoͤßig und unzuläffig gehalten wird, die Mutter 
oder Tochter feiner Braut zu ehelichen. 


Vürgerlihe Verwandefchaft, 
| Die bürgerliche Verwandtſchaft (cognatio ci- 

vilis,) entftehet aus der Annehmung an. Kindes 
Statt, (adoptione,) und zwar eigentlich) eines 
ſolchen, der nicht mehr unter vaͤterlicher Gewalt 
| fiehet, (arrogarione,) und verurſachet i in gewiffen 
> Källen- und Graben ein Ehehinderniß, wie fie 
denn auch in mehreren proteftantijchen Kirchens 
ordnungen als ein ſolches aufgeftellt worden: ift. 
Auch die Vormundſchaft hindert, jedoch um an⸗ 
derweitiger Urſachen willen, indem daraus keine 
buͤrgerliche Verwandtſchaft entiehet, in einigen 
ui bie Ehe. 


I Geiſt⸗ 
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Geiftlihe Verwandtſchaft. 

Die geiftliche Verwandtſchaft (cognatio fpi- 
ritualis, ). entftehet nach. den Begriffen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirhe aus ber Taufe und Firmelung, 

auch nad) dem älteren canonifchen Rechte gewifs 
fermaaßen aus der-Beichte, und giebt ein Chez 
binderniß ab, auf welches mit Strenge geachtet 
wird (3°). Nach. den Grundfägen unferer Kirche 
it Diefe Verwandtſchaft gänzlich. verworfen; und 
nur in einzelne wenige Kirchenordnungen iſt ſo 
viel davon aufgenommen, als chedem in dem rd 
mifchen Givilrecht davon recipirt worden. Ohne 
Zweifel rührt die Idee davon aus ben abentheuers 
lien jüdifchen Begriffen von der Profelytentaufe 
ber, wodurch alle ehemalige leibliche Verwandt⸗ 
haft aufgehoben , und eine neue geiftliche Vers 
wandtfchaft mit den Nachkommen Abrahams bes 
gründet werden follte, welche Idee bon den Chriſten 
ſehr fruͤh auf die chriſtliche Taufe uͤbergetragen zu 
ſeyn ſcheint, daher auch ſchon Juſtinian die aus 
der Taufe herruͤhrende geiſtliche Verwandtſchaft 


anerkannt und geſetzlich beſtimmt hat. Doch laͤßt Ne | 


fih) daraus noch im geringften nicht folgern,, daß 
fi) dieſes Ehehinderniß etwa fehon von den apos . 
fiolifchen Zeiten. berjchreibe, da auch die Gevat⸗ 
tern bey der Taufe erſt im andern n Jahrhunderie 
aaſgetemmen ſ ſind. „le 
Re- 
60) arten: Mieologen der tömifägn Sicde alten 
rt ee Er, 2 


‚ 
B / | - % - 
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Reſpectus parentelae. 

Es iſt dies ein für unſer proteſtantiſches Kir⸗ 
chenrecht ſehr wichtiger, aus dem römifchen Cie⸗ 
vilrecht enslehnter , Begriff, von weichem. vera 
muthet wird, Daß er, wie fp viele. Ideen der rda 
mifchen Rechtslehrer, urfprünglich aus der Stois 
fchen Philofophie gefloffen fey (?*).: Im allge⸗ 
mieineren Sinne bezieht ſich dieſer Name auf das 
elterliche Verhaͤltniß und die demſelben zukom⸗ 
mende Achtung; und in dieſem Verſtande wird 
der Ausdruck in den philoſophiſchen Unterfuchun⸗ 
gen uͤber die Begruͤndung der Eheverbote genom⸗ 
— Sn. dem befonderen und in dem Kirchen 
— F rechte 


ſo wie die Sanoneu ſelbſt, dieſes Chebindernig im 
eben dem Maafe für wichtiger, als das aus der 
Aeiblichen Verwandtſchaft entſpringende, in welchem 

fie die geiſtliche Verwandtſcaft über die leiblibe ſet⸗ 

zen. Petrus Lombardus Sentent. 4, diftind. 42. Quum 

'cognatio fpiritualis diguior ſit carnali, ideo mulo 
. fortius iinpedier contrahenduın » * dirimet con= 

tradum conjugium. 
(aD: Der ſcholaſtiſche Name —— — 
foͤmmt nirgends in den roͤmiſchen Geſetzen vor, 
nnd iſt mir der eigentliche Urheber dieſes Ausdrucks 
unbelannt geblisben. In dem canonifihen Nedte  - 
‚wird der Ausdruck parentela ſeht häufig gebraucht, 
bedeutet aber dafelbfi in einem allgemeinen Sim 
fo viel ald Verwandtſchaft, Sippſchaft; und wird 
in den caneniſchen Eheverboten auf. daB elterlühe - 

Verhaͤltniß eigentlich gar keine Ruͤckſicht geuommen . 


— 
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rechte gebräuchlichen Sinne aber, beziehet fidy 
der reſpectus parentelae, oder, nach einem beſ⸗ 
fern, auch in mehreren Kirchenordnungen, na= .. 
mentlich in unferer Lüneburgifchen, vorfommens 
den Ausdruck ‚ reſpectus parentum et liberorum, 
auf das dem elterlichen Verhältniffe aͤhnliche Ver⸗ 
balmiß, (welches durch das Geſetz ‘auf gewiſſe 
Geitmverwandten , wie auch auf Berfchwägerte, 
übertragen worden, und die bemfelben beygelegte 
Achtung (*?); und findet Statt zwiſchen Pers 
| J — — 
(32) Es folgt hieraus von ſelbſt, daß dieſer reſpectu⸗ 
parentelae bloß ein Begriff des bürgerlichen. und 
tirolichen Geſetzes fen, und ohne weiteren Beweis 
keinesweges als Yrincip des Naturrebts gebraucht 
werden köune, Voͤllig richtig faut Niemeier (de 

* conjugiis prohibitis, Diſſ. V. $.30.) Reſpectus pa- 
rentum et liberorum in linea collaterali, non eft 

% .verus et naturalis, ſed tantum putauivus, er in⸗ 
ventum legis, non divinae, ſed humanae ac civilis. 
Atque aliud eſt, eſſe verum parentem, et quodanmi- 
modo parentem. Daß jedoch der reſpectus paren- 
telae auch einen natuͤrlichen Grund bey ‘gewilfen 
Verhaͤltniſſen der aeielfbaftliben Ordnung haben 
oͤnne, bemweifet dad merkwärdige Bevſpiel der als 
ten Deutſchen, unter denen der Obeim von müts 
terliber Seite bey feinen Neffen in gleibem Ans 
ſehen, und faft noch in einem näheren Berbältniß 
Rand, als der leibliche Vater, und verdient fols 
gende Stelle des Tacitus (de moribus Germ. 

. SZ esp. 


4 t 
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ſonen, quae, wie es ausgedruͤckt wird, abi ir in 
vicem parentum et liberorum loco funt,..d, i. 
nach der genauen Beſtimmung des roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzes, zwiſchen ſolchen Perſonen, unter des 
nen die eine nur um Einen, die andere 
aber um mehrere Grade von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stamme entfernt iſt.Es tritt 


demnach der reſpectus parentelae ein in unſern 


Verhaͤltniß zu unſern Onkeln und Tanten, Groß⸗ 


onkeln und Großtanten; und eben ſo auch gegen⸗ 
ſeitig in unſerm Verhaͤltniß zu unſern Neffen und. 


ch „und deren Kindern und Luleln ꝛct. 


In neueren Zeilen hat man den reſpeaum pa- 
rentelae vornehmlich nur in dem Falle als ein 
Ehehinderniß betrachtet: ‚, wenn bie im dein elters 
lichen Verhältniffe ftehende Perfon weiblichen Ges 
ſchlechts ift, fo daß folglich night die Ehe mit 
der Tante, aber wohl die mit der Nichte. zuläfiig 


ſey; wie denn auch, wenn dieſe aus dem römis 


ſchen Rechte herruͤhrende Idee in das moſaiſche 


Geſetz hineingetragen werden ſoll, ſie nur mit 
Bhf ‚Snfgränlung auf die boſelbſt namentlich 


— Be, aus⸗ 


— — — — 2 N 
N "gap. 20.) hier eine Aufuͤhrung: Sororum ñliis idem 
apud avunculum, qui apud patrem honof.: ‘? Quir 
- dam fandiorem arctiotemque hanc nexam. ſangui - 


— 


nis arbitrantur, et in accipiendis obſidibus magie 
exigunt ʒ tanquam iĩ et animum ſfirmius et wen 


—R ann IEHERE: 
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ausgedruͤckten verbotenen Fälle eine Anwendung 
findet. Mit diefer. Binfchränfung wird von 
jenem Begriff in dem neuer Preußifchen Gefege 
buche einiger Gebraud) gemacht, fo daß bey den 
Heyrathen mit" des Vaters oder der Mutter 
Schweſtern, oder weiblichen Verwandten in. den: 
weiteren Graden der aufjteigenden Tinie, wenige 
fiens in den Fall, wenn diefe an Jahren Älter 
find, als ihre fie zur Ehe verlangenden Neffen, 
erft um die Erlaubniß des. Staats nachgejucht 
werden muß. In unferm Rirchenrechte findet. die— 
fer Unterſchied fo.wenig Statt, ald in dem: rö« 
mischen Rechte, und ift. die. Ehe mit. der Nichte: 
oder deren. Tochter nicht weniger ‚unterfagt, als 
mit der Eltern und Großeltern Schweitern. —; 
Unfere proteftantifchen Rirchenordnungen 
dehnen diefen Begriff auch auf die Seitens 
linie der Schwägerfihaft aus, welches das: 
römische Recht nicht thut, das bloß von ben 
Derfhwägerten in der geraden Linie fagt, daß 
ſiy ſich gegenſeitig wie Eltern und Rinder verhal⸗ 
ten, und ſich folglich nicht ehelichen duͤrfen. L. 4. 
6.7. Dig. de grad. er adfin. Es tritt deswegen 
nad) unferm Kircyenrechte auch zwifchen mir und: 
meiner Ehefrauen Oheim oder meines: — 
Sau, ein reſpectus — ein. J 


Endiich. miüffen wir noch in Beziehung auf 
unfer proteftantifhes Dingnreßt einen re=; 
fpedum 


4 
— 
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ſvectum vparentelae ſenſu improprio gelten laſſen, 
der ſich uͤberhaupt zwiſchen Perſonen findet, 
unter denen die eine um mehrere Grade 
als die andere, von dem gemeinſchaftlichen 
Stamme abſtehet, und ruͤhret wohl zum Theil 
daher die Sonderbarkeit in den proteſtantiſchen 
Kirchenordnungen, daß, nach dem Vorgange 
der Churſaͤchſiſchen, eher in der gleichen Seiten⸗ 
linie, als in der ungleichen des nehmlichen Gra⸗ 
des, die Ehe geftattet iſt, und daß faſt überall 
ber dritte oder der vierte Grad der- ungleichen- 
Linie die Gränze der Eheverbote ausmacht, fo 
daß man nach. der in den Kirchenordnungen der 
hieſigen Lande, wie in Churfachfen , feftgefetzfdn 
Gränze, wohl feines Eltervaters Elterkind, aber 
nicht deffen Großfind heyrathen darf., Da die 
canoniſche Beredinungsart durchgängig in unfern 
Kirchenordnungen angenommen worden; fo hat 

es nicht die geringfte Wahrfcheinlichkeit, daß die 
“nähere und entferntere Verwandtfchaft in den ans 
geführten beiden Fällen, nach der roͤmiſchen Bes 
rechnungsart, nad) welcher meines Eltervaters 
Großkind um fünf, meines Eltervaters Elterkind 
aber um ſechs Grade von mir entfernt ift, den 
Entfcheidungsgrund bey diefer Einſchraͤnkung obs 
. gegeben habe. Von den wahrfcheinlichen Urfa: 
' den, warum zuerjt in der proteftantifchen Kirche 
die Cheverbote bis auf den dritten Grad unglei⸗ 


cher Linie eingeichräntt worden, wird unten ge⸗ 
rn! hans 
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handelt werden. Nachdem aber einmal in Chur⸗ 
ſachſen dieſe Gränze angenommen worden, fcheis 
nen die Verfaſſer vieler Kirchenordnungen ber 
Meinung gewefen zu feyn, daß in der ungleichen 
Seitenlinie immer eine Art von reſpectus paren- 
telae Statt finde. Es wird beswegen auch fein 
anderer Grund des Berbots der Heyrath zwifchen 
Derjonen ini dritten Grade der ungleichen Seis 
tenlinie ängeführt, als weil fie fich im: dritten 
Grade der ungleichen Linie verwandt find (?3). 
(33) So in dem im die Kirchenordnungen unſers 
Landes aufgenommenen Churſaͤchſiſchen Unterricht 
wegen Blutsfreundfhart und Sawaäͤgerſchaft (Cal. 
8.9. S. 295.). »Dieſer Herrmann. fol Cathari⸗ 
nen, feines Großvaters Bruders Tooter, nicht 
nehmen, dieweil ſie im dritten Glied oder 
Grad ungleichet Linie ihm verwandt iſt.“ Auf 
eine aͤhnlide Art heißt es im der Churſaͤchſi⸗ 
(den K. O. des Churfürſten Auguſt von 1580. 
(Corp. juri⸗ Sax, Tom. il. pag. 65.) “Die Derfos 
nen, fo feithalben einander im dritten Glied uns 
nleiher Linien verwandt ſevn, follen einander nicht 
eheliben, als da feun alle die Verfonen, fo von 
einerley Eitern, Waters oder Mütter halben, ges 
boren und berfommen, und von ihren gemeinen ' 
Eltern anzurebnen, die eine Kindes» Kindestind, 
bie andere Kindestind if, und alio nah der Pers - 
fon, von welcher fie zugleich ihren Uriprung haben, 
ihrer ein® die andere, und eine die dritte Perſon 
ie, u». dieſe alle ſollen ſich in Ehegeloͤbniß nicht 
| \ eins 


48 1.Abſchn. Nöthige Erklärungen 


Eine merkwuͤrdige Entſcheidung hierüber giebt. 
die Driginalausgabe der Luͤneburgiſchen Kirchens 
ordnung vom J. 1619, in welsber, wie in der 
Gellijchen Policey »Drdnung, Die, Chen bis zum 
vierten Grade der. ungleichen Seitenlinie verbo⸗ 
ten worden, und. ausdruͤcklich als Urfache davon, 

angegeben. wird, daß in der ungleichen Linie ein. 
refpe&tus parentelae Statt habe. (5, 174.)2 
Darum dieſer Fridericus, Margarethen, feines: 
Eiter sBatern Bruders Sohns Tochter, unans, 
gejehen ihm diefelbe im vierten Grade verwandt, 
nicht nehmen foll, weiln es in lines inaequali, 
und alfo allhie refpeius parentum es liberorum 
vorhanden ift (29). 


einlaffen” xt. Eben deswegen findet auch Böhmer 
dieſe feſtgeſetzte Verſchiedeunheit fonderbar und une 
ertklaͤrlich, und fagt in feinem Jure eccieſ. Pror. 
Tom. IV. pag. 159. von der Gelifchen Yoliceys 
Srönung: In quarto gradu lineae aequalis nuptiae 
$. i2. permiſſae funt; non aeque in quarto — 
J lineae inaequalis, quod mirandum. 


Ga) Wenn diefer Grundſatz in feiner ganzen Strenge 
augewandt werden follte‘- fo müßte die Ehe in ale 
len Graden ‚der ungleichen Seitenliuie, im fuͤnf⸗ 
ten und ſechſten ꝛc. nicht weniger, als im druten 
und vierten, verboten ſeyn. 


f. ® 


m z * ur ‚ er \ 
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N. Bon verbotenen Graden und Ehe 
berboten, 


Berbotene Grade find Diejenigen Grade 
der Berwandtichaft und der Verfchwägerung,, in 
denen eine eheliche oder Außereheliche fleifchliche 
Vermiſchung vor dem Geſetz als Blutſchande 
lineeſtus) geachtet und geahndet wird. Es wird 
jedoch. hiebey von Carpzov (25) richtig folgender 
Unterſchied feſtgeſetzt: Nur Vermiſchung in denen 
durch göttliche Gebote oder Naturgeſetze verbote— 
nen Graden heißt Blutſchande im eigentlichen 
Sinne; hingegen die in denen durch bloße obrig— 
keitliche Geſetze unterſagten Graben, eine vers 
botene und unordentliche Vermiſchung— 
Es wird von ihm zum Beweiſe ein Deeret 
des Dresdenſchen Conſiſtorii wegen einer began⸗ 
genen Unzucht im dritten Grade der ungleichen 
Linie der Blutsfreundſchaft angefuͤhrt, worinn 
es alſo Heißt: *Meil fie ſich aber. mit einander 
fleifchlidy vermiſchet, ift foldhe Vermifhung zwar 
vor feine Blutfchande zu achten, aber gleichwohl vers 
möge der Kirchenordnung Ira fpoheong 0.” (3°). — 

W | Die 


(35) Jurispr. ecclef. Lib: 11. Tit. V. Def: 97. $. 2. & 

- (30) Siehe auch Strubend rectlibe Bedenken, 
4. Band, Niro: 160. Sart.f.= Eine Gloſſe zu 
Juttinians Toder Czu dem’ Titel de ĩnceſt nupt.) 
ſeht einen Unterſchied zwiſchen nefariis und incAfis 

D nuptiis 
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Die ſich auf die verbotenen Grade. beyiehenden 
Eheverbote geben demnach ; wie aus dem Ges 


er 


fagten 


— fef. Unter neherii⸗ nuptüs ſollen eien und 


dlut ſchaͤnderiſche Vermiſchungen zwiſchen Aſcenden⸗ 


ten und Deſcendenten; unter inceftis nuptiis Die 


‚mit andern Verwandten, und alle in der Scwaͤ⸗ 
gerſchaft zu verfichen ſeyn. Die roͤmiſchen Geſetze 
kennen dieſe Diſtinction nicht, und bedienen ſich 
- jener Ausdruͤcke ohne Unterſchied. Jedoch ſcheint 


allerdings auch das roͤm. Recht einen weſeutlichen 
Unterſchied imiſchen dlutſchaͤndetiſchen Vermiſchun⸗ 


gen im eigentliben Sinn, und zwiſchen dei 


Vermiſchungen von- Vernandien und Verſchwaͤger⸗ 


- ten Vermiſchungen in den durch das bloße Civil⸗ 

recht verbotenen Graden anzunehmen, und die Ber 
. Nennung Juceſt, voruehmlih nur auf Vetmiſchun⸗ 
gen zwiſchen Afcendenten und Defcchdenten einzu⸗ 
ſchraͤnken. Z. 68. Dig. de ritu nupt. Jure gehtiun in- 


ceſtum committit, qui ex gradu afcendentium vel 
deſcendentium uxorem duxerit. Qui vero ex latere 


„. eam. duxerit,, quam vetatur, vel adſinem, qua 
J impeditur, fi quidem. palam fecerit, levius, fi vero 


clam hoc admiſerit, gravius punitur. Allein, es 


beleat das toͤmiſche Met auch die Chen in der 


Seitenlinie, wo ein refpe&us parentelae einttitt, 


mit dem Namen Blutſchande. L. 39. Dig. tit. eod, 


Und demzufolge waͤre nach den Beariffen des roͤm. 


Rects Blutſchande, die Vermiſchung mit Wets 
— wandten, womit eine, Verletzung des elterlichen 
und kindlichen Verhaͤltniſſes verbunden if. Die 


anderweitigen unotdeutlichen und ungeſetzmaͤßine n 


ten 


von verbotenen⸗Graden u. Cheverboten. 51 


ſagten erhellt, eben ſowohl auf eheliche Ver⸗ 
bindungen, als auf Vermiſchungen außer 
der Ehe; und iſt dies bey ſaͤmtlichen Eheverboe 
ten des moſaiſchen Geſetzes, des roͤmiſchen und 
canoniſchen Rechts, und der proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenordnungen zu bemerken. u, TE 


Aus Diefen Eheverboten entftehet in Anfehung 
ber Ehe, nach den Grundfäßen des canoniſchen 
Rechts, ein canonifchee Ehehinderniß, (impe- 
dimentum canonicum,) und zwar ein vernichs 
tendes Ehehinderniß, (impedimentum diri- 
mens, im Gegenfet gegen Die auffchiebenden Ehe⸗ 
hinderniſſe, impedimenta impedientia, welche z. 
B. aus den geſchloſſenen Zeiieg, aus anderweiti⸗ 
gen Eheanſoruͤchen x. entftchei,) vermoͤge deſſen 
die Ehe, auch wenn ſie bereits geſchloſſen wor⸗ 
den, nach der Strenge des Geſetzes, als unguͤl⸗ 
tig betrachtet und wieder aufgehoben wird. 


Es laſſen ſich die Eheverbote eintheilen: in 
Ruͤckſicht auf den Grund der Verbindlichkeit, je 
nachdem diefelbe entweder auf dem Pflicht = oder 
Nayts» Gejite der ——— beruhet, oder eine 

äußere, | 


ten wuͤrden nach den Ausdräden der roͤmiſchen 
Geſetze etwa mit: dem Namen von veriiis conjugiis 
zu belegen ſeyn. L.6. Cod. de incefl, ec inutil. nupt. 
‚Si quis incefi — eonjugii un fe fanens · 
retit etc. —* 

Ds 
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äußere, uͤbernatuͤrlich oder natürlich gegebend; 
Geſetzgebung vorausfeßt, in Eheverbote des 
allgemeinen Naturgeſetzes, und in pofitivez 
in Rücficht auf den Geſetzgeber, in göttliche; 
allgemeine oder befondere, und in Firchliche und 
bürgerliche, welche gleichſam alsıSchugwehren 
der Waturgefege Cmunimenta legum naturalium,) 
betrachtet worden, „und nad) einem Ausdruc, 
deſſen ſich die Rabbinen von den in den talmudi⸗ 
ſchen Satzungen enthaltenen Eheverboten bedie⸗ 
nen, als eine Umzaͤunung hinzugefuͤgt worden, 
um dadurch deito mehr der Verlegung der allges 
meingältigen göttlichen Geſetze vorzubeugen * 
Auf. 


67) Ur fiat fepes — munimentum, duo conferven- 
tur inceftus interdicta, feu ut longius arceatur quis- 
que d violatione legis facrae, Died find die von 
Selden (Uxor hebraica, Lib. I. cap. 2.) angefuͤ hr⸗ 
ten Ausdruͤcke der tKabbinen. Hieher gehört der 

" Gedanke ded Seneca, (de benefic. Lib, VI. cap 
“ 22.) Quoties parum fiduciae et in his, guibus 
.. Iniperas, amplius ef exigendum, quam ifatis eft, 
‘ ut. praeftetur, quantum fatis el. Es faun wohl 
— Aber folde obrigkeitliche pofitive Eheverbote nicht 
 bebutfamer, und, indem es dabey auf Einfhräns 

» ungen einer natuͤrlichen Ibägbaren Frebheit aus - 
foͤmmt, nicht wahrer umd beſſer geurtheilt werden, 
als es von Ehemnig (Examen Concilii Trid, Seſſ. 
-„,.VWlll.;de matrim. Can, 3.) geſchiehet. Humanae 
‚prohibitiones additae funt divinis in proximis Bradis 

| ne bys 


von-perbotenen Graben u. Cheperhofen: 43 


Auf Diefe Eintheilungen beziehet ſich zum Theil 
ni) de ra der verbotenen Grabe, ip 
diſpen⸗ 


bus, ‘hoc conſilio, "ur: majore reverentia divinae 
prtohibitiones obſetvyentur. Hoc: conſilium ut non 
inhoneſtum nec impium, ita non eff prorſus impro- 
bandauem et damnandım. . .,. Hojusmodi ergo prohi> 
bitiones humauae sddirae divinis, fi fiant honefto 
et pio confilio, ut feilicer divinae prohibitiönes ma» 
jori reverentia ferventur, er fi fiant in proximis 
I gradibus poſt divinas prohibitiones, ab illis, ad quos 
cura illa pertinet, Pro ratione circumfantidrunı, 
loci,. teınporis, perlonarum, fine .laqueis er ſervi- 
tute confcientiarum.: | judico, illas nom; effe- temerg 
wel fimpliciter improbandas. et, damnandas.. Aller⸗ 
dings muß hiebed das Urtheil immer fehr. aweifel⸗ 
haft bleiben. So allgemein’ aud) der Sap von dem 
Nutzen einer folden Umsdunung heiliger Geſetze 
angenommen worden, und einen ſo unläugbaren 
- @influß er auf die. Entfiehung ber Eheverbote in 
der protefi. Kirche gehabt hat; fo wird es doch 
‚immer ſehr problematiſch bleiben, ob eine ſolche 
Umgebung abfoluter Gebote mit. andern nicht abſo⸗ 
luten und difpenfabeln, wirklich rathfam fey, und 
die Würde von jenen in den Augen des großen 
Haufend zu erhöhen, ober nicht vielmehr, vote 
nebmli in dem Falle häufiger und ohne wichtige 
Entfheidungsgründe ertheilter Difpenfatiomen, bers 
abzufegen diene. Die römifhen Geſetze geben nicht 
von diefem Princip aus, und kennen Feine andere 
Ausdehnung, als einer Öffentlichen Schicklichkeit 
wegen, in folben Fällen, wo ein gewiſſes elterlie 

. KB und lindliches Werhältniß eintritt 
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z diſpenſable und indiſpen ſable Säite. Daß 
von Naturgeſetzen und allgemeinguͤltigen goͤttli⸗ 


chen Geboten nicht diſpenſirt (d. h. keine Erlaub⸗ 
niß zu einer einzelnen Uebertretung des Geſetzes 


| in einem beftimmten Falle ertheilt,) werden koͤnne, 


darüber find afle Partheyen einig,‘ und findet nur 
darüber eine Verfchiedenheit der Meinungen Statt, 
welche Eheverbote zu ben allgemein verbindlichen 
Geſetzen zu rechnen find. Auf der andern Seite 
iſt es eben fo ausgemacht, daß von den kirchlichen 


| \ -und bürgerlichen Gefegen durd) die Kirchen: und 


Staatd » Gewalt diſpenſirt werden Tönne, auöges 
nommen wenn felbige, um eintretender wichtiger 


Gründe willen, entweder, wie im Preußiichen, 


in Anfehung aller ſchlech hin verbotenen Grade, 
ober wie bey uns durch die Verordnung von 1763, -. 
-in Ruͤckſicht auf beftinmte Fälle, auf das Recht 


Ber Difpenfation förmlich Verzicht leiften, weiche | 


DVerzichtleiftung jedocy , bey anderweitig eintres 
tenden Urfachen und Umſtaͤnden, wieder Keen 
genommen werden — 


1 ı . 
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Eheverbote des moſaiſchen Geſetzes. 


— 
3 Moſ. 18, 6-18, 20,11. 13,14.17, 19 - a1. 
5 Mof. 22, 30. 27, 20. 22. 23. 


Siche Joh. Seldeni, de jure naturali er gentium, juxtg 
difciplinam Ebraeorum, Jibri feptem. Ed. noy, Ar- 

gentoratĩ, 1665. 4. Lib. V. cap. 1.2.83 11. 

Ejusdem Uxor hebraica ‚ feu de nuptiis et divortiis, ex 
jure civili, id ef Diyino et Talmudico, veterum 
Ebraeoram , libri tres. Ed. noy. Francof. ad Oderam, 
1673- 4 Lib, I, cap.ı— 6, 

Joh. Barth, Niemeieri, (Theol Dod, ejusdenigue Prof, 
ord.) Biflertationes de. conjugiis Prohibitis, jun 
&im edirae. Helmfadii, 1705. 4. (Ein fhägbares 
- Wert, worin diefe Sache für die damalige Zeit nach 
liveralen Principien. behandelt wird; nur freplic in 

- dem eregetifhen Theile minder brauchbar ). 

3. D. Michaelis Abhandlung von den Ebegeſetzen 
Moſſe, welche Die Heprathen in bie nahe. — | 
[haft unterſagen 1768: 4- 

Deffelben Moſaiſches Met, 2. Theil, nad der zwep⸗ 
ten Ausgabe Yon 1776. von ©. 217. AM. | 


ee re 


6, ıM. ſhuit Eheverbote 
D —— Ehebelbote deren Weisheit faff 


allgemein anerkannt wird, und deren Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ſich uͤberall, wo fie ſeit mehreren Zahrs 
tauſenden Gefetzeskraft behauptet haben, durch 
bie Erfahrung bewährt hat ( de. find bey den 
er Ehe⸗ 

) Det: große Renner der Sitten und Gewohnheig 
ten der Voͤlker, Meiners, urtheilt davon in feis 
nem Grundriſſe der Gefihte der Menfbbeit, 

16. Cap, 6. 8 inter den wenigſten Voͤlkern wa⸗ 
xen die verbotenen Grade Durd; fo vernunftige Beg 
; wegungagrunde beſtimmt, als es wahrſcheinlich iſt 
daß ſie fr. unter den Iſraeliten waren“ — Es 
wird zu einer intereffanten Dergleihung Veranlaſ⸗ 
ſung geben, wenn ich bier die gleichfalls fehr aus 
ten, und noch genauer als die moſaiſchen, mit 
den roͤmiſchen Gefeßen zuſammentreffenden Ehever⸗ 
‚ bote des Korand kim 26. und 27. Verſe des 
4. Cap.) nach Michaeiis Ueberſetzung, in deſſen Ehe⸗ 
8geſetzen, S 135. f anfähre: „Hevrathet feine Frau, 
Die eure Vater ſchon geheyrathet haben; ausgenom⸗ 
men, wo die Sache bereits geſchehen itt — — Euch 
ſind verboten die Mütter: und die Töchter, und 
- Die Soweſtern, und des Vaters Schweſtern, nebſt 
der Mutter. Schweſtern, der Brüder Zöcter, und 
der Schweſtern Köhter, und die Ammen die euch 
gefäuger haben, und eure Milchſchweſtern, und 

. bie. Mütter eurer’ Weiber, und enre Stieftftter, 
die unter, eurer Bewaprung ſiud, Anehmlich die 
von den Weibern fi ud, su denen ihr wirklich eing 
geaangen fevd; denn wenn ihr zu ihren Müttern 
mar eingegangen ſeyd, fo iſt sg nicht ſaudlich;) 
— es und 
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Eheverboten in allen proteſtantiſchen Kirchenorde 
nungen als Hauptfundament zum, Grunde gelegt 
worden; und haben dadurch, und durch die Lang 
desvertraͤge und Landtagsabſchiede, wodurch dig 
Kirchenordnungen in jedem Lande beſtaͤtiget wor⸗ 
den, die Kraft von Staats: und Kirchen⸗ 
gelegen für uns erhalten. Und dies iſt immer 
der Hauptgeſichtspunct, au welchen ſie 
di zu betrachten 4 ind @). 


en 


und die Weiber eurer leiblichen Söhne. Muh follt 
ihr nicht zwey Saweſtern zugleich beuratben. Wag 
aber bereits geſchehen ift, das wird. Bott vergeben 
und barmberzig ſeyn.“ Gelben (de jure nat. er 
geut. Lib. V. cap 11.) fuͤhtt folgende Erflärung ei⸗ 
ned beräbmten Muhammedaniſchen Rechtslehrers, 
des Abu Bitcat Ybdalla Ben Armer, über“ bie 
Eheverbote des Korand au, marinn Die genaug 
Uebereinkunft derſelben mit den römifchen noch 
mehr auffält ; Interdicuntur cuique nuptiae ma- 
tris- fuae et fillne fuae, et earum, quae ſurſum 
deorſam fequuntyr, et fororis fuae er’ filiae ejus, 
et filiae fratris (ul, er amitae fuae, et materterae 
fuae, er ınatris uxoris fuag er filiae ejus, (fi modo 
soncybuerig cum uxore,) et wxoris patris fui, fe 
novercae, et filii fui, feu nurus, et eprum, qui 
fürfam deorfum fequuntur, atque etiam foemina- 
rum, quae jure golladeo ei conjunguntur. 

m); Diefen richtigen Geſichtspnukt bat ein von Gabe 
hr, in _.. Butanten über die Ehe mit des 
5 | w 
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Sehr merkwürdig ift es, daß Moſes dieſe 
Gefege für allgemein verbindliche Natur⸗ 
geſetze erPlärt. Dies erhellt nicht ſowohl dars 


aus, daß auch) die unter den Iſraeliten ſich aufe 


haltenden Fremdlinge Daran gebunden feyn' folk 
ten, (3 Mof. 18, 26,). indem überhaupt das buͤr⸗ 
gerliche Gefeß der fraeliten ſich and) auf die 
Sremblinge erfirechte, (3 Mof. 24, 22. vergl. 
auch 3 Mof. 17, 10, ff. ı9, 33. 34.) fondern aus 
der nachdräclichen und wiederholten Erklärung, 
daß die in diefen Ehegeſetzen unterſagten blut⸗ 
—— Vermiſchungen ‚und deren allges 
meine 


4 
A 


Vaters Bruders Wittwe, angeführter Helmpläbtis 
ſcher Theoloa, Friedrib Ulrih Calixt, (Sohn bes 
‚ berühmten Georg Galigt, ) in einem Bude de, bae- 
refi et (chismate , $. 170 , im fiebzehnten Sabre 
bunderte, ſehr treffend angegeben: Obligant leges po- 
fſitivae politicae V. T. quoque ad obſervandum fideles 
"NT, io quantum illae a Chriftiano magiſtratu ſunt 
receptae. — = Neque tamen obligant, yt funt di- 
a sinae, Sed ur funt humande; quia obligatio legis | 
pofitivae divinae cum repybjica-er populo Ifraelitigo, 
cui gubernando a Deo autore latae, dudum exfpi- 
rayit. Sant igitur tales Jeges origine quidem divi- 
nae, fed obligatione nohnifi humanae, == Ad 
‚obferyationem = — nonnullorum graduum Levit. 
XvViii. probibitorum, non obligaremur , nifi ınagir 
>fratus Chriftianus ad RER. — ſe oblje 
— — 
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meine Seftattung (2), zu den laſterhaften Sit⸗ 
ten ber Egyptier und Kananiter gehörten, um 
berentwillen Die leßteren aus ihrem Lande vers 
ſtoßen werden follten, 3 Mof. 18, 3. 24 - 30. 20, 
22-21. Daß diefe Erklärung ſich auch auf die 
dafelbft verbotenen blutfchänderifchen Verbinduns 
gen beziehet, obgleich in dieſen Gefegen mehrere - 
unnathrliche Lafter, Knabenfchande, Schande 
mit Vieh, Aufopferung der Kinder an den Mor 
loch, namhaft gemacht und verboten werden, lei⸗ 
det keinen Zweifel, und wird dies inäbefondere aus 
dem 20, Gap. völlig Har, wo jene Erklärung unmits 
telbar auf Die Gefetze wegen ber verbotenen Grade 
folgt. Wem daher die auf bie göttliche Auctoris 
tät Chriſti gegründete’göttliche Auctorität Mofes 
noch ‚etwas gilt, dem muß diefe Erklärung wer - 
nigftend zu einer Veranlaffung dienen, über den 
olgemeingältigen Grund diefer Eheverbote wei⸗ 
ter 


(3) Midraglis bemerkt ſehr richtig, daß dieſe Voͤller 
niot eigentlich deßwegen fuͤr ſtrafwuͤrdig erklaͤrt 
werden, weil viele einzelne unter ihnen ſolche Ju⸗ 
ceſte ausgeuͤbt hatten, ſondern weil ſolche blut⸗ 
fbänderifae Vermiſchungen oͤffentlich unter ihnen 
geduldet und gebilliget wurden. Eben ſo Gerhard, 
(de conjug. $. 294.) Pilingyefdum ef inter pec- 
data privata five privatorum hominum, er inter 
peccata publica, quae in toto aliquo populo vigeät 

et adprobantur , qualia fuerunt illa geutilium ; de 
i qeibus Mofes —* | 
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ter nachzudenken, obaleich durch fie allein noch 
nicht ausgemacht werden / kann, ob alle dieſe Ehe⸗ 
verbote, ‚und welche unter ihnen zu dem Ders 
nunft⸗ und. Naturgeſetze gehören, das. alle Voͤl⸗ 
ker yerbindet; und kann dies durch die populär 
zu. verſteheuden Worte, Cap. 18, v. 24:5 "Denn 
in diefem allen haben. ſich verunreiniget die. Heĩ⸗ 
den” u, ſ. mw. (pergl. 20, 23.) nicht entfchieden 
werden. Es laͤßt fi) von der Weisheit des Ges 
ſetzgebers vorausfegen, daß er bey Diefen Ger 
ſetzen, wie bey allen übligen, auf die befonderen 
Verhaͤltniſſe feines Volkes die genayefie Ruͤckſi cht 
genommen habe, und daß ſich Daher einige par— 
ticulare und bloß buͤrgerliche Geſetze unter dies 
ſen allgemeinguͤltigen Geſetzen finden muͤſſen. Alle 
hier unterſagte Verbindungen koͤnnen von Moſes 
unmöglich zu den laſterhaften Sitten der Heiden 
gerechnet werben „. da fie zum Theil unter den 
eigenen fo fehr verehrten Vorfahren der Iſraeli— 
fen üblic) gewefen, und Moſes felbft fehr wahr⸗ 
fcheinlich aus einer Che mit des Waters Schwe⸗ 
fier geboren war (4). Bey mehreren Gefegen, 
3. B. bey dem wiegen bes Bruders Wittwe, laſ— 
fen fi) auch die Localurſachen mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ausmachen, und wird dies ſetzte 
Verbot für araife Sie, durch bie von Moſes 

| en. ‚nicht 


69) I Mor, 20, 12. 29, 22. ff. 2. Mof 6, 20. versl. 
9 Diof. 20, 59. 1 Chrom, 24,.0= 1%. . 
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nicht bloß erlaubte, ſondern geſetzlich —— 
Levirats ehe wieder aufgehoben. | 


Eine ausdruͤcliche Beſtaͤtigung dieſer Ehe⸗ 
verbote im N. T. findet ſich nicht. Paulus 
beruft ſich 1 Kor. 5, 1. nicht auf das mofaifche, 
fondern vielmehr auf das Naturgeſetz ‚ und vers | 
weiſt auf die auch unter den Heiden anerkannte 
Schaͤndlichkeit einer ſolchen Verbindutig mit der 
Stiefmutter. Von dem Vorwurf, den Johan⸗ 
ned ber Täufer dem Herodes wegen feiner Che 
mit feines Bruders Fran macht, wird unten ges 
redet werden. Wenn auch ‚unter der mopvag, 
welche Apoftelg. 15, 20. unterfagt wird, die 
Verlegung der moſaiſchen Ehegeſetze, Blutfchände 
im juͤbiſchen Sinne, zu verſtehen ſeyn ſollte, 
(vergl. 1 Kor: 5, 1. ) welches aber nicht wahrs 
ſcheinlich iſt, da die im ganzen roͤmiſchen Reiche 
geltenden roͤmiſchen Eheverbote noch ſtrenger wa⸗ 
ten als die judiſchen, und folglich in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht keine beſondere Verordnung für die Heiden⸗ 
Chriſten erforderlich war *5); fo würde doch die⸗ 
ſes Gebot, eben wie die daneben ſtehenden, nur 
als ein Zeitgebot zu betrachten ſeyn, deſſen Güls 
— nur fe lange dauren fett als die erften 

at. ran chriſi⸗ 


6) e⸗ — heher dub: — — — von 
den Roͤmern fange geſtattet worden war, fie nad 
ihrem Ehegeſetzen zu ‚richten, ‚ «Diele Srepdeit unter 
Theodoſius gendmmen. TE de, 
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chriſtlichen Gemeinden aus Juden⸗ und Heiden⸗ 
Chriſten gemiſcht waren, und letztere ſich in man⸗ 
hen Gebräuchen nach den erfteren richten mußten, 
um folche nicht zum Abfall vom Chriftenthbum zu 
. veranlaffen. — In den meiften Kirchenordnungen, 
und fo auch in denen der hieſigen Lande, wird 
1Moſ. 2, 24. als ein allgemeines Verbot der 
Heyrath zwiſchen Aſcendenten und Deſcendenten 
erklaͤrt, und demzufolge Matth. 19, 5 5. fuͤr eine 
Beſtaͤtigung dieſes Eheverbots durch Jehmn an⸗ 
genommen; welches ich bloß als eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der proteſtantiſchen ———— hier 
anfuͤhre (. 


Moſes zeigt, da er als Befegeber redet, nir⸗ 
— die Urſachen zu ſeinen Eheverboten an. 
In ſo fern ſelbige aus der Erfahrung abgeleitet 
waren, konnten fie auch damals als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt werden, da ſolche blutſchaͤnderiſche 
Vermiſchungen unter den a Egpptiern und Kanani⸗ 

term 


h (6) Noch haben einige ältere Theologen in dem Sape 
3Moſ. 18,5. "Welder Menib diefelben meine 
Satzungen und Rechte hält, bder- wird dadurch les 
ben”; (d. h. der wird dem darauf gelegten. börse 
— gerlichen Strafen entgeben;) und in der Wieder⸗ 
holung dieſes Saßes von Jeſu und den Avofteln, 
‚vo  Mattg..19, 17. Luc 10, 28: Gal. 3, 12. eine Ge 
> ‚Mlärung, daß. die Cheverbote zum Moralgeſetze ae⸗ 
woͤren, und eine — dag im ” T. 
ne wollen. | 
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tern herrſchend waren Er ſchickt zwar ſeinen 
Eheverboten den Gemeinfa voran, 3 Mof. 18, 6. 
Niemand folf fich zu feiner nächften Blutes. 
freundinn (Scheer befaro,) tblın, ihre haam 
zu bloͤßen“; und in dieſem von jeher, nicht 
bloß von Theologen, ſondern auch von Juriſten, 
welche der hebraͤiſchen Sprache ganz unkundig 
‚waren, fo klaͤglich zermarterten Scheer bafar (7), 
hat man das Princip der Eheverbote zu finden 
geglaubt, oder Daraus abzuleiten. gejucht.: Ein 
gewoͤhnlich vor Theologen der Älteren Zeit anges 
gebenes Princip war: daß es wiberfprecdyend fey, 
daB dasjenige, was bereits Ein Sleifh ſey, 
(durch die Verwandtſchaft,) wieder Ein Fleiſch 
werde, (durch die Ehe oder außereheliche Vermi⸗ 
ſchung; vergl. 1 Moſ. 2, 24.). Wo dieſer Widers 
ſpruch eigentlich liege, laͤßt ſich ſchwer einſehen; 
wenigſtens hat der Verfaſſer der angeführten Ur⸗ 
Zunde feinen Widerfpruch darinn gefunden, die 
Eva, bie er aus dein öleifche des Adam entfies 
hen laͤßt, und fo nahe mit ihm verwandt macht, 
als nur irgend möglich, wieder durch die Ehe 
zu einem ic mit I, zu verbinden (*°). In 

eis 


(7) Scheer, bucRäktie ein sie Fleiſch, porian- | 
‚sula carnis, und eben fo auch Scheer baſar, wenn 
es nab einem im Hebräifchen gewöhnlichen Pleos 
nasſsmus zufammengefeßt wird. ' 

@. Beym. — un 9. ) findet ſich — 

— ur e 
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eigentliche Ausdrücke aufgeloͤſet, heißt doch jenes 
2 Say nichts anderd als: Die-dureh: Verwandte 
fihaft verbunden ſind, duͤrfen nicht durch die Ehe | 
serbunden werden, ‚oder, Verwandte dürfen fi ch 
nicht heyrathen. Soll dieſer Satz bey den Ehe⸗ 
verboten als Princip zum Grunde gelegt: werden, 

ſo iſt es die offenbarſte petitio prineipii (2). 
Aeußerſt ſonderbar commentirt der ſonſt um die 
Eheverbote fo. ſehr verdiente Baumgarten uͤber 
— Scheer — ei und — — une. 
rn > Zn 
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0 Diefem Beweiſe wird auch PN, füwerie, mie i 
... Carpzov verſucht, durch die Metaphet aufgehoitken 
werden koͤnnen, daß insdeſondere Eitern und Kin⸗ 
der nur Eine Petſon zuſammen ausmachen, (wes⸗ 
weaen ed auch 3 Moſ. 18, 10, beiße, deines Soh⸗ 
nes oder deiner Tooter Schaam iſt deine Sdwaam,) 
y folali eine Ehe, zu welcder 3wen Derfonen erfor⸗ 
dett werden, unter ihnen gat nicht u finden. 
Tonne, | F 
to) Vornebmlich in — — zur, werten > 
Samml. feiner theol Gutachten. | 


= 
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3 Mof.. 18, 6. nicht ein. allgemeines Prineip der 


mofaiichen Eheverbote, ſondern nur ein Princip 


für diejenigen unter denfelben, die. auf das Nas 


turgefet fi) gründen. Er erflärt Scheer allein, 


(saro nad) der ehemals. gewöhnlichen Ueber⸗ 
fegung, ) und zwar daB nahe Scheer, das Scheer. 
ax, sF0oxyv, da es ſonſt auch in.weiterer Bedeus 
tung vorkoͤmmt, von unmittelbaren. Verwandten, 
Afcendenten und Defcendenten; Scheer bafar hins 
gegen, caro earnis, von. den naͤchſten mittelba⸗ 
ren Verwandten, von Geſchwiſtern; und behaup⸗ 
tet demnach, daß 3 Moſ. 18, 6. nur die Ehen 


zwiſchen Aftendenten und Deſcendenten, wie auch | 


bie zwifchen Geſchwiſtern, ſchlechterdings untere 
fügt. würden, da'hingegen die übrigen Eheverbote, 
3. B. mit der Tante, die taro.carnis carnis, mit 
des Waters: Bruders Wittwe, die gar nur caro, 
earnis carnis carnis fey, bloße pofitive Geſetze für 
die Iſraeliten wären, und Feine allgemeine Vera 
binblichkeit hätten. Es wird. diefe Hypotheſe, 
die fich auf.einen dem Hebräifchen aufgebürdeten 
hoͤchſt abentheuerlichen Sprachgebraudy gruͤndet, 
jetzt gewiß keiner andern Widerlegung bedürfen, 
als der Bemerkung, daß auch das nahe Scheer 
(Scheer hakerob,) von Geſchwiſterkindern, (4 Moſ. 


27, 8-11 Yund ‚Scheer baſar von ſoichen ges 


beaucht werde, die noch nad) Giſchniſerlindern 
——— en a er Ä 


nt — | Doch 


—* 
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— 


— 


Doch aldi in neueren Zeiten hat man auf: Dies 


ſes Scheer baſar ein Princip. für die Eheverbote; 


\ — 


wenn gleich kein allgemeinguͤltiges doch eins 
nach den damaligen Zeitbegriffen, zu gruͤnden ge⸗ 


ſucht. Oer Hr. Deo Gabler meint in feinem. 
ſchaͤtzbaren ſchon angefuͤhrten Gutachten, ı(S. 


102. ff.) “daß der ſinnliche Morgenlaͤnder aller⸗ 


dings etwas in dem Leiblichen und Fleiſchlichen 


der Abſtammung und Verwandkſchaft, bey: Be⸗ 


ſtimmung der erlaubten und unerlaubten Ehen 
geſucht habe, und daß Moſes fein. Hauptprincip 


daher zu entlehnen ſcheine, daß er zwar morali⸗ 


ſche und: beſonders politiſche Gruͤnde bey den ein⸗ 


zelnen Verboten gehabt: habe, daß aber dieſe 
‚nicht fein Hauptprincip ausgemacht;, ſondern ch, 
nur die Gränze bezeichnet hätten, wie weit fein 
HOauptprincip, leibliche Verwandtſchaft,/ im Iſrae⸗ 


. — te 
re #- 
J — 
* 
a i 
* 


litiſchen Staate, in Anſehung der Ehen auszudeh⸗ 


nen ſey, daß Moſes dieſe Sache nach. den Be⸗ 


griffen ſeines Zeitalters betrachtet, und durch ge⸗ 
ſetzgeberiſche Klugheit dem Phyſiſchen ſeine Graͤnze 


angewieſen ‚habe, wie weit es feine. Macht in dem 


neuen: Iſraelitiſchen Staate ausdehnen dürfe.” 
Hier hätten wir alſo Prohibitios Gefeße, aber 


im umgekehrten Sinne , wodurch serhindert wer⸗ ; 


den ſollte, daß der hatürliche Abſcheu vor einer 


fleiſchlichen Vermiſchung mit leiblichen Verwand⸗ 
ten ſich nicht zu weit erſtrecke, da es denn nicht 


— heißen muͤſſen: Du joiß deines Vaters und 
Ki. | dei⸗ 
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deiner Mutter Schweſter Schaam nicht Mdßen ꝛtc. 
fondern: Du follft dich der Che mit deines Brus 
ders und Deiner Schwefter Tochter, mit deiner 
Mutter Bruders Wittwe sc. nicht enthalten. Daß 
folche finnliche Begriffe von leiblicher Verwandte 
ſchaft unter den Morgenländern eine natürliche 
Abneigung vor Chen mit Verwandten bewirkt has 
den, wird ſchwerlich bewiefen werden koͤnnen; 
vielmehr beweiſen ſo viele Voͤlker Aſiens, unter 
denen blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen herrſchten, 
Cananiter, Perſer, Aſſyrer ꝛc. das Gegentheil. 
Eben ſo riſſen auch nachmals unter dem juͤdiſchen 
Volke, bey der ſittlichen Ausartung deſſelben, 
blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen ein. (Ezech. 22, 
10. 11.) Es möchte jene Hypotheſe wohl durch 
die Bemerkung voͤllig widerlegt werden, daß Mo⸗ 
ſes das Herkommen in Anſehung der unerlaubten 
Ehen durch feine Geſetze merklich ausdehnte, da, 
wie auch der Hr. Verf. anfuͤhrt, Moſes ſelbſt 
aus eier Ehe niit der Tante berfam. 


Hr. Prof. Paulus endlich, in feiner Recen⸗ 
ſion des Gablerſchen Gutachtens (*7), ſcheint 
geneigt, auf die abgeleitete Bedeutung des Worts 
Scheer, da es Blutraͤcher, (arabiſch Thair,) und 
eben ſo viel als Goel — eine neue Hypotheſe 

| Ä * von 


* — neuen — — von 1797; ©. 1170. ff. 
| E33. 
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von dem Princip der mofaifchen Eheverbote zu 
‚gründen, und überfegt 3 Mof. 18, 6. alfoz 
“Reiner. unter euch foll irgend eine Verwandtinn 
ehelichen, zu deren Blutrache feine. (ded Heyra⸗ 
thenden,) leibliche Berwandtfchaft verbunden ift.” 
Er glaubt demzufolge, daß ein Hauptzweck dies 
fer Eheverbote fey, zu verhindern, daß im Fall 
der Mißhandlung der Ehefrau durd) ihren Mann, _ 
nicht die eigenen Blutöfreunde des Chemannes 
zur Rache gegen ihn auftreten müßten, woraus 
denn eine gänzliche Zerrättung ‚oder Zerjtdrung 
der Familien unvermeidlich hätte erfolgen mäffen. 
Dies würbe aber bey den verbotenen Ehen in der 
Schwägerfchaft nur alsdann der Fall geweſen 
feyn, wenn aus der Ehe, wodurd) die Schwaͤ⸗ 
gerſchaft bewirkt worden, Kinder geboren wor⸗ 
den, und bereits fo weit herangewachfen wären, 
um als Bluträcher auftreten zu Tönnen. Doc 
der Hr. Verf. empfindet felbft, daß er mit dies 
fen Gefeßgrunde nicht ausreiche, und wendet ihm 
‚nur da an, wo von Mofed dad Wort Scheer als 
Grund des Eheverbot3 angeführt wird; 3 Mof. 
18, 12. 13. 17. da denn aber im 13. v. die Muts 
ter (eine Frauensperfon, ) als die Bluträcherinn 
ihrer Schmweiter angefehen werden müßte, Außer‘ 
den erheblichen grammatifchen und philologifchen 
Schwierigkeiten, die diefer Erklärung im Wege 
ſtehen, möchten auch die von dem Hrn. Verf. zur 
Wefiätignng feiner Erlärung angeführten Stele 
len, 
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im, 4 Moſ. 27, 11. und 3 Moſ. 25, 49. mehr 
gegen als für ihn-feyn, da nach der von ihm ans 
genommenen -Auslegung, in beiben Stellen der 
entferntere Verwandte, im Gegenſatz gegen bie 
näheren, vorzugsweife ald Blutraͤcher genannt 
feyn würde... Endlid) würde zu erwarten feyn, 
dag bey Diefem Grunde der Ehenerbote, von dem 
Worte Gokl, welches im Hebräifihen die gemöhne 
liche Benennung des Blutraͤchers ift, doch ein 
und das andere mal in den Ehegeſetzen —— 
gemacht worden waͤre ("?). ö 


Aus der Vergleicbung aller der Stellen, wo 
das Wort Scheer bafar vorkoͤmmt, ergiebt ſich, 
daß /es nach dem Sprachgebrauche nichts. anders 


—r als Verwandte, > Verwandte, 
Ä und’ 


(12) Der nädften Beſtimmuna dieſer Schrift — 
fuͤr Hannoͤveriſche Prediger, bemerke ich hier noch, 
daß unſer verewigter Gonfifierialrach Jacobi, im: 
feinen weiſen Abſichten Gottes, 4. Th. S. 338. ff. 
das Scheer bafar nach 1Moſ. 2, 23. von denen 
erkläre „die unmittelbar von jemand abſtammen, 
und demnach 3 Mof. 18, 6. al ein fpecielled Ver⸗ 
bot der Ehe mit der Tochter betrabte. Siehe Mis 
chaelis Chegefehe, $. 12. mo befonderd 4 Mof. 27, 
11. dagegen angeführer wird, im welcher Stelle 
Scheer bafar ——— nn Verwandte bes 

teutet. u a 
2 € 3 
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und daß ſogar entfernte Verwandte, Geſchwiſter⸗ 
kinder, (4 Moſ. 27, 11. ) und ſolche, die noch 
nach denfelben fommen, (3 Mof. 25, ‚49. )- mit 
- biejer Benennung - belegt werden. Da nun Mos 
ſes im Allgemeinen bie Heyrathen in der Vers 
wandtſchaft begünftigt, und vorzüglich die Ehe 
unter Gefchwifterfindern als befonders. empfehs 
lenswerth in feiner Geſchichte darftellt, ( Moſ. 
28, 2.) fo find um fo weniger aus jenen Morten 
3 Moſ. 18, 6. Solgerungen für Die Eheverbote 
„gu ziehen. Es machen diefelben bloß einen allges 
meinen Sat aus, der durch die folgenden Ches 
verbote feine nähere Beſtimmung erhält. 


Es frägt fih noch, ob nicht Moſes eine ge⸗ 
wiſſe beſtimmte Graͤnze der nahen Vers 
wandtſchaft vor Augen gehabt, innerhalb wels 
her er feine Eheverbote eingefchräntt babe, und 
welches diefe Gränze fey? fo wie Plutarch bes 
merkt, daß unter den Römern die Freyheit des 
verwandtſchaftlichen Kuſſes, ihre Eheverbote in 
alten Zeiten begraͤnzt habe. Sehr ſcharfſichtig 
bemerkt Michaelis, daß die Freyheit, gewiſſe 
Verwandtinnen unverſchleyert zu ſehen, welches 
denn zu einer Zeit und unter einem Volke, da 
man das andere Geſchlecht nur verſchleyert zu 
ſehen bekommen, und gar kein freyer Umgang 
zwiſchen beiden Geſchlechtern Statt gefunden 

BR einen . — Reiz zur Erregung 
| uns 
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unkeuſcher Begierden habe verurſachen müffen; 
als jetzt, die eigentliche Graͤnze der moſaiſchen 
Eheverbote ausmache. Er fuͤhrt eine Stelle aus 
dem Koran an, aus welcher erhellt, daß unter 
den Arabern eine Frauensperſon ſich nur gerade 
vor den Verwandten unverhuͤllt zeigen duͤrfen, 
mit denen ihr die Ehe nach dem moſaiſchen Geſetze 
unterſagt iſt (62). Dies gewaͤhrt, beſonders 
nach der bekannten Umveraͤnderlichkeit herrſchen⸗ 
ber Sitten und Gewohnheiten im Orient, dent, 
was von Michaelis ald Haupturfache der mofais 
fhen Eheverbote angegeben wirb, Werhinderung 
ber Unzucht in. den Familien , eine auffalfende 
Betätigung; und man ‚wird ehne vorgefaßte 
Mei⸗ 


+ 
1 


u Im 24. ‚Say. bei Koran, v. 31. nach miaaelis 
Ueberſetzung: “Befiehl den glaͤubigen Frauensper⸗ 
ſonen,. daß fie jhren Shmud, (die toftbaren 
Unterfleider uni dem Eilever,) dag ausgenom⸗ 
men, mas von felbfi in die Augen, fällt, nicht fes 
ben laffen, fondern über den Buſen ihrer Kleider 
ihten Sclever ſchlagen⸗ ihren Schmuck aber nice 
manden ſehen laffen, ald nur ihren Ehemännern, 


ihren Vätern, Den Vaͤtern ihrer Ehemaͤnner, ide | 


ren Brüdern, den Söhnen: ihrer: Brüder, Bew 

. ‚Söhnen ihrer. Schweſtern, ihren Frauensleuten, 

‚ Ihren Schaven; und deu Bettlern, und den Kin⸗ 

dern, welche u feine PR erkannt 

haben." NT —— 0 
NT ı. € > | 
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Meinung ſchwerlich in Abrede ſeyn men, daß 
dieß allerdings ein Zweck der mofaifchen, fo wie 
ber muhanmedanifchen: Cheverbote geweſen ſey, 

wobey es jedoch wieder einen Zweifel "erregen 
Muß, daß Muhammed nicht gleichfalls feine 
Eheverbote auf diefe Gränze eingefchränft , fons 
dern auf Brüder und unge ee. ausger 
dehnt is 


In * 3 Mof. 20. enthattenen Pönal / Ge⸗ 
ſetze, werden die Eheverbote faſt faͤmtlich wieder⸗ 
holt. Auf die Uebertretung einiger iſt die Todess 
ſtrafe, entweder in allgemeinen Ausdruͤcken, oder 
die Verbrennung nach der Steinigung geſetzt; 
auf andere die Ausrottung aus dem Volke, oder 
die Ausſchließung aus dem buͤrgerlichen gemei⸗ 
— nen Weſen der Iſraeliten. Bey der dritten Gat⸗ 
u tung endlich ‘Heißt es: daß die Uebertreter ihre 
Schuld tragen. follten, d. h. daß ihre Strafe 
dem Ermeffen: des Richters anheimgeftellt ſeyn 
follte; oder bey der Ehe mit des Bruders und 

- des Vaters Bruders Wittwe, daß fie ohne Kins 
der bleiben. und erben, d.h. Daß die aus einer 
ſolchen Ehe erzeugten Kinder nicht dem Vater 
als feine Kinder, fondern dem verſtorbenen Brus 
der oder Vaterbruder zugeſchrieben werden ſollten, 
Cvergl. Jerem. 22, 30.) fo das alſo ein ſolcher, 
der feines Bruders und Vater⸗Bruders Wittwe 
REN: ſich der (ir den Sractich Außerft 
"gm 


A ⸗) 
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impfindlichen Kraͤnkung ausſetzte/ daß fein Name 
auf den Stammtafeln ausgeldfcht wurde, (4 Mofe 
27,4. 1 Sam. 24, 22.) wie fihon Nuguftin (**) 
diefe Erklaͤrung davon gegeben hat (15), woraus 
ſich denn aber zugleich auch ergiebt, daß dieſe 
Ehen, dem mofaifchen Gefege zufolge, wenn fie - 
einmal gefchloffen worden, nicht wieder aufgehen 
ben, — fortgeſetzt werben ſollen 9. 
Moch bleibt die Zrage i in Beziehung auf die 

Säle, die unten unter. ben Nummern 8: 9. 16. 

* Fu 1 ee: Sure —— = 
(1a) Quaeit, 26. in Levit. 


(15) In ſeinen Supplem. ad Lex. Hebr. Nro. 1984. 
zieht Michaelis diefe ehemals von ihm gebilligte 


Erklärung wieder in Zweifel, und uͤberſetzt Ariri 


durch exul, extorris e patria;, welche Erklaͤrung 
aber wenig für fih Hat.‘ S. Gablets Oufaten; 
S. 40. ff die Anm 


(16) Um dem Leſer eine deſto — Ueber⸗ 
ſicht der moſaiſchen Eheverbote zu gewaͤhren, wer⸗ 
de ich in der folgenden Tabelle bey jedem verbo⸗ 
tenen Falle und den dabey allesirten Stellen, die 
 Xobdesfirafe mit *. * *, die Unsrottung aus dem 
| Volte mit , endlich die dritte und. aelindehg 
art der Strafe mit Cinem * bezeichnen. Bendens 
jenigen verbotenen Chen, welde 5 Mof. ‘27. mit | 
Fluͤcken belegt werden, fol ſolches noch beſonders 
—— — — 
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amd 17%. vorkommen werden, ob bey dieſen 
Verboten vollbuͤrtige, oder auch Stief⸗ 
Bruͤder und Schweſtern gemeint ſind. Sehr 
wahrſcheinlich werden bey Moſes bloß vollbuͤrtige 
Geſchwiſter in dieſen Geſetzen verſtanden, da un⸗ 
ter den Iſraeliten zwiſchen einer Schweſter im 
engeren Sinn, oder einer vollbuͤrtigen Schweſter, 
und einer halbbuͤrtigen, die faſt immer des Va⸗ 
ters oder der Mutter Tochter genannt wird, 
Coergl. 2 Sam. 13, 4.) ein ſehr weſentlicher Un⸗ 
terſchied auch in Abſicht auf die Cheverbote Statt 
fand, (1 Moſ. 20, 12.) daher auch vom Mofeg, 
in Anſehung der Ehe mit der Schweſter, auf's 
ſorgfaͤltigſte bemerklich gemacht wird, daß ſolche 

in keinem Falle Statt finde, es möchte ſolche des 
Waters ober der Mutter Tochter ſeyn; 3 Mof. 
“28,9: 11. 20, 17. Auch die Talmudiſten dehnen 
‚bie mofaifchen Eheverbote nicht auf halbbürtige 
Geſchwiſter aus, nur mit Ausnahme der Heys 
rath mit der Frauen Schwefter, fo Iange erſtere 
noch am Leben ift. Das Eheverbot mit des. Va⸗ 
ters Bruders Witte deuten fie nicht auf des 
WVaters Halbbruber von mütterlicher Seite,- ſon⸗ 
bern erklären dad Gebot, ‚auch deffen Wittwe 
nicht heyrathen zu dürfen, für einen bloßen Aufs 
ſatz der Aelteſten 77). — In fo fern aber die mos 
ſaiſchen Ebeverbot den Eheverboten ü in den pro⸗ 


— ‚tel 


(17) Selden de; jur. mat. et gem, Lib. Ye ar * 


\ 
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tft. Kirchenordnungen zum Grunde liegen, und 
bey der Frage über Difpenfabilität und Indiſpen⸗ 


fabilität vorfommender Faͤlle ald Hauptentfceis 


dungsgrund dienen, ‚find die Ausdräde: Brus 


der und Schwefter, nach der in unferen Kirchen⸗ 
ordnungen fo oft wiederholten Erklärung; daß in 


ber Seitenverwandtſchaft halbbürtige Geſchwiſter 


den vollbürtigen gleich gelten, gefetzlich in dieſer 
Ausdehnung zu nehmen und Onyumeaben, 


z \ 


So aͤußerſt — auch die Ausbeute iſt, wele⸗ 


che die Erklaͤrungen, Traͤumereyen und Legen⸗ 
den der ſpaͤteren Juden und Talmudiſten, de⸗ 
nen von aͤlteren Bibelauslegern eine ſo große 


Auctoritaͤt beygelegt ward, fuͤr die Erklaͤrung 


der Bibel, und namentlich fuͤr die richtige Aus⸗ 
legung der moſ. Eheverbote gewaͤhren, ſo duͤrfen 


fie doch, als zur Geſchichte der Eheverbote gehoͤ⸗ 


rig, nicht ganz uͤbergangen werden, und koͤnnen 
wenigſtens als Beytrag zur Geſchichte menſchli⸗ 
her Meinungen, bier ihren Platz finden. Die 
firengere Parthey unter den Juden, die Rabba⸗ 


‚niten, weldye außer dem mofaifchen Gejege,. die 
im: Talmud enthaltenen Auffätze der Uelteften ana 
nehmen, ‚find hierinn der gelinderen Meinung zus 


gethan, und halten ſich in Abficht der mofaifchen 
Ehegeſetze, an den buchftäblichen Berftand, und an 
einige Daraus gezogene nothwendige Folgerungen, 
wegen der Ehe mit der Tochter, mit der Mutter des 

Schwie⸗ 
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Schwiegervaterd und der Schwiegermutter. Alle 
Übrige Eheverbote, mit ber Großmutter, Eltermute 
ter, Mutter Bruders Wittwe, des Vaters Halbs 
Bruders Wittwe, ‚gründen fie bloß auf die Aufſaͤtze 
- der Welteften, und geben fie für eine Umzäunung 
. bed göttlichen Gefeed aus. Die Ehen mit der 

Frauen Scheller, mit des Bruders. oder dee 
Schwefter Tochter gehören nad) ihrer Lehre zu 
den völlig erlaubten. — Die Karaiten hinges 
gen, welche die Auffäge der Aelteſten verwerfen, 
bedienen fich in Abſicht der Cheverbote, außer 
ber heil. Schrift, auch der Daraus gezogenen 
Schläffe, und zum Theil wieder ber aus dieſen 
gezogenen Schläffe, wie auch der von den Vor⸗ 
fahren ererbten Erklärungen ,. ob fie denfelben 
gleich als Traditionen Feine Auctorität zuſchrei⸗ 
ben. 3 Mof. 18, 6. nehmen fie ald das allgemeine 
Geſetz an, welches in den folgenden Eheverboten 
nur weiter ‚erläutert werde. Aus den Worten? 
Sie werden Ein Fleiſch feyn, ziehen fie Die Regel, 


- daß die Ehe in gleichen Graden ber Schmwägers 


ſchaft als der Verwandtſchaft unerlaubt ſey. 
Eben dieſem Grundſatze zufolge-fegen fie in dem 
Sall, wenn eine gefchiedene Frau ſich zum ans 
dern, dritten und viertenmale wieder verheyras _ 
thet, feft, daß der erfte Mann mit den Werwande 
tinnen der drey folgenden Männer auf foldye Art 
verfchwägert werde, daß er fie nicht heyrathen 
— Nur " bey der fünften Wiederverheys 

| ra⸗ 
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rathung der Frau ſoll die aus der erſten Ehe fort⸗ 
daurende Wirkung erlofchen ſeyn. Folgende von 
Selden angefuͤhrte fuͤnf Regeln ſtellen ſie uͤber die 


verbotenen Grade auf. Die erfte: Interdieitub . 


homini propinquis ſuis; die’ Heyrath mit der 
Mutter, Tochter und Schweſter. Die andere 
Regel: Interdieitur homini propinquis propin- 


quorum ſuorum: wonach die Ehe mit den Großs 


eltern, Großkindern ic. den Seitenverwandten im 
angleicher Linie, und unter diefen auch bie mit 
des Bruders und der Schwefter Tochter unerlaubt 
AR Die dritte Regel: ‚Interdicitur homjni pro, 
pinquis binis ; wonach auch die Ehe mit der 
$rauen Schweiter verboten it. Die vierte Regel: : 
Interdicitur homini perfona et propinqua prepin- 
quae ejusdem: perfonae ; wonad) die Ehen mit der 
Srauen Tante und Michte unterfagt find. . Ends 
lich die fünfte: Interdicuntur propingui bini bi- 
dis propinquis, wodurd) alle Ehen zwifchen den 
| beiberfeitigen Verwandten der Verehelichten, oder 


in der mittölbaren Schwägerjchaft, mit welchem : 


Namen oben diefe Art der Berwandtfchaft bezeich⸗ 
net worden iſt, unterfagt find, als die Ehen zus 


ſammengebrachter Kinder, die Ehe zweyer Bruͤ⸗ 


der mit zwey emp ꝛc. Gi FE | 
| 1. Ehe⸗ 
us) Die von den Karaiten in der mittelbaren Ver⸗ 


fAwägerung aufgeſteltten verbotenen Faͤlle ſind fol⸗ 
gende: 


— 


- 


78 uI. Aoſchnit Eyonic 
1 Eheverbote in der Verwandtſchaft. 


1. In der geraden Linie. 
* Mit der Miutter. 1. Mit dem Sehne’). 

5Mof. 18, 7. ? 
2. Mit ber Tochter. 2.. Mit dem. Vater. B 
| Dieſe Ehe ift bey Moſes nirgends aus⸗ 
druͤcklich verboten. . Auch in den eben ange⸗ 
„führten 7. Vers kann dieſes Verbot yur 
— eine gezwungene und unzuläffge Er⸗ 
klaͤ⸗ 


gende: Interdicitur 1) Homo et pater ejus, foenilıie 
et mia ejus, 2) Homo et pater ejus, foemina er filio 
ejus, 3) Homo et pater ejus, foemina er fratre ejus, 
4) Homo et pater ejus, foeırfina et fororeejus, 5) Ho» 
“. mo er frater ejus, foemina et -fratre ejus,. 6) Hos 
mo et frater ejus, foemina et fille ejas, 7) Homo 
et frater ejus, foemina er filio ejus. Man fehe 
‚bie fehr verwidelte Lehre diefer Parthey ‚über die 
Eheverbote, und wie ſolche von Zeit zu Zeit durch 
angefehene Lehrer abgeändert worden, bey Selden 
de ux. hebr. Lib. I. cap. 3— 6. 
— Es werden ſaͤmtliche im mofaifben Geſetze ver⸗ 
botene Fälle, wie auch die in den Eheberboten uns 
ſerer Kirchenordnungen enthaltenen, auf eine ge⸗ 
doppelte Art, wie fie von Seiten des Mannes, 
und von Geiten ber Frau auszudrücken find, neben 
einander gefeßt werden, damit man immer ſoaleich 
den volfiäudigen Ausdruck des Falles vor Augen 
babe. Der im Gefeße namhaft gemachte Aus⸗ 
druck des. verbotenen Falles wird durch — 
Sshrift nuterſchieden werden. 


⸗ 


des moſeiſchen Geſetes. 79 


klaͤrung hineingetragen werben: Wenn du 
mit deiner Mutter Unzucht treibeſt, fo iſt 
das eben ſo, als wenn eine Tochter mit ih⸗ 
rem leiblichen Vater Schande treiben woll⸗ 
te; wobey aber zu bemerken iſt, daß Mos 
fes in feinen Ehegeboten, wie burchgäns 
gig in allen feinen Geſetzen, zum Männlie 
hen Gefchlechte redet, und das von ihm 
gebrauchte Du männlichen Geſchlechts iſt. 
Glaubt man bey dein gedoppelten Ausdruck 
jenes Verbots noch einen Nebenſinn anneh⸗ 
men zu muͤſſen, ſo iſt wohl eher eine An⸗ 
ſpielung auf 1Moſ. 9, 21. ff. zu vermu⸗ 
then (2°). Woher diefes Stillfchweigen 
5. Mofes rühre? Dieſe Frage laͤßt fich bey 
einem wahrſcheinlich nicht in feiner urs 
... fprünglichen Geftalt auf uns gelommenen 
Gefeße, eigentlich nicht aufwerfen. Viel⸗ 
leicht aus einer. ahnlichen Urfache, als wars 
um Solon den Batermord nicht dur) ein 
eigenes Geſetz unterfagte, weil er nicht 
1 durch 


.(&o). Auf cine eben fo unfatthafte Art wird dieſes 
Werbot in 3 Mofu 18, 17. und 20, 14. hineinge⸗ 
ttagen. Es muß freplid zugegeben werden, daß 

Die eigene Tochter eines Mannes immer auch die 
Tochter feiner Frau fepn muß. Allein nab dem 

- auftreitigen Sinn der angeführten Stellen liegt 
dariun nicht das Verbot wegen der Tochter, fon, 

dern wegen der. lager 
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durch ein Verbot die Moͤglichkeit eines ſol⸗ 
chen Verbrechens vorausfegen , und eben 
dadurch dazu reizen wollte (**). Auch 
laͤßt fich für gewiß annehmen, daß diefer 
Gräuel felbft unter den Cananitern, deren 
blutfchänderifche Ehen und Verbindungen 
Mofes in diefem Gefeß zu verbieten zur 
Abſicht hat, ganz unerhört und wider die 
‚Sitte des Landes war, wie aus 1 Mof. 
. 20, 31. 32. erhellt (2°). Webrigensmuß 


unſtreitig bey den beiden folgenden Ehever⸗ 


boten dieſes Eheverbot vorausgeſetzt wer⸗ 


den; und um ſo mehr iſt daſſelbe hier un⸗ 


ter der Zahl der moſaiſchen Eheverbote anf⸗ 
zuzaͤhlen, da es in allen kirchlichen Ehege⸗ 
ſetzen dazu gerechnet wird. | 

ai mie, 


(at) Die von Michaelis angezogene Stelle duß Ei⸗ 


ceto pro S. Rofcio Amerino , cap. 25. verdient bier 
Angeführt zu werden : Prudentifliüind civitas Athe- 


nienſium, dum ea rerum potita eſt, fuiſſe traditur. 


Ejus porro civitatis fapientitimum Solonem dicuut 


‘- fuiffe,’eum, qui leges, quibus hodie quoqque utun- 


tur, feripferit. Is quum imterrogafetur, cur nul« 
luın fupplicium confituiflet in eum, qui’ parehtem 
necafler, refpondit, fe id neminem facturum pu- 


talſſe. Sapienter feciffe dicitur, quum de eo’nihil 
* fanxerit, quod antea commiffum non erat, ne nom 
tam prohibere ‚.quam admonere videretut. 


a Migaelis Mof Reqt, a S. 4284. ſ. 
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des moſ⸗ fen. Geſetzes. 8 
8. Mit des Sohnes 3- Mit dem Großzater | 


| OR 5 von, — Seite. 
3 Mof. 18, .10.. 
4. Mit der Tochter 4. Mit dem Großva⸗ 
Tochter. . ser soon mütterlicher 
| en 171770 | 


ef 18, 10. 

Es wird feines von: biefen Verboten in 
dem Strafgeſetze 3 Mofi:20. wiederholt, 
und iſt auf die Uebertretang derfelben Feine 
Strafe ausdruͤcklich feſtgeſetzt. Die Frage: 
Warum? iſt wiederum nach der Geſtalt, 
in der dieſe Ehegeſetze auf uns gelommen, 
unzulaͤſſig. Vielleicht wollte auch der Ge⸗ 
ſetzgeber die Beſtrafung dieſer abſcheulichen 
Faͤlle, wenn ſie ja vorkommen ſollten, dem 
Ermeſſen der Richter und der allgemeinen 
Stimme des Volks uͤberlaſſen. 


2. In der gleichen Seitenlinie. 
5. Mit der vollbür: 5. Mit dem vollbuͤrti⸗ 
tigen Schwefter. gen Bruber. 
3 Mof. 18, 9. u 
— 20, 17. 5 Moſ. 27,2% 
e ® u k 
Diefe Allegate find deswegen mit kleine⸗ 
rer Schrift gedruckt, weil in den angeführe 
ten Stellen, nach der wahrfcheinlich richs 
tigfien Interpretation , ach welcher ſich 
— | | bast 


* 
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— das: Daheim ober draußen geboren; auf 
den Vater, und auf die von ihm in oder 
außer der Ehe gebornen Kinder bezieht, 

— micht geradezu von der Ehe mit der vollbuͤr⸗ 
tiigen Schweſter die Rede iſt. Seinem wah⸗ 
ren Sinne nach iſt aber ohne Zweifel das 
Verbot der Ehe mit der halbbuͤrtigen 

Schweſter auch auf jenen Fell zu beziehen, 

da doch die wollbürtige Schweſter immer 
die Tochter unſers Vaters, wie unſerer 

Mutter feyn-muß. Es laͤßt ſich fragen, 

was / Moſes für ‚eine Strafe für dieſen Fall 
verorduet haben wuͤrde, wenn er deſſelben 
| beſonders erwaͤhnt haͤtte, und wenn ſich in 
dem 20. Cap. ein DIE ie 
ſetz davon fände? - 


vn Mit der halbbuͤrti 6. Mit dem — 
gen Schweſter von gen Bruder von dem 


— 


dem Vater. Vater. 
3Moſ. 18,9. und 11. | 
— 20, 17. 5 Mof. er ar 
+ * 


Die Ehe, in welcher Abraham mit der 
"Sara lebte; 1 Mof. 20, 12. Vergl. 2 Sam. 
‚13, 13. (??).— Der fihwierige 11. V. if 

durch eine gezwungene Erklärung auf ein 
Verbot der Ehe zufanmengebrachter Kine 
| der 


- (83) Michaelis Ehegeſetze Mofis,/ S. 114 f 356. 


des moſaiſchen Geſetzes. | 83. 


der gedeutet worden, indem man aͤberſetzt: = 


Deines Vaters Weibes, die deinem Vater 


geboren hat u. ſ. w., da denn die Che zit 
fammengebrachter Rinder nur in dem Fall 
unerlaubt feyn würde, wenn aus der neuen 
Ehe der Eltern ſchon Kinder erfoigt wären, 


. wie.man auch verfchiedentlic) behauptet hat, 


Man hat dabey vielleicht den Begriff einer 


n mittelbaren Verwandtfchaft Dunkel im Sinne - 


- gehabt, nach weldyem zwey, mit einander 
verwandt wären, vermittelft eines dritten, 
Der mit dem einen einen gemeirfchaftlichen 
Stammpater, mit dem andern eine gemeins 
ſchaftliche Stammmutter hätte, Es berus 
het aber jene Erflärung bloß auf den 
Puncten, und ift mit den Regeln der Grams - 
matick nicht — — Die allerdings 
ſon⸗ 


(2) Im % 163%. dat ein Roſtockiſer Theolog, 


Namens Sammel Bohl, in einem Ziactate de ma⸗ 


trimonio comprivignorum, diefe Erklärung ueltend 


zu machen geſucht, wodurch eine aelebrte Streits 
tigkeit verurfaht worden, woring einige Gelehrte, 
Anter andern Shriftian Thomaſius, (in feiner Ju 


rispt. divina Lib, MI, ‚cap. 3.9. 151. fg4.) feiner 


3. 


.% 


Meinung bevgetreten. find. Daß jedoch diefe Er⸗ 


Närung fchom älter gewefen, erhellt aus Gerhard, 


der fie bereits als befannt annimmt, und anführt, 


BR sin Rechtagelehrtet, Antonins Matthäus, dem 
. 5 2 * il. 2. pr 


ir 


N \ 
, 
\ 8 „+ i 
ir } 
— 
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ſonderbare und auffallende Wiederholung 


ee + + 


dieſes Einen Eheverbots, läßt fich wohl 


art beiten aus. dem atgeführten, für die 
Ssfraeliten fo fehr imponirenden Beyfpiele 


— des — e F 


7. mit der Halb; 7- Bit dem‘ — 


bürtigen Schwe⸗gen Bruder'son der 


ſter von der mut⸗ i Mutter. ar 


‚ter. 


— 7 


3 Moſ. is, 9. 
— — i7. * 5 Woſ. ar 22. 
ie 


Noch 1 hier zu RE daß die auf 


den Inceſt mit der Schweſter geſetzte 


u Strafe die nehmliche ift, als die für ben 


Beyſchlaf zur Zeit der monatlichen Reini⸗ 
gung le 3 Mor. 20, 18. 


"Die Ehe wilden Geſchwiſterlinern iſt 


dep Mofes nirgends unterfagt (23). 


x 
‘ 


| 3 In 


1. ®. von — Ehe Infnmengehadten Sinder 
erflärt habe. Ä 


(25) Ambroſi us zähle in- — Schreiben an: den 


Paternus, die’ Eye zwiſchen Geſchwiſterlindern, 
ohne Zweifel aber aus einem bloßen Gedaͤchtniß⸗ 


fehler, zu den von Moſes verbotenen Faͤllen. 


— 
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3. Sn der ungleichen Seitenlinie. 
. Mit des Vaters 8. Mit des Bruders 
Schweſter. Soohne. | 
3 Mof. 18, 12. 


- 20, 19. | 
* 


ı.» 


9. Mit der Mutter 9. Mit der Schweſter 
Schweſter. Sohne. = 
3Mof. 18, 13. 
— 29,10... 
* 


oe 


I. 1 Chen | in der . Scmigerfäaft 


- Die fogenannte- illegale ‚, aus einem: uneheliz 
den Benfchlafe entſtehende Schwägerfchaft,: hat, 
ald Ehehinderniß, in den mofaifchen Gefean kein 
nen Grund, wie Michaelis in ſeinen Ehegeſetzen, 
©. 316. ff. mit einleuchtenden Gründen. beweift.: 
Moſes redet durchgängig von Frauen, des Was. 
ters, Bruders, Vater-Bruders ꝛc. mit dem 
Zuſatz V. 15. Denn fie ift’deines Sohnes Frau.’ 
Im 17. B. wird der Ausdruck: die Schaam bloͤ⸗ 
hen, Durch das folgende Nehmen erklaͤrt, wel⸗ 
ches ordentlich ein’ eheliches Nehmen bebeutet.) 
Im 18. V. iſt Das Nehmen unſtreitig auf beide 
Schweſtern zu beziehen. : Mehrere Stellen: des. 


ang 3 Mof. 20, II. 14. würden ein gar. 
3 wiun⸗ 


es B 
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ı 4 . I .,*® . Be 2 
wunderliches Anſehen bekommen, mein fie auf 
folcye gedeutet würden, welche. Perfonen. heyras 
theten, die von ihren Blutsverwandten ‚vorher, 


etwa ohne: ihr Wiffen,, geſchwaͤcht worden. Nach 


v. 20. 21. würden die aus einer ſolchen Ehe ent⸗ 
ſtehenden Kinder ſogar dem zugeſchrieben werden 
muͤſſen, der vorher mit der Frau Unzucht ge⸗ 
trieben. Eben fo behaupten auch Moſes Maimos- 
nides und die’ meiiten Rabbinen, daß in-den 
mof. Ehegeſetzen nur von der aus einer.ordentli« 
den Che entftehenden Schwägerfchaft die-Rede - 
fey, und daß erft durch die Sakungen der ſpaͤ⸗ 
teren Ausleger des Geſetzes demjenigen, der mit 
einer örauensperfon Hurerey getrieben, verboten 
worden ſey, deren Blutsverwandtinnen zu hey⸗ 
rathen, : und zwar aus Beſorgniß daß nach ge⸗ 


ſchloſſener Ehe, jener unerlaubte Umgang mit 


einer nahen Blutsfreundinn der Frau, mit Dex 
man ſchon vorher vertraut. geworden, leicdyt wien. 
der ‚erneuert werden könne, Sie erklären. zum 


Theil ſogar geradezu, Daß. der unzuͤchtige Um⸗ 


gang mit Mutter und Tochter, oder mit zwey 


J Schweſtern, nicht anders zu beurtheilen ſey, als 
der unerlaubte Umgang mit zwey einander. vicht 


angehenden Frauensperſonen, und daß nad den 


Grundſaͤtzen des moſaiſchen Geſetzes, Feine anz, 
dere Blutſchande Statt finde, als mit einer leib⸗ 


lichen ——— oder mit der e Ehelran. eines 
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leiblichen Verwandten (34). Doch erklären auch 

mehrere Rabbinen 5Moſ. 22, 30. von der Unzucht 
mit des Vaters Beyſchlaͤferinn, und deuten dar⸗ 
auf den Ausdruck: des Vaters Decke aufdek⸗ 
ten (27). Daß dieſe Auslegung unſtatthaft ſey, 
wird keiner Erinnerung beduͤrfen. Vergl. jedoch 
Amos 2, 4. wo ber unkeuſche Umgang des Va⸗ 
ters. und Sohnes mit Einer Frauensperfon auf 
eine ähnliche Art, als es in den. roͤmiſchen Ges, 
ſetzen geſchieht, fuͤr ai uß — 

re erfläut wird. 


1. In det geraden Unie. | 
10. Mit der Stiefr 10. Mit dem Stief⸗ 


‚mutter, ſohne. 
3Moſ. 18, 3. a 
rn MO 22, 30 4 5 Moſ. 27, 20. 
3 Moſf. 20, — | : 
>, Fü ‘RR I ‚ 


Die Ehe des wu in ie korin⸗ 
thiſchen Gemeiude, 1 Kor. 5, 1. in die er 
ſich wahrſcheinlich nach den juͤdiſchen Bes 
griffen von der Profelytentaufe, wodurch 
alle Teibliche Verwandtſchaft aufgehoben 


werden lie, fo daß ———— behaup⸗ 
* | tet 


(26) Selden de ae et ei Lib.V. cap. 16; 
7) Deſſelben un hebr. Kb, cap.. 
| | —— 
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- tet ward, daß ein Profelgt feine: michſten 
Blutsfreundinnen heyrathen dürfe, welche 
won den Juden s Chriften auch auf die 
achriſtliche Taufe übertragen werden moch⸗ 
ri ten, eingelaffen hatte. Auf ſolche ‚Art 
v. 2ntonnte auch eine ſolche Ehe nach den roͤmi⸗ 
7 fehen Geſetzen geduldet werden , wenn man 
ur . fie zu den befondern und im roͤmiſchen Reis 
:.” he tolerieten Sitten und Gewohnheiten der 
ZJuden, unter, welche Damals auch) Die Ehris 
ſten begriffen Burden, rechnete ER 
— Zu — | I. 
(28) Daß der. ponel blog von einem —X 
umgange mit der Stiefmutter, bey Lebzeiten des 
Waters, rede, wie mehrere , ſchon Anfelmus, and 
zuletzt noc Gabler, die Stelle erklaͤrt Haben, if 
emir gar nicht wahrſcheinlich. Wenũ auch das 
axsiu nicht nothwendig (obgleich ordentlich; ‚vergl. 
Joh. 4 17. 18.) eing eheliche Verbindung anzeigt, 
Hd allerdings yurzınaz auf warpoc su beziehen if, 
-> "fo deutet es doch einen fortgefehten Umgang an, 
“ber, ſo lauge der Mater lebte, nicht ‚ohne deſſen 
Einwiligung, ‚oder che er ſich nicht u ‚etwa dem 
Sohue zu Liebe, von feiner Frau gefchieden, hätte 
Statt finden koͤnnen, da denn aber nothwendig ein 
Rath des Apoſtels zu erwarten geweſen waͤre, was 
in einem ſo aͤußerſt verworrenen Fall mit der Frau 
au thun ſey. Siehe Michaelis. Ehegefehe, S. 96. ff. 
Der Beleidigte, 2Kor. 7, 12. iſt nady meinein Be⸗ 
duͤnken offenbar der Apoſtel ſelbſt, und nicht ber 
Vater des Blutſchaͤnders. 
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in Mit. der Stiefs 11. Mit dem Sticons 
| tochter. p 33 "ter, ; 

3 Moſ. 18, 1, 

— 20, 14. 

— 


In Anſehung dieſes und des folgenden 
Falles kann man ſich, da in den beiden an⸗ 
gefuͤhrten Geſetzen die beiden Faͤlle zuſam⸗ 
mengefaßt werden, und von der Heyrath 

mit Mutter und Tochter zugleich geredet, 
und das einemal die Mutter, das anderes 
— mal die Tochter voran genannt wird, des 
Gedanken nicht erwehren, daß hier bey der 
damals herrſchenden Polygamie, von einem 
ähnlichen Falle die Rebeſey, als indem 
gleich) darauf folgenden 18. Verſe, da einer 
. eine Mutter und Tochter, oder wohl gar 
eine Frauensperſon und deren Großlochter 
—zuſammen nahm; wie denn auch nach Hof⸗ 
ackers (29) Anfuͤhrung Steller yon Kams 
ſchathka erzählt, daß ſich daſelbſt ‘oftieine 
Wittwe mit ihrer Tochter zugleich an Einen 
F Mann verheyrathe 20.Es wuͤrde dann 
| 2 Strafgefeg swf 20, 14. in feinem 
| Be natuͤr⸗ 
(29). Differe, de jure — BE EN Kar. 
(30) Mon: den · Caraibiſchen Juſeln wird ds: nehm 
TS —8 ———— — BE 
Eye nn I. ee u 


- 


20 | II. ort. Ebereden 


270 natuͤrlichſten Sinne genommen werben köns | 
nen, dad alleidrey geiteiniget werden folls 
ten (37). Sc: wuͤnſchte, daß Michaelis 
ſich auf die Eroͤrterung dieſes Gedankens 
etwas ausfuͤhrlicher eingelaſſen haben moͤch⸗ 
get — als es in ſeinen Ehegeſetzen, "©. 225. 
in ‚einer Anmerkung: geichehen if. Eine 
PER ſolche Ehe kann durch die Unenthaltſamkeit 
der Wittwen veranlaßt worden ſeyn, die 
ihre Toͤchter nur unter der Bedingung aus⸗ 
geben wollten, daß ſie zugleich mit zur Ehe 
genommen wurden. Allein, wenn auch 
dieſe Erklärung die wahre iſt, fo, ift doch - 
.... „anzunehmen, daß ber Gefeßgeber nicht we⸗ 
niger auch die ſucceſſive Verehelichung mit . 
— der 


.. 
12) 


„2 


— 


C) Der von Michaelis aus dem Arabiſchen Auges 
ngebene Sinn des von dieſer Ehe gebrauchten Wor⸗ 
tes Zimna, (clientela,) würde auf dieſe Heyrath 
eben ſowohl vaſſen, da: die Tochter natuͤrlich uns 
nter der Clientel ihrer verwittweten Mutter ſtehet, 
und bey ſolchen Heyrathen die Mutter ihre Toch⸗ 
ter. preiß gab, um felbft wieder an einen Mann 
su kommen. Ja, Cap, 20, 14- mo, d die Mutter 
aulegt ftebet, und alfo die Worte nad der gemöhns 
Uchen Erklärung von dem Fall zu verfiehen find, 
wenn die Vermifhung mit der Mutter auf die 
Vetehelichung mit der Toter: folgt‘, würde das 
Mort’Zhnmal nad der bisher allgemein angenom⸗ 
menen Erklärung von einer fucceffiven Verheora⸗ 
thuns, gar leinen bequemen Sinn geben. 
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der Mutter, Tochter und Großtochter, ober 
umgekehrt, misbillige und für unzulaͤſſig 
erklaͤre, da er gar keine Einſchraͤnkung hin⸗ 
— zufuͤgt, ‚wie im 18. V. die Einſchraͤnkung 
beygefuͤgt wird, daß man feiner Frauen 
2 A nicht heyrathen ſolle, ſo lange 
erſtere am Leben ſey. Es laſſen ſich daher 
auch die Eheverbote mit der Stieftochter 
und Schwiegermutter richtig aus den an⸗ 
gefuͤhrten beiden Geſetzen ableiten. Das 
letztere ſindet ſich auch noch beſonders 
— — F— — 
24. Mit 
(2) Es moͤchte bey der oben angegebenen, nach mei⸗ 
nem Bedunbken richtigen Erklaͤrung, noch der Zwel⸗ 
fel aufaeworfen werden, warum Moſes nicht auch 
aus druͤcklich die ſucceſſioe Verheyrarhung mir Mut⸗ 
ter und Tochter oder umgekehrt, unterſage, oder 
‚warum er die Ehen mit der Stieftodser und der 


Sqhwiegermutter nicht eben fo ausdrüclich verbiete, 


als die mit der Stiefmutter und Schmwiegertocter ? 
Es ſcheint aber nah. den Sitten der Yfraeliten, im 
Abfict, jener. beiden, Sälle nicht ganz, gleicher Grund 
m einem außdrüdliben Verbot vorhanden gewe⸗ 
fen zu ſebn, als in Anſehung der Stiefmutter und 
der Schwiegertöäter, da der erwacfene und vers 
dheyrathete Sohn im Haufe feines Waters blieb, 
folglich nicht bey ber. Schwiegermutter wohnte, 
and, was’ die Ehe mit der Gtieftschter. betrifft, 
eine num anderumale verhevrathete Frau wohl 
BE a a A —* irn, u 


wi; 
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12. Mit der Schwie⸗ 14. „Mit, dem Schwie⸗ 


I ‚germutter. Ä . gerfohne. er 
—: 3 Moſ. 18, 17: .::. . 

fee — 20, I 4 5Mof. 274.23 
ii... | % " * F * Eng 


ur Die Ehe mit der Gtieffchieiagenmutter, 
v.. oder mit der Stiefmutter den Frau, welche 
— unſere Kirchenordnungen nach dem. Vor: 
— ' gange bes römischen Rechts unterfagen , ift 
auf keine Weife in Diefen angeführten: Stel- 
len verboten, da nach dem. hehbraͤiſchen 
Sprachgebrauche die Stiefmutter niemals 
Mutter,. fondern des Vaters Frau heißt. 
Es wurde diefe Ehe unter den Sfraeliten 
für ganz unanſtoͤßig gehalten; und’wird 
ausdruͤcklich gebilliget. a Sam. 22 8. 
vergl: ı Sam, 18, 27. | 


| 13. mit der Schwie⸗ 13. Mit Arm. Schwies 
gertochter. gervater. 
ar a 3 Mof. 18, I... 
| — 2012. 
94 —6 @.:. 
"2 mit der Toter 14. Mit dem Stiefoa⸗ | 
— Stiefſohnes. ter des Vaters, 
f 3 Mof. 18, 17. 
ee 23 ET * * 15. mit | 
Ä — als. dern —E— Grund — konnte, 
mit der Verheyrathung ihrer heranwachſenden und 
aufbluͤhenden Tochter ſo viel möglich zu eilen. 


‘ 
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15. Mit der Tochter 15. Mit dem Stiefva⸗ 
der Stieftochter. ter der Mutter. 
| 3 Moſ. 18, 17. 

2 Eine Strafe ift für dieſe beiden letzten 
Faͤlle im 20. Cap, nicht ausdruͤcklich be⸗ 
ſtimmt; nach Michaelis Vermuthung, weil 
die Faͤlle ſelten vorkaͤmen und die Strafe 
ſich aus dem Strafgeſetze wegen der Ehe 
mit der ——— von ſelbſt ergebe. 


2. Sn. der gleichen Seitenlinie. 

16. Mit des Bruders. 16. Mit. des Mannes 
Srau'(?3), Bruder. 
u Da ; : RR Ä 
ie Hier in zu ı bentetfen, a6 dies mofaifhe Gebot 
von manchen, wozu auch Luther. und Melanchthon 
| gehören, nad Auguſtins Vorgang, von der ents 
laufenen oder gefchiedenen Frau des no lebenden 
Bruders erklärt werde; und ed möchte ſcheinen, 
als wenn diefe Erklärung durch das, was in dem 
ähnlichen Galle wegen der Schwefter der noch le⸗ 
benden Frau geboten wird , begünfliget‘ werde. 
Allein ganz ohne Grund erklaͤrt man hier Frau im 
einem andern, Sinne, als in den übrigen Ehever⸗ 
boten, wo 4 Wittwe heißt, oder vielmehr die 
Wittwe mit in fit begreift; : Es wuͤrde auch nach 
dieſer Erklaͤruug die auf dieſen Fall geſetzte Strafe 
ganz unpaffend ſeyn, da es vielmehr eine Strafe 


für den unſchuldigen erfien Ehemann:newefen wäre, - 


Denn er die yon feiner eutlaufenen oder gefchiedes 
| - ‘ m. nen 


4 


l 


Er 
erg 


\ y 
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Ye 3 Moſ. 18, 16; : - 
me 20). al. ee” 
Pr + 1 2 bi 
Hiebey gu vergleichen das Gebot wegen 
ber Leviratsehe, 5 Mof..25, 5-10: (Siehe 
auch ı Mof. 38, 6. ff.) Michaelis macht es 
im höchften Grade wahrfcheinlich, daß diefes 


2 Merbot,: wie auch das wegen des Vaters⸗ 


Bruders Wittwe, einen bloßen Localgrund. 


habe, und fich auf die ehemalige Erbſchafts⸗ 


ehe beziehe, bie ſich noch unter den Mons 


— golen findet, und dafelbft in eine wirkliche 


Polyandrie ausgeartet ſeyn fol, da die 


Wittwe mit zur Erbſchaft gehörte, und an 


den Bruder des DVerftorbenen fiel, woher 
auch die unter den Ifraeliken herkommliche, 


— Lelioibeſe toren Urfprung habe. Eine fols 


‘und durch Mofes nur geſetzlich beftimmte - 


Ge 


nen Ehefrau in einer andern Ehe — | 


riſchen Verbindung erzeugten Kinder fi hätte zus 
ſchreiben laſſen Tollen. _ Bellarmin bemerkt fein 
und richtig, daß von einem Ehebruche mit der ent⸗ 
— laufenen Frau des Bruders gar nicht die Rede 
Aaſevn koͤnne / indem ſſch unter dieſen Ehegeſetzen ein 


h 


eſonderes Geſetz wegen des Ehebruchs befinde, 


. folglich jenes ganz überfläffig fen wurde, auch fels 
Wdiaes eben fo, wie das von dem Ehebruche, mit 


“ 
* 
J 


er Drohung der Kedestreſc haͤtte verbunden wer⸗ 


den muͤſſen. | 
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che Anwartſchaft RE eine Erbſchaftsehe 
konnte die gefaͤhrlichſten Folgen nach ſich 
ziehen; daher es Moſes noͤthig fand, dieſe 
Ehen gaͤnzlich zu verbieten, den einzigen 
Fall der Kinderloſigkeit des erſten Mannes 
ausgenommen, da ein bey dem iſraelitiſchen 
Volke einmal zu tief eingewurzelter Point 
d' Honneur die Fortdauer des bisherigen 
Herkommens nothwendig machte. — Die 
Stellen des N. T., wo Johannes der Taͤu⸗ 
fer dem Herodes die Ehe mit feines Brus 
| ders örau vorwirft, Matth. 14, 3.4« Marc. 
6, 17. 18. Luc. 3, 19. gehören nicht hieher, 
ba der erfie Gemahl;der Herodias, Ppilipe 
püs, oder wie ihn Joſephus nennt, Heros 
des, damals noch am Leben war, und Hes 
rodes, der Vierfürft von Galilda, fi nach 
Verſtoßung feiner erften Gemahlinn, einer 
Tochtet des arabiſchen Koͤniges Aretas, ge⸗ 


heyrathet hatte (+). — Es iſt dies die 
ia ‚in BEE: Aa, A ber achte 
| von 


& Jofephus Antiqu, Lib. XVII. cap. 8. 51. Wenn 
hier von. vielen noch hinzugefügt worden, daß Hes 
rodes als Zude oder als Pıofelpt, ohnedem dem 
mof. bürgerlichen Gefehe unterworfen geweſen, fo 
thut Selden dar, daß er nicht als geborner Jude 
zu betrachten ſey, und findet es ſehr zweifelhaft, 
daß er ein eigentlicher Proſelpt geweſen. De jur. 
mat, es gent, Lib. V. cap, — 


*— 
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von England, mit feines‘ Bruders Arthur 
»Wittwe, Gatharina von’ Arragonien, lebte, 
und von welcher Ruther und Melanchthon, 


. gegen des Koͤnigs Abſicht und Willen, der 


diefe Ehe getrerint zu ſehen wuͤnſchte, in 
dem ‚von ihnen verlangten Gutachten urs 


i tpeilten y daß ſie auläffig {eo er Eben 


ſo 


E Die beiben@utachte, worinn Luther und Melanch⸗ 


thon dem Urtpeil der (sucultät zu Loͤwen beutreten, 


| finden ſich abgedrudt in H. Bruckneri decifionibus 


juris matrim. controv. pag. 287. (gg. In Luthers 
Öntachten heißt es unter andern alfo: Cuod alle · 
gant, eſſe contra jus divinum, Levit. as et 20. 


Reſpondeo: fi volent nos ſub Moſen leglalatotem 


protruſos, non folum a Rege non dimitii poſſe 
‚ „Reginam Catharinam, ſed cogi, non ductam du- 
eat » Deuteron. 25. Nam fi unam legeın Mofs 
ſervare cogimur, cogimur et fervare reliquas; ea⸗ 


u 


dein ratione cogimur et circumcidi, Gal.6, Nune 


derd non amplius fumus fub lege Mofis, fed fub 


legibus civilibus. „Sicut Abraham ‚Nahor, ante leo 


"ir. gem Mofis, qui ejusmodi habuerunt uxores in gra- 


du : a Mofe prohibito, Sic Jacob habuit duas uxo- 


>, res etiam contra Moſen, qui poſtea prohibuit, 
ldeo lex Mofis, quae prius nop etat, et poft Chri= 


Rep Has nuptiss naturali lege ine faris pro- 


um defiit, non ligat Regem, nec exigit repudie 
un. Ligat autem lex Dei, et jus divivum, ubi 
conjugium ſtatuit perpetuum. = = — . Dice, hoc 
modo pofle duci etiam forores, ‚filias ,. matres? 


. :bari, - 


des moſaiſchen Geſetes. Br 


ſo iſt auch von neueren Gelehrten dieſe Ehe 
mit uͤberwiegenden Gruͤnden für zulaͤſſig 
erklaͤrt worden (?°).- Jedoch verdient es 
hiebey noch insbeſondere zum Gegenſtande 
bes ——— —— zu werden, ob 
—A cr nicht 
;. bari, ‚quod — exemplum. in feriptarin ante, 
* ſub, et poũ legen latam invenitur, et fine lege et - 
exemplo nihil effe tentandum ;- -fed ducere uxorem 
fratris haber exeinpla et leges. Was den hier von 
Luther aufgeſtellten Sag betrifft, daß, wenn das 
mof. Cheverbot mit des Bruders Wittwe no güls 
tia ſeyn follte, auch: das wiegen der Lepiratsche noch 
- gelten müßte, fo düßert er In feinent Unterrichte, 
"wie fi die Chriſten in Mofen ſchicken foDen,” 
im Ernft die Meinung, daß das Geſetz von der 
 Reviratsehe in chrifilihen Staaten wieder ‚Herges 
fiellt werden fönne. Eden fo der fonft fo richtig ur⸗ 
theileude Brüdner, 1. c. p. 259 Legen de du- 
senda fratria improle relida, fub certo modo er li« 
ınitatione, praecipae vero, -ut; Jegi-. monogamiae 
per eam non derogetur, hodie etiam apud .nos re 
duci pofle , non repugnamus. 
(36) Bon. Baumgarten , in ‚feinen: theol. Gutachten, 
2. Samml. 13. und. 15. St und in den sheol. Bes 
denten, 7. Samml. 48. St. «Ganı, vornehmlich 
aber von dem Hrn. Generalſup. Dr. Nitzſch in ſei⸗ 
nem neuen Berfute über die Ungältigfeit des mof. 
| Geſetzes und den Redtsgrund des Eheverbote; im 
einem. Gutacten über die Ehe mit des Bruders. 
Witwe. Wittenberg -und-Zerbfi, 1800. 


"9 nichtrin der Lage unferd gemeinen Mannes 
einige Stände: vorhanden find, : um diefe 
* Ehe fuͤr unzulaͤſſig und. indiſpenſabel zu ers 
9: "dein zunda vornehmlich bey. unferm Lande 

manne ohne Zweifel: der Fall eweit haͤufiger 


Mi eintritt, daß der ältefte verheyrathete Brus 


der und Erbe des Hofes, feine, unverheyras. 
rn theten, "zum Theil in Mititärbienften ſte⸗ 
henden Bruͤder bey fi ch im Hauſe hat, als 
— daß. die verheyrathete rau ihre underheye 
— weten Schweſiern zu abi gimmi C 1), 


.. ‚Die, de: mit: der — Schwefter 
iſt⸗ bey Moſes nirgends verboten, vielmehr 
wird fi e 3 Moſ. 18, 18. offenbar als erlaubt 
vorausgeſetzt und fuͤr erlaubt erklaͤrt, und 
es wird darinn den klaren Worten nach, 
bey der damals noch herrſchenden Polyga⸗ 
mie, und vermuthlich auch mit beſonderer 
FOR auf —— 29, 16. ff. nur ver⸗ 
wur er Luft 0° boten, 
HE ſtreng tion — weh Rande duch vor)der 
or  Berordiiuig von 1763. auf dieſes moſ. Eheverbot 
gehalten Habe, erhellt aus eiiter anführung unſers 
feel, Avret, (in feiner Diſſertatidn de jute difpen- 

' Fardi cirea otinubia , $. 26 "Anm. a.) daß "im J. 

J res einem Manne im Amte Stolzenau, der von 
&: -feinemtlMafer außer der Ehe erzeugt war, die Er⸗ 

laubniß · zur Hevrathmit · ſeines halbbuͤrtizen Bru⸗ 
ders Wittwe durchaus abgeſchlagen worden. | 


des offen Sefeges, 2 


boten, zwey Schweſtern zugleich, oder zu 
ſeiner Frau noch ihre Schweſter, ſo lange 
jene lebt, ihr zum Verdruß, zu nehmen. 
Nur aus einmal vorgefaßten Meinungen iſt 
es erklaͤrbar, wie man ſo oft hat vorgeben 
koͤnnen, daß der Sinn dieſer Stelle zwei⸗ 
felhaft ſey, da doch uͤber den Wortverſtand 
niemals ein Streit geweſen. Mit eben die⸗ 
fer mofaifchen Einſchraͤnkung ift jenes Vers 
bot audyim Koran enthalten (3°). Luther 
erklärte. fich Anfangs ſehr frey wegen diefer 
Ehe, in feiner, Schrift vom ehelichen Leben: 
“Droben haft du gehoͤrt, . daß ich meines 
Weibes Schweiter,. und,alle ihre Freundins 
‚nen nehmen mag nad) ihrem Tode, ohne 


ihre Mutter und Tochter; da bleibe bey.” 


Doch muß er in der Folge feine Meinung 
hierinn geändert haben, oder Äberftimmt 
worden feyn, da in einem Bedenken wegen ' 

dieſer Ehe, von Luther, Melanchthon und 
| EN Zuftus 


(38) Vergl. Niebuhr Befhreibung von Arabien, ©. 
. 69. Niemand darf zwey Schweftern zugleich hep⸗ 
rathen; fondern wenn er die zwente hepratyen 
will, muß er vorher die erfiere verfioßen.” Hof— 
ader fagt in feiner Differt. fit. hiftoriam et ratio 
nem juris inceſtum prohibentis, $. 51. Cui re- 
ceptum non fuerit cum forore uxoris matri monium, 
uulla zen⸗ reperta nobis ei. 


63. 
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guſtus Jonas, ar Leonhard Beyer/ Pfar⸗ 


rer zu Zwickau, vom J. 1535 (99), dieſe 


Ehe ſchlechterdings Für 'unzuläffig erklaͤrt 


wird, weil fie in einem gar zu nahen Grade 
ſey, weil ſie im römifchen Rechte verboten, 
und im moſaiſchen Geſetze doch nicht aus⸗ 
druͤcklich zugelaſſen ſey. Eben ſo haben ſich 
faſt alle aͤltere Theologen unſerer Kirche be⸗ 


ſtimmt gegen dieſe Ehe erklaͤrt (0). So 
auch nicht weniger. alle aͤltere Rechtsge⸗ 


\ 


llehrte, und unten Diefen Tarpjoni-+ Bey. 
miehreren Gelegenheiten find. über diefe Ehe 
in ber proteſt. Kirche heftige: Steeitigleis 
en ten Ken worden. Zuerſt bey der Ver⸗ 


maͤhe⸗ 


* 


re guthers Säriften, Haft Ausg. Io. s 6.34 e 
Wir achten auch, ſo heißt es in dieſem Wedens 


ten, fo dieſe Perfonen jufammen fomınen, daß 
fie doc ihr Lebelang unfriedliche Gewiſſen haben 


würden, des Falles halben an ihm ſelbſt/ darzu 


| wegen des Mergerniffee ; und werden ohne Zweifel 
viel beffer zu friedlihem Gewiſſen kommen, fo fie 
fich von einander thun” i 


(40) Omues illi Theologi veteres et recenitiorer, ſagt 
Gerhard, (de conjugio, $. 348. ) quotquot leges 


in Lev. 18. et 20, latas non forenfes, nec cereino- 


niales, fed morales efle agnofcunt; quotquot etiam 

© non perfonas tantum diferte nominatas, fed etiaın 

. gradus aequidiftäntes Prohibitos efle atuunt, a agno- 

fcant, cönjugium cum defunctae uxpiis forore jure 
divino et morali eſſe prohibitum. 


— 


en. 
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maͤhlung des Herzogs Auguſt Philipp von 


Holftein, mit feiner Frauen Schwefter, der 
Gräftnn Sidonia von Oldenburg und Del⸗ 
menhorft , Aebtiſſinn zu Hervorden, im 
Jahre 1649; und darauf wieder bey der 
Heyrath des Fürften Albert Ernft von Oet⸗ 
fingen, mit feiner verftorbenen Frauen 
Schweiter, der Herzoginn Eberhardine Ca⸗ 
tharine von Würtenberg, im 3. 1682. Die 
durch den legten Fall verurfachten Streits 
ſchriften find unter folgendem Titel ges 
fammlet worden: Unterſchiedliche Streit⸗ 
ſchriften, Reſponſa und Gutachten, ſamt 
denen Actis eines in der Fuͤrſtl. Reſidenz 
zu Dettingen gehaltenen Colloquii über die 
Frage: Ob Gott verboten oder zugelaffen 
habe, daß einer feines verftorbenen Weibes 
Schweſter heyrathen möge (*). Noch hat 
zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
ein Geiſtlicher, Joh. Melchior Goͤtze, zu 
Halherſtadt ſich mit ſeiner verſtorbenen 
Frauen Schweſier verheyrathet, und dieſe 
Ehe in ber Schrift vertheidiget: Die anz 
noch ungelränkte Ehre der Ehe mit ber ver⸗ 
Ruben Brain — Sranff. 1708. 


wo⸗ 
er Th ar 


* 


F a 





02 MM Abſchuitt. Eheverbote 
wodurch wiederum mehrere Streitfchriften 
oveeranlaßt worden. Nach der neueren Praxis 
der Conſiſtorien wird dieſe Ehe gelinder bes 
urtheilt, und gehoͤrt faſt uͤberall zu den 
diſpenſabeln Faͤllen — 


3. In der ungleichen Selleulinie 
17. Mit des Vaters 17. Mit des Mannes 


Bruders Sean. Bruders Sohne. 
3 Mof. 18, 14. 
| — —F | Pe 20, 20, 
} j | * 


Dieſes Verbot hat bey „Mies ohne Zwei⸗ 
fel gleichen Grund mit dem vorigen, wel: 
ches auch auf's augenfcheinlichfte daraus 

erhellt, daß auf beide Verbote die nehm⸗ 
liche beſondere buͤrgerliche Strafe geſetzt 
iſt. Wenn der Bruder des ohne Kinder 
verſtorbenen Mannes nicht mehr am Leben 
war, fo fiel die Wittwe natürlich zunaͤchſt 
an den Sohn deſſelben, Denn ſolcher er⸗ 


wachſen war —J ueder 


[Ay Nur in Sahſen wird nach Devling ( Infituet. 

| prud. paßt. Pars III. cap. 6. $. 50, Aum. *. keine 
Diſpenſation dazu ertheilt. 

s Michaelis Mof. R. 2. Th. ©, 265. f. ‚Siehe 
 atıch über diefe Che Gabler theol. Gutachten Über 
die Zuläffigkeit der Che mit des Vaters Btuders 

Bitte. Nürnberg und Altorf, 1797. 


des moſaiſchen Geſetes, 103 


Ueber die verſchiedenen Erflärungsarten | 
dieſer möfaifchen Eheverbote, 12 


Rad) dem Syfteme , welches chedem das 
gangbarfte gewejen, werden. dieſe Eheverbote 
nicht von einzelnen Ehen, fondern von Braden 
erFlärt. Luther zwar folgte auch hierinn, ohne 
für feine Meinung wichtige und die Gegenpars 
they befriedigende Gründe vorbringen zu Fünnen, 
feinem gefunden Urtheil und feiner glücklichen Die 
vinationsgabe, und erklärte fi) nachdrücklich ges 
gen die Erklärung. nad) Graden, in feinem 15221 
herauögegebenen „Buche vom ehelichen Leben: 
«Gott rechnet nicht nach Gliedern, wie die Jus 
riften thun, fondern zählet frac! die Perfonen. 
Sonft, weil Vaterd. Schwefter und; Bruders 
Tochter in gleichem Grade find, müßt’ id) fagen, 
daß ich entweder meines Bruders Tochter nicht 
nehmen könnte, oder auch meines Vaters Schwes 
fiee nehmen möchte, Nu bat Gott Vaters 
Schwefter verboten, und Bruders Tochter nicht 
serboten, die doc) in gleichem Glied ſind.“ Es 
laͤßt fich wohl nicht .erweifen, daß er in der 1550, 
herausgegebenen Schrift von Eheſachen hierinn 
feine. Meinung geändert gebabt habe, indem er 
hier nicht von der Erklärung der mof. Ehegeſetze, 
fondern von dem redet, was er den proteftantis 
u Obrigkeiten hierinn, in Gemäßpeit älterer 

E} « 864 — 
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üblicher Rechte, zu tpun und vorzuſchreiben raͤth. 
Allein, faſt alle angeſehene Theologen unſerer 
Kirche, welche auf die Bildung unſers Lehrbe⸗ 
griff den meilten Einfluß gehabt haben, Mes - 
lanchthon, Chemnitz, Gerhard ıc. waren der Ers 
Härung nach Graden zugethan, nad) welcher fie - 
fait fämtliche indem roͤmiſchen Civilrechte ent= 
haltene Eheverbote -aus dem moſaiſchen Ehecodex 
ableiten, und wobey immer einmal über das ans 
dere die petitio principii vorfümmt, daß Mofes 
bey feinen: Eheverboten von dem Princip der Vers 
wandtſchaft nach gewiffen Graden ausgegangen 

fey, und’ daß folglich da, wo par legis ratio 


Statt finde, auch eine Ausdehnung auf nicht 
ausdruͤcklich genännte Perfonen zugegeben werden 


muͤſſe. Die ihnen von Seiten der römijchen Kirs 
he entgegengefegten Kämpfer, vornehmlich Bels _ 
larmin , vertheidigten dagegen die Erklärung 


nach einzelnen Ehen. Noch immer hat dag ers 


ftere Erflärungsfgften nach Graben in fehr vielen 
proteftantifchen Ländern ein. gefetliches Anfehen 
behauptet, nad) welchem alle die Ehen, die den 
von Mofes namhaft gemachten dem. Grade nach 
gleich find, als von Moſes ausdräcklich verboten 
betrachtet werden. Es kommen bier, außer den 
Ehen in der geraden Linie der ————— und | 
Schwaͤgerſchaft, nehmiich: | 


57 18. Mit 


des moſalſchen Gef Be. I 05 


18. Mit der Großmut⸗ 18. Mit des Sohnes 
ter von vaͤterlicher Sohne. 
Seite. | | u 

19. Mit der Großmuts 19. Mit der Tochter 
ter von mütterlicher - ne 

Seite. | 

20. Mit der Stiefimute 20. it. * Sotne 
ter des Vaters, des Stieffohnes. - 

31. Mit der Stiefmut⸗ 21. Mit dem Sohne 
ter der Mutter. der Stieftochter. 


ald in Anfehung welcher gar fein Zweifel obwal⸗ 
tet, welche aber von Mofes, ſchon nad) der Nas 
tur der Sache, und inöbefondere wegen der in 
dortigen Gegenden früher eintretenden Pubertät 
beider Gefchlechter, und der früher wieder ceffi= 
renden Fruchtbarkeit des andern Geſchlechts, gar 
nicht als moͤglich und gedenkbar angeſchen wer⸗ 
ben konnten, — folgende ſechs Ehen in Erwäs 
gung, welche nach dieſem Syſteme als wirflicye 
Cheverbote des moſaiſchen Geſetzes angefehen 
werden, und weichen deswegen gleiche Gültigkeit 
und Auctorität, als den ausdruͤcklich darinn nama 
haft gemachten, zugeichrieben wird: 


In der Verwandtſchaft, 
der ungleichen Seitenlinie: 


22. Mit. des Bruders 22. Mit deg Vaters 
Legher· — Bruder. 
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23. Mit ber, Schweſier 23. Mit der ae 
RER — Bruder, Ä 


RE 
% 


In der Schwaͤgerſchaft, Bi 
der gleichen Seitentinie. - | 

24. Mit der Frauen 24 Mit der Schweſter 

I 25222 2ꝛ31 Mann. 


Der ungielchen Seitenlinie. 

25. Mit der Mutter 25. Mit des Mannes 
Bruders Frau. Schwefter Sohn. 
26. Mit des Bruderd 26. Mit des Mannes 

Sohnes Frau. — WVWVaters Bruder, 
27. Mit der Schweiler -27. Mit des‘ Mannes 
"Sohnes frau Mutter Bruder 


So viele hinzugefügte Fälle zählt Michaelis, 
bie er Folgerungsehen nennt. Es laſſen ſich aber 
nach jener Erklaͤrungsart, mit eben dem Recht, 
noch folgende 4 Faͤlle in der ‚ungleichen Seitens 
linie der Schwaͤgerſchaft, aus dem moſ. Geſetz 


ableiten: # 

23. Mit der Grauen Va⸗ 28. Mit des Bruders 
ters Schweſter, Tochter Manne. 
29. Mit der Frauen — Mit der Schweſter 
Mutter Schweſter. Tochter Manne. 

30. Mit. der Frauen 30. . Mit des Vaters 
Bruders Tochter. Schweſter Manne. 


31. Mit der Frauen 31. Mit :der Mutter 
Schweſter Tochter. Schweiter- Marine. 
win er ö als 
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Als Gründe für dieſes Erfidrungsfoftem, 
welches ich jedod) keinesweges zu vertheibigen ges 
meinet bin, möchten fidy vornehmlich folgende 
gebrauchen laffen: 1) daß Mofes felbft, 3 Mof. 
38, 6. und in mehreren Stellen feiner Ehegeſetze, 
ein gewiffes allgemeines Princip in Abficht der 
verbotenen Grabe, wie baffelbe auch immer zus 
erllären feyn möchte, zum Grunde lege, und dars 
aus einzelne fpecielle Fälle. ableite, wobey keine . 
Volfiändigkeit erwartet werden Tann; 2) daß 
doch einige der wichtigften Fälle, welche die Ge- 
genparthey felbit zu denen von Mofes unterfagten 
Ehen zu rechnen gendthiget ift, Die Ehe mit der 
Tochter und mit der vollbürtigen Schweſter in 
dieſem Geſetz übergangen worden (**); 3) daß; 
wenn auch die Fünftliche Berechnung: der Vers 
wandtfchaft nad) Graben, zur Zeit ber Abfaffung 
des mofaifchen Geſetzes nicht Statt gefunden, doch 
die Idee von näherer ‚ entfernterer ober gleicher 
| Ver⸗ 


"4a ſerhard de eonjugio, G. 275. pag. 267. Si 

' perfonas tantum, quarum exprefla in lege Mofaice 

fit mentio, non autem aeque diftantes gradus pro- 

hibitio illa concerneret, nuptiae forent conceſſae 

F inter. ‚nepgtem et aviam, inter avum et proneptem, 

rundam interpretationem, ) inter Aliam. fororis et 

avanculum in confangninitäre; inter privignum er 

pronovercam in affinitate, quia talium perſonarum 
aon fir exprefle in his legibus mentio, 
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Verwandtſchaft, auf ganz. natuͤrlichen Begriffen 
beruhe, und daß die Iſraeliten durch ihre Ge⸗ 
nealogieen auf eine gewiſſe Art von Gradenbe⸗ 
rechnung geleitet feyn können; 4) daß in dem 
durch Muhammeb gefeglich beftätigten Herkom⸗ 
men der Araber, welches unläugbar mit den mo⸗ 
faifchen Eheverboten in einer gewiſſen Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehet, einige Eheverbote, als mit des 
Bruders und der Schweſter Tochter, enthalten 
ſind, welche in dem moſ. Geſetze, nach dieſem 
Erklaͤrungsſyſtem begriffen, aber nicht ausdruͤck⸗ 
lich namhaft gemacht ſind. — Der Einwurf, 
daß nach dieſem Syſtem, von jedem Grade nur 
Ein Exempel anzufuͤhren noͤthig geweſen waͤre, 
moͤchte nach richtigen Grundſaͤtzen der Sr 
tick wohl an von Belang Mon. 


| \ 2. 
Nach der anderen Erklärungsart, welche 
in unfern Lande feit dem Augfchreiben von 1763. 
als durdy ein Staatögefeß Öffentlich auctoriftrt 
betrachtet. werben kann; werden Moſes Ehe⸗ 
verbote nur von einzelnen Ehen erklaͤrt. 
Die überwiegenden Gründe für diefe Erflärung, 
welche ich’ ald allgemein befannt annehmen darf, 
find vornehmlich folgende: 1) Wenn bey der Erz 
klaͤrung der bihlifchen Bücher gar Feine andere Ers 
Härungaregeii gelten, ald bey andern, Schriften, 


fo. find. Die — als PEN Beisge re- 
F ‚Bil 
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aricnve und buchſtaͤblich zu erklaͤren, und koͤnnen 
fur nach einem im Geſetze ausdruͤcklich aufge⸗ 
ſtellten Prineip, oder einer aus druͤcklich angeges 
benen Regel ertendirt werden; 2) 3 Mof. 18, 6; 
enthält, nach der weit ausgedehnten Bedeinung 
son Scheer bafar, einen bloßen allgemeinen und 
unbeſtimmten Satz, und kein Princip für die Ehe⸗ 
verbote, ſo daß alſo daraus ob paritatein ratio. 
dis, auf die nicht namhaft gemachten Fälle gar 
nichtö gefchloffen werden kann; 3) Es läßt: ſich 
vielmehr ſehr wahrfcheinfich machen, daß in Ans 
ſchung der nicht ausdrücklich verbotenen Fälle 
nicht gleicher Grund Statt finde. Nach der oben 
aus dent Koran angeführten Stelle, durfte man 
it Arabien imd unter den benachbarten Völkern, 
wohl des Vaters und der Mutter Schwefter, 
nidit aber des Bruders und der Schwefter Toch⸗ 
tee unverhuͤllt ſehen. In Anfehung der Ehe mit 
er Mutter Bruders Wittwe fällt diefe Difparis 
tät noch deutlicher in die Augen, da hier gar keine, 
Anwartſchaft auf eine Erbſchaftsehe Statt finden 
tomnte. 4) Die Ehe mit der: verftorbenen Frauen 
Schweſter wird ausdruͤcklich erlaubt, da hinge⸗ 
gen, die dem Grade nach ganz gleiche Ehe mit - 
des Bruders Wittwe unterfagt wird (+5), 5 Es 
|: 


(45) Bellarmin de matriın, facram. cap 27- Präete- 
sea lex prohibet conjugium cum uxore fratris etiam.. 
— Lerit. 18, 14. et non prohiber conjugium 

— | cum 
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iſt doch fehr auffallend, daß Mofes in beiden Gen 
ſetzen, 3Mof. 18. und 20. gerade die nehmlichen 
Faͤlle namhaft macht, da doch zu, erwarten ges 
wefen wäre, wenn diefe Fälle. nur ale DBeyipiele 
für Ähnliche Fälle dienen follten, daß der. Geſetz⸗ 
geber fie bey der Wiederholung des Gefeged mit 
‚andern Bepfpielen verwechjelt ‚haben; würde; 6) 
Die Zuden felbft haben in Alteren Zeiten, fo. wie 
aud) nod) gegenwärtig die fogenannten Rabbanis 
dien, die Ehegefege nicht nach Graden erklärt, 
und ift deöwegen bie Che mit des Bruders und: 
der Schwefter Tochter für ganz unbedenklich ges 
halten worden, und kommen davon zu: Jeſu Zei 
ten mehrere Beyfpiele in der Herodifchen, Fami⸗ 
lie vr N). — Jedoch if bey dieſer Erklaͤrung 
auch 


eum ſorore uxoris jam defundae; et tamen eſt 
idem gradus affinitatis cum forore uxoris, et cum‘ 
‚uxore fratris. 


: (46) S. Michaelis Ehegefege, S. 249: ff. weißer 
ein merkwürdiges, von Joſephus mit. Biligung 
erzaͤhltes Wenfpiel anführt, da ein gewiſſer Jos 
ſeph, 230 Jahr vor Chr. Geb. ſich in eine hepdnis 
ſche Taͤnzerinn in Egypten verliebt und felbige 
dheyrathen wollen, und fein Bruder Solymiuß, 
“dem er feine Liebe vertraut, um ihn vor einer 
ſolchen vermeinten Schande zu bewahren, ihm uns 
erfannter Weife feine Tochter flatt der Känzerinn 
mehecze Naͤchte nechenander zugefuͤhrt habe, wo⸗ 
fuͤr 
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auch nicht aus der Acht zu laſſen, daß, wenn 
von den moſaiſchen Eheverboten in der Geſetzge⸗ 
bung. ein: Gebraudy gemacht werben ſoll, fie Doch 
auf moralifche: Principe zurückgeführt, und. das 
durd) wieder: gewiſſermaaßen generalifirt werden 
muͤſſen, um fie den Verhältniffen eines jeden Zeitz 
alters und Volfs:gemäß anzuwenden. ” 


| Die verichiedenen Syſteme über die allges 

mise Gültigkeit der mofatichen Ehever⸗ 

bote, und die Gruͤnde, worauf ſolche 
beruhet. | 


Nach dem firengeren Syſteme wird 


fämtlidyen Ebeverboten des mofailhen Ger 


fees , es mögen diefelben von Graden oder eine 
zelnen Ehen erklärt werden, eine abfolute und 
allgemeine Guͤltigkeit beygelegt, vermöge 
welcher alle darinn unterfagte Fälle für indiſpen⸗ 
fübel angefehen werden. Es ift dies das Syſtem, 
welches bey denen, die in diefen Angelegenheiten 
zu —— haben, wo nicht aus innerer Ueber⸗ 


zeu⸗ F 


fuͤr jener ihm nach der Entdeckung aufs veidind⸗ 
lichſte gedankt, und dieſe feines Bruders Tochter 
geheprathet habe. 


12 It aopänit. Eheoerbote 
zeugung von der Richtigkeit deſſelben, doch we⸗ 


gen einmal beſtehender Staats⸗ und Kirchengeſetze, 


wie auch propter argumentum ;a.tütiore deſumt 
tum zunoch immer als das herrſchende zu betrach⸗ 


ten ift: Zur Vegruͤndung dieſer allgemeinen Ver⸗ 
bindlichkeit der moſaiſchen Eheverbote ſind vers 


ſchiedene Syſteme aufgeftellt worden. 


1. Nach dem zuerſt in der proteſt. Kirche gang⸗ 
bar ge ..fenen Syſteme hat man ſaͤmtliche 
moſaiſche Eheverbote fuͤr Naturgeſetze, 
und folglich fuͤr indiſpenſabel erklaͤrt. Auch 
Melanchthon iſt zu dieſer Meimung zuxuͤckge⸗ 
kehrt, ungeachtet ‚er bey dem für König Heins 
rich den achten ausgeftellten Gutachten hierüber 
frever. u en daſt v von allen den ange⸗ 
ee Kdhen⸗ 


an * — Schrift de conjugio (bey — 
vpom Eheftande, fol. 17.) ſagt er: Eili augen: por 


utia Moifi non pertinet ad nos, tamen regula uni 


verſalitet tenenda ef, mardarz naturalia ad- omneg - 
homines et, ad omnia teınpora pertinere, quia fung 
normae jufitiae in mente et. voluntate divina Im. 
mutabiles. = — = Et textus in Levitico effirınat, 
puniri Cananaeos propter ĩnceſta⸗ libidinen. Quuın 

“ autem Deus puniar gentes, quae funt extra poli« 
“ tiam Moifi, et quae fuerunt ante Moiſen, perfpi- 
cuum eft, hak prohibitiones eſſe aeterna et imını= 
tabilia mandata, et pertinere ad’ omnes homines. 
Ideo er Paulus punit Corinthium , qui attigerat no« 

e u, Wehe 


% 
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> febenften Theologen unſerer Kirche im ſechs⸗ 


zehnten Jahrhundert, die bon dieſer Materie 


+ gehandelt haben, Chemnitz, Gerhard , Oſian⸗ 


der (8) 20: und eben fo auch in’ der reformirs 


ten Kieche von Calvin, Beza und Daniel Chas 


mier. (+?) , iſt diefes Syſtem aufgeftelkt und 


vertheidiget worden, wobey fie ſich immer vor⸗ 


nehmlich auf die göttliche Erklaͤrung berufen, 


- daß die heidnifchen Völker wegen der Verletzung 


dieſer Eheverbote geftraft würden, und felbige 
folglich auch für fie verbindlich: gewefen feyn 


[2 
—* 


müßten (°°). Gerhard bedient ſich dabey noch 


insbeſondere des -Bemweisgrundes , daß Diefe 


: Gebote mit lauter moralifchen Geboten, von 
- dem Ehebruch, der Knabenfchande ıc. und kei⸗ 
: «nen bloß bürgerlichen und firchlichen, in Ver⸗ 


bindung geſetzt find. Cap. 20, 24- 27. erklaͤrt 


er ganz richtig für einen befondern Anhang, 


der 


x vercam,.: Huc addantur exempla poenarum, quae 
plurimae leguntur in omnium temporum hiſtoriis. 


Sciendum ‚eft igitur, non valere difpenfationes, quae 
congedunt comimixtionem in gradibus Prohibitis in 
eo textu. Levit, 18. : 

(a8) Oſi anders Unterricht von den verbotenen Hey⸗ 
rathen und Blutſchanden. Augsburg; 1537: 


" (49) Ju feines Panftratia catholica, Tom. ill. Lib, 18, 


| 


cap. 10. n. 6. 7. und 10. j 
60 Siehe, was davon oben ©. 58. f gefagt wochen. 
X I: 24 PHP BER — 


2*4 — 2 ⁊3*4 
3 ı’ urhbinta dtis 
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der nicht mit zu jenem Hauptgeſetz gehoͤre. E8 
ift jedoch hiebey zu vergleichen 2Mof. Cap. 
19: ff. wo ſich Moral: und Cerimonial : Gefeße 
untermifcht finden. So wird auch fehwerlich 
3 Mof. 18, 19. für ein allgemeingeltendes Mo⸗ 
ralgeſetz erklärt werden Fönnen. Auch die meis 
fen unter den älteften Rechtögelehrten des 
protefi. Deutfchlands, namentlidy Carpzov, 
bekannten ſich zu diefem Spftem. Eben bies 
Syſtem iſt es daher auch, nach welchem unfere 
Kirchenordnungen abgefaßt find, die, fo:oft 
ſie ſich auf: Die mof. Eheverbote beziehen, fich 
faſt immer der Ausdrüde: Göttliches und na⸗ 
türliches Recht, göttliches und natürliches Ges 
‚ feß 20; bedienen. — Die jenen: Theologen ents 
-  gegengefeßten Polemifer der röm. Kirche, vers 
theidigten dagegen die liberalere Meinung, daß 
unter den mof. Eheverboten bloß bürgerliche 
Geſetze für die Ffraeliten fid) fänden, und uns 
ftreitig behauptet hierinn vornehmlich Bellars 
mir mit feinem feinen, meiftentheild treffen= 
den, und nur felten fophiftifchen Räfonnes 
ment (>) in den Augen Unbefangener ein enta 
ſchiedenes Uebergewicht. Der dabey von ihm, 
„fo wie vorher von Eajetan, aufgeftellte und 
vertheidigte allgemeine Sa war der, daß 
: zwar das allgemeine Princip, wovon Mofes 
Ä | bey 


” # 
2 
“s 


..' 


I TE rer Pe 


(651) Lib, un, de matriın, Sacramento, cap. 27T» 
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bey feinen Eheverboten ausgehe, 3 Moſ. 18, 6., 
moraliſch ſey, daß aber die Feitiegung einzel« 
ner Faͤlle, worauf jener allgemeine Grundfat 
angewandt würde, nur zum Theil dem Mo⸗ 
ralgejeß , einem andern Theile nad) aber dem 
bloß bürgerlichen Geſetz angehöre (32). Zu 
den fophiftifchen Gründen, deren man fich in 
diefem Streite von Fatholifcher Seite bediente, 
gehört vornehmlich der, daß die in der roͤm. 
Kirche als Heilige verehrten Erzoäter mehrere 
von dieſen Eheverboten uͤbertreten haͤtten, daß 
ſolche daher unmoͤglich allgemeingeltende Moral⸗ 
geſetze ſeyn koͤnnten; und wenn Darauf geantwor⸗ 
tet ward, daß auch Fromme fehlten, ſo er⸗ 
wiederte man von jener Seite, daß es doch mit 
dem Begriff heiliger Maͤnner nicht vereiniget 
werden koͤnne, daß ſie in der Suͤnde beharr⸗ 
ten —— Hierauf beziehet ſich der von Me⸗ 

u. 


(52) Eajetan in fec. ſecund. Quaeſt. 154. artic. 9. Conf- 
derandum eft, quod präecepta ifta funt partim mora- 
ia, partim judicialia. Nam quantum ad hoc, quod 
tum" proximis, et quidem determinate, non debeat 

eſſe matrimonium, funt moralia fimpliciter, fed quan- 
tum ad determinationem tot perfonärum, habent 
aliquod morale et aliquod judiciale. 

(53) Bellarmin de matrim. Sacram. cap. 27. Nam 
licet fau&ti Patriarchae aliquando, ut homines, 
peccaverint, tamen perpetuo im peccato imanere, 

| 92 - non 


\ 
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lanchthon und ſeinen Nachfolgern in dieſer Mas 
terie aufgeſtellte und behauptete Satz: Non 
quaelibet exempla patrum imitari licere. 


2. Da man es bey mehr berichtigten Vegriffen 
über die Principien des Naturgeſetzes wahr⸗ 
nehmen mochte, daß es doch ſchwer ſeyn duͤrfte, 
ſaͤmtliche Eheverbote im moſaiſchen Geſetze aus 
dem reinen Naturgeſetze abzuleiten; ſo nahm 
man zu allgemeinen poſitiven Geſetzen Gots 
tes ſeine Zuflucht, wobey die Traͤumereyen 
der Talmudiſten uͤber angeblich allgemeine goͤtt⸗ 
liche Geſetze fuͤr die Noachiden, und uͤber deren 
Fortpflanzung benutzt wurden. Dies iſt wohl 
im ſiebzehnten Jahrhundert und noch in der 
erſten Haͤlfte des achtzehnten das gemeinſte 
Syſtem geweſen; und manche unſtreitig conſe⸗ 
quente Denker, unter andern Buddeus unter 
den Theologen, waren demſelben zugethan. 
Nach dieſem Syſtem rechnete man bald 
mehrere bald wenigere von den moſai⸗ 
ſchen Ebeverboten, bey denen ein innerer 
allgemein erfennbarer Grund der Verbindlich⸗ 
keit 


non eh Sandorum et amicorum Dei, quales illi 
fine dubio erant. Si autem omnia praecepta Levi- 
tici ( ut adverlarii dicunt, ) effent juris naturae, et 
matrimonia contra illa contradta fuiflent irrita, non 
folum. Jacob et Amram peccaflent,,jed in peccato _ 

- „femper ınanfiffeur etc. 
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keit eintrete, zum jure divino narurali; die 
übrigen aber. zu einem fogenannten jure 
divino ꝓoſitivo univer/ali, welches eben fo wer 
nig wie jened Ausnahmen geftatte, und zu 
- welchem mehrere die Ehe betreffende. Gefeße, 
von der Monogamie, ber Unauflöslichkeit der 
Ehe, der Herrfchaft des Mannes ıc. zu zählen 
ſeyn follten (5%). — Einige Gründe, die fi) 
etwa, nach. Grundfäßen einer reineren Reli⸗ 
gionstheorie, für folche allgemeine poſitive 
göttliche Geſetze, (von denen jedoch der Ber 
griff von Gefegen ber Willführ, und die ches, 
dem damit: verbundene abentheuerliche Vorftels 
- lung, daß diefelben von Gott zu Anfange des 
- Menfchengefchlechts dem Adam oder Noch auf 
eine außerordentliche — bekannt gemacht, und 
durch 


er) Ein ſolches jus div. poſit. univerfale fand man 
nwach einer Rabbiniſchen Erklärung in den Worten: - 
Ein Mann wird Vater und Mutter verlaffen ıc. 
Es folten darinn folgende fünf Verbote enthalten 
ſeyn: 3) der Ehe mit der Stiefmütter, (ein Mann 
wird ſeinen Water verlaffen, ) 2) der Ehe mit der _ 
leiblichen Mutter, (ein Maun wird feine Mutter 
verlaffen,} 3) dee Ehebruchs, (und an feinem e 
Weibe hangen,) 4) der Knabenſchande, (nud an’ 
| feinem Weibe hangen,) 5) ber Schande mit Dich, 
Cund fie werden ſeyn Ein Fleiſch, weil der Menfch 
mit dem vernunftlofen Thier niemals Ein Fleiſch 
werden Fönne) un 9— 
H 3 J 
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durch Tradition fortgepflanzt worden, durch⸗ 
aus zu entfernen waͤre,) mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die mof. Eheverbote, noch anführen 
laſſen dürften, möchten in folgenden Fragen 
enthalten feyn: a) Ob es eine allgemeingültige 

- Offenbarung gebe, und ob das Ehriftenthum, 
nad) der Erklärung des Stifters-beffelben, für 
. eine ſolche anzunehmen fey? als. in welchen 
Falle den etwa darinn enthaltenen und beitätigs 
ten pofitiven Geſetzen, wenigſtens hypothetiſch 
“eine allgemeine Gültigkeit zugeſchrieben werden 
müßte, fo bald nehmlich Menfchen zur Kennts 
niß Diefer Lehre und zur Weberzeugung von ih⸗ 
rer Göttlichfeit gelangen; b) Ob die Erklaͤ⸗ 
rung des Stifters des Chriſtenthums, daß die 
altteftamentliche Religion eine göttliche Relis 
gion fey, als eine Beftätigung der darinn ent⸗ 
baltenen, nicht auf die kirchliche und bürgers 
liche Verfaffung der Siraeliten, fondern auf 
Sitten und allgemeine Verhältniffe der Mens 
fchen, fi ch beziehenden pofitiven Gefeße zu bes 
trachten fey ?. ob insbefondere Jeſus dadurch, 
daß er die altteftamentlichen Gefeße von der 
Monogamie und Unzertrennlichkeit der Ehe in 
ihrer Reinigkeit wieder hergeftellt, auch Die 
Übrigen Ehegefeße, namentlich die Verbote wer 
gen der Heyrath in die nahe Verwandtſchaft, 
für göttlich und allgemein geltend erklaͤrt habe ? 
‚Sollte man unter ſolchen Einfchränfungen die 
u. 
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moſaiſchen Eheverbote für. allgemeine poſitive 
goͤttliche Geſetze annehmen zu koͤnnen meinen; 
ſo wuͤrde dennoch in Abſicht derjenigen moſ. 
Eheverbote, welche ſich erweislich auf gewiſſe 
Zeit⸗ und Orts-Verhaͤltniſſe gründen, 3. B. 
auf die Levirats⸗Ehe, auf den durch damalige 
Sitten beſtimmten naͤheren und vertrauteren 
Umgang zwiſchen gewiſſen Verwandten und 
- Berwandtinnen ꝛc. und von welchen das Ges 
: fe felbit eine Exception für gewiſſe Fälle feſt⸗ 
geſetzt hat (5Mof. 25, 5. ff.) eine RE 
| auzugeben feyn. | 


9 Der Canzler Böhmer, der den Besiif von 
allgemeinen pofitiven Geſetzen Gottes, ſo wie 
«er dazumal aufgeftellt wurde, unmöglich ans 
nehmlich und haltbar finden konnte, hat mit 
Beyfeitfegung ber, wie er fi ausdruͤckt, 
ſchwierigen Frage wegen ſolcher allgemeiner 

poſitiver goͤttlicher Gebote, zur Behauptung 

der fortdaurenden Guͤltigkeit aller moſaiſchen 

. Eheverbote, ein neues Syſtem aufgeſtellt, wel⸗ 

ches feinem Scharffinn Ehre macht, und wohl 

: befonders unter den Rechtögelehrten der neues 

: ren Zeit vielen Einfluß erhalten bat. Er ers 

klaͤrt das Chriſtenthum für ein reformir- 


tes, Judenthum, in welches folglidy aus | 


dieſem alle nicht Firchliche und bürgerliche, fons 
‚dern Ruf dao Privatleben der Menſchen 
24 5 fi 
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ſich beziehende iftaelitifche Geſetze, welche 
mit der Univerfalreligion Jeſu und mit der von 
ihn eingeführten Verehrung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit vereinbar find, wozu uns 
ftreitig die moſuiſchen Eheverbote gehören, aufs 
. genommen worden, und leitet daraus die 


Verbindlichkeit der: Chriften zur Beobachtung | 


der ifraelstifchen "Ehegejeße ab: So viele 
ſcheinbare Beweife für diefe Hypothefe aus eis 
nigen Aeußerungen des Erldiers, da ſich fein 
Plan noch nicht gänzlidy entwickelt hatte, und 
ſich zunaͤchſt nur noch auf feine Nation bezog, 
und insbeſondere aus der älteiten Gefchichte 
der .chriftlichen Kirche geführt werden können, 
welche leßtere- Böhmer mit feinem gewohnten 
Scharfſinn zu benutzen weiß, daß nehmlidy die 
erſten Chriſten ſich ſelbſt zur Gemeinde der Juden 
gerechnet, und erſt nach der Aufloͤſung des juͤdi⸗ 
ſchen Staats, dieſelbe verlaſſen haben, daß 
ſie ihren Cultus groͤßtentheils nach dem Mu⸗ 


| ſter der juͤdiſchen Synagoge eingerichtet haben, _ 


u. ſ. w.; fo wird diefelbe doch mit dem uns 


läugbar höheren und hinlaͤnglich deutlich ers 
tlärten Zwecke Jeſu (55%) ſchwerlich vereihis 
get, und noch weniger mit den Grund ſaͤtzen 
der — Religionstheorie in eine nur 


I 


(55 8.) Joh. r =. 19, 16 at 9 IN: 
26, #8. i 


— 
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ſcheinbare Einſtimmung gebracht. werden koͤn⸗ 
nen. Bee Ä 


4) Wenn alle diefe Syfteme nicht völlig probes 
hältig befunden werben follten, fo fcheint nichts 
‚ anders übrig zu bleiben, ald die Verbindliche 
feit der mofaifchen Eheverbote. bloß auf bie 
freyw.llige Annehmung berfelben zu gründen. 
Aber auch aus diefer freyen Annebmung 
bat- man eine allgemeine und fortdaus 
rende Verbindlichkeit der moſ. Ehever⸗ 
bote fuͤr die chriſtliche Kirche, und die In⸗ 
diſpenſabilitaͤt der darinn verbotenen Grade ab⸗ 
zuleiten -gefucht, indem man vorgiebt, daß 
die chriftliche Kirche gleich in ihrem Entſtehen 
bie moſaiſchen Eheverbote aufgenommen „ und 
durch Eoncilienfchläffe beftätigt und weiter aus⸗ 
gedehnt habe, wodurch denn dieſer Ehecodex 
fuͤr die ganze chriſtliche Kirche der folgenden 
Zeiten eine verbindliche Kraft erhalten haͤtte. 
Dies ſcheint auch unſers verewigten Boͤhmers 
Meinung zu ſeyn (**). Allein, es iſt hiebey 
Be » fols 


(55) Principia jur. canon. -$. 298. Won Niemeier, 
. (de conjug. prohib, Diff. VII. $.5.) der ſich ums 
ter gewiſſen Einfhränfungen iu diefem Soyſtem bes 
Zennt, wird ſolches ſchoͤn und einleuchtend vorge 

' tragen? Quamvis vero deftrußta Republica Hebraeo- 

- ZUM, ere⸗ quoque divinae matrimoniales, quot · 
H5.: 4uot 
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© folgendes zu —— a) Es wird ſchwerich 
dargethan werden koͤnnen, daß die erſten Chri⸗ 
ſten, vornehmlich die aus dem Heidenthum 


Bekehrten, die moſaiſchen Eheverbote angenom⸗ 
men, da es vielmehr erweislich iſt, daB ſie 
ſich in allen Matrimonialſachen, und vornehm⸗ 
lich in Anſehung der verbotenen Grade, nach 
den in manchem Betracht noch ſtrengeren roͤmi⸗ 


ſchen Geſetzen gerichtet haben. Es wuͤrde auch 


fuͤr die Chriſten, nachdem ſie ſi ſi ch von der jüdis 


= ſchen Gemeinde losgeſagt, gar nicht rathſam 


P 
⸗ 


geweſen ſeyn, ſich in den, nicht durch das mo⸗ 
laiſche ‚ aber durch das roͤmiſche Geſetz verbo⸗ 
| tenen 


- quot earum pofitivae. forenfes funt, vim obligandi 


‚non amplius habere videri poflint, Chrifiani ;ta- 


men ab iis quoque conjugiis, quae fecundum le- 
ges naturae et divinas communes.non illicita , fed 
potius indifferentia videri poterant, propter majo- 
rem decentiam ac honeftatem in Ecclefia cum cura 


‘  '* euftodiendam , exactioremque religuarum legum 
: ‚obfervationem, abfinfendum efle cenfuerunt. At- 


que ita faltem ufu et comfuetudine leges quoque 
illae foreufes, matrimonia refpicientes, libere ab 


Eccleſia fuerunt 'receptae, et ex illa confuetudine, 


« accedentibus Ecclefiae decretis , vim Chriſtianos 
quoque obligandi funt confecutae; praefertim quum 
apud wmoratiores gentes quoque fimilia inftituta vi- 


gerent. Negue hoc tantum, fed-er ad harum le» 
-:.: gum munimentum Chrißiani has- prohibitiones ul- 
x en‘ extenderunn, — | 


des noſbiſchen Sefege — 


tenen Graden, z. €. mit des Bruders oder 
der Schwefter Tochter, zu verheyrathen. Unter 
den Kayſern Theodofius, Arcadius und Hos 
norius wurde fogar auch den Juden verboten, 


ſfich ferner nach ihren Ehegeſetzen zu verheyiar 


>“ 


then. L. 7. Cod. de Judaeis es Caelieolis.: Ne. 
mo Judaeorum morem fuum in conjun&ioni- 


bus .retineat, nec juxta legem fuam nuptias 


fortiatur, nec in diverfa fub uno tempore.con- 


jugia convenjat. Die aͤlteren chriftlichen Con⸗ 
cilienſchluͤſſe, welche von den verbotenen Gra⸗ 


den handeln, gehen eben ſo ſehr und faſt noch 
mehr von den roͤmiſchen Eheverboten, als von 
den moſaiſchen aus. Wenn Niemeier ſogar 
anzunehmen geneigt iſt, daß die meiſten Ehe⸗ 


verbote der roͤmiſchen Geſetze, von den chriſtli⸗ 


hen Kayſern aus dem moſaiſchen Geſetze ges 
ſchoͤpft worden, fo wird ſolches ſchwerlich von 


irgend einem Kenner des roͤmiſchen Rechts zu⸗ 
gegeben werben, da es ungezweifelt:gewiß.ift, 


daß ſich die römifchen Eheverbote, ganz unab⸗ 
haͤngig von irgend einem fremden Religionsfgs 


fieme, aus dem alten gefeglichen Herkommen 
der Römer, allmählig und fehr confequent ents 


wickelt haben,“ und daß höchftens bey. einigen 
ſpaͤteren Ehegefegen, von der Ehe mit des Bru⸗ 


ders Wittwe ꝛc. einiger Einfluß der Geiſtlich⸗ 


keit, und der in die chriftliche Kirche aufgen 
nommenen jüdifchen Begriffe angenommen were 


ben 
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X 


den darf. b) Wenn auch jene —— Ans 
nahme der juͤdiſchen Eheverbote von der aͤlte⸗ 
ſten chriſtlichen Kirche hiſtoriſch erwieſen wer⸗ 
den koͤnnte; ſo würde doch daraus noch gar 
nicht. eine fortdaurende Verbindlichkeit fuͤr die 
Kirche auf alle Zeiten gefolgert werden koͤnnen; 


ober: es müßte: der. nach der Reformation aufs | 


V 


| 66. Dies gepeht and, Aiemeler ein, — er iR 


Biligung, die ſchon oben angesogenen Worte aus 


Friedt. ulr. Calirtus Tractate de haereſi et ſchis- 


mate, p. 137- anführt: Sunt igitur tales lege⸗ ori- 
gine quidem divinae,. ſed obligetione non ni hu- 
RR: a 2 2 


geſtellte Satz als gültig anerkannt werden, daß 
. Die Praxis der älteften Kirche- eine verbindliche 
Norm für alle folgende Zeiten ausmadje: e) 
‚Eben fo wenig würde daraus. die Sndifpenfabis | 
litaͤt aller im Moſes verbotenen Grade folgen. : 
Wenn die verbindende. Kraft eines Geſetzes für . 
den Menſchen, bloß auf ſeiner freywilligen 
Annahme beffelben beruhet; fo. muß es von 
ſelbſt einleuchten, ‚daß es in fo fern nur ein 
menſchliches Geſetz ſey, ſollte es auch ſeinem 
Urſprunge nach ein goͤttliches Geſetz feon, und 
daß, folglich bey vorkommenden Umftänden das _ 
von. öl Bifpenfist werden Nnnen 


— r 
* 


si 
x & 
zZ » l 
® 
” % 
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Pen einem freyeren Syfteme, * 
Anhänger faft ohne Ausnahme der Erklärungsart 
nach einzelnen Ehen zugethan find, werden die 
moſaiſchen Gefege von verbotenen Grad 
den, nur in fo fern und in fo weit, als fie 
erweislich Yratur » und Moralgeſetze find} 
für allgemein verbindlich erflärt, die uͤbri⸗ 
gen aber bloß als pofitive bürgerliche Geſetze für’ 
dein Iſraelitiſchen Staat betrachtet, von welchen,’ 
wenn fie auch unter die Geſetze eined Staats oder‘ 
einer Kirche aufgenommen worden, in manchen‘ 
Fällen fehr mohl difpenfirt werden Fünne. Es 
darf dieſes Syſtem als das urſpruͤngliche unſerer 
Kirche betrachtet werden, indem es mit den 
Hauptgrundſaͤtzen der Reformation in einem na⸗ 
hen Zuſammenhange zu ſtehen ſcheint, und in⸗ 


dem wenigſtens anfaͤnglich die Reformatoren, Lu⸗ 


ther und Melanchthon, nebſt andern angeſehenen 
Gottesgelehrten der damaligen Zeit, z. B. Brenz, 


fi dafür erklärten. _ Luthers Erflärung ift ſchon 


oben aus ſeinem Bedenken für König Heinrich 
den achten angeführt worden. Es läßt fih auch 
gar nicht darthun, daß er in der Folge, in Ruͤck⸗ 
fiht auf das mofaifche Gefeß, die Erflärungs= 


- art und verbindende Kraft deſſelben, feine Meis 


nung geändert habe, da in allen den Stellen, in 
welchen er fpäter von diefer Sache handelt, gar 
nicht von dem mofaifchen Geſetz, —— von dem 

F die 


-. 
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die Rede iſt, was nach — — aͤlterer 
uͤblichen Rechte, im der proteſtantiſchen Kirche 


hierinn entweder Rechtens werden follte, oder. 


ſchon Rechtens war. Mur fand er wegen des _ 
Mishrauches , der mehrmald von feinen Aeuße⸗ 
zungen gemacht worden war, nöthig, ſich nach⸗ 
mals durch die Erklaͤrung zu verwahren, daß es 
mit den Anwendungen, die er bisweilen von feis 
nen Grundfägen über die mofaifchen Eheverbote 
gemacht. habe, bloß auf die Beruhigung geängs 
fteter Gewiffen bey dem, was einmal gefcheben 
fey und nicht mehr ungefchehen gemacht werben 
koͤnne, abgefchen gewefen fey, und daß er fich 
dabey des mofaifchen Geſetzes, welches gar Feine 
verbindende Kraft mehr für und habe, gleichfanr. 
nur Beyſpielsweiſe bedient habe. Auf eine aͤhn⸗ 
Uiche Art als Luther, erklärte fi) Melanchthon 
bey der nehmlichen Gelegenheit, bey ber Anfrage. 
Heinrich des achten (??). Aeieihe hierin. 
. her⸗ 


un Er fest in feinem. Gutaqhten ‚Chen Bruͤckner 
am angef. O. S. 286. 287.) folgenden Unterfaied 
feſt: Objicientibus de ‚gradibus: an liceat contra» 
bere conjugia cum cognatis et afinibus? Refp. Non 
tollimus jus naturale; fed quae funt juris naturalis 
non funt paria Alia, quae dicuntur efle contra 
naturaın fimpliciter, cortumpunt, ut concubitus: 
cum Parentibus, cum forore. Nullum euim habe- 
mus exemplum approbarum, Debetur enim haec 

| | rere · 
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hernachmals ſeine Meinung geaͤndert, und alle 
moſaiſche Eheverbote fuͤr abſolut verbindliche Na⸗ 
turgeſetze erklaͤrt habe, iſt oben angefuͤhrt wor⸗ 
den. Es iſt demzufolge, vornehmlich auf Me⸗ 
lanchthons und anderer angeſehenen proteſtanti⸗ 
ſchen Gottesgelehrten Auctoritaͤt, jenes Syſtem 
faſt gaͤnzlich aus unſerer Kirche verdraͤngt wor⸗ 
den, bis es in neueren Zeiten vornehmlich Baum⸗ 
garten (*58) zuerſt wieder geltend gemacht 
bat (°?). Gegenwärtig kann dieſes Syſtem 
u | ar 


- severentia parentibus et fanguini, ſieut in Genefi 
ef: Relinquer homo patreın er matrem etc. Alü 
ſunt gradus longius diftantes, ut Patıwi et Neptis, 

item Fratris- Uxoris et Leviri. Eam prohibitionerm 
ſumtam item eſſe ex natura conſtat, mutabilis tar 

- men elt, proprieque non juris uaruralis eft, aut 
oerte ſic ex naturalium genere, quae ſunt mutabi- 

lisa, Nam et autor et condiror naturae hanc * 
hibitionem mutavit. Deuteren. 25. 

= (58) In. feinem Unterricht von dem rechtmäßigen 
Verhalten: eines Chriften, $. 170., wie auch — 
ſeinen theol. Bedenken und Gutachten. 

(59) Doch gewährt Brüdner in feinen te Ä 
juris matrim, controv. 1692 , worinn er auf eine 
fehr gründliche und einleuchtende Art die Erklärung 
der moſaiſchen Eheverbote nah Graden widerlegt, 
und darıhut, daß mehreren derfelben feine alges 

‘ meine und abfolute Verbindlichkeit zuzuſchreiben 

ſep, einen — Veweis, DaB ſich jene libera⸗ 

leren 
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— wohl als das allgemein herrſchende unter Gelehr⸗ 


ten betrachtet werden,” ungeachtet es bisher noch 
. öffentlichen Einfluß erhalten hat. 


Es ift in, diefem Syſtem die erſte —— 
Welche unter den moſaiſchen Eheverboten ſind fuͤr 
allgemein verbindliche Natur: und Moralgeſetze 
anzuerkennen? Von den.mannigfaltigen und fehr 
weit. von einander abweichenden Syſtemen und 
Principien, die man zur fittlichen und rechtlichen 
Begruͤndung der Eheverbote, in älteren und neues 
‚ren Zeiten, aufgeftellt hat, wird in dem legten 
Abſchnitt geredet werden... Die Yauptrefultate 
derfelben. in Beziehung auf die mofaifchen Ehe⸗ 
verbote find folgende, Die Ehe mit des Brus 

ders und des Vaters : Bruders Wittwe, ift faft 
‘von allen Anhängern dieſes Syſtems für zuläffig 
und difpenfabel erklärt worden. Eben fo auch 
unter gewiffen Einſchraͤnkungen die Ehe mit des 
Vaters oder der Mutter Schweſter; ausgenom⸗ 
men von Denen, nicht, welche den reſpectum pa- 
rentelae in Anſehung der Collateralen, aus dem 

Civilrecht in das Naturrecht uͤbertragen, und als 
J Dre Kuren ©; > 


feren Grimdfäge über den moſaiſchen Chetoder, 
in unferer Kirche niemals ganz, auch unter Bey⸗ 
ſitzern von Conſiſtorien nicht, verloren gehabt ha⸗ 
ben. Eben fo auch Niemeier in reinen Differtas 
tionen de conjugüis prohibitis, ‘der wenigfiend zum 
Theil diefem freyeren Spftem zugethan iſt, 
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ein Princip des letzteren betrachten zu dürfen ges 
glaubt, haben. Dagegen die Cheverbote in der. 
‚geraden Linie, ſowohl der Verwandtſchaft als 
Schwaͤgerſchaft, und zwiſchen vollbuͤrtigen und 
halbbuͤrtigen Geſchwiſtern, hat man von allen 
Seiten fuͤr allgemein verbindend und ———— 
anerkannt. 


Noch iſt bier zu bemerken, daß man fehr haͤu⸗ 
fg, und ſelbſt noch neuerlich, die mit gewiffen 


Eheverboten. verbundene Todesſtrafe als ein ent⸗ 


ſcheidendes Kriterium. betrachtet hat, woran 
man die allgemeingültigen Gebote von den 
dB die Sfraeliten angehenden Civilgefegen. uns 
terfcheiden Fönne. Hier würde alfo doc) wies 
der ein pofitives Offenbarungs : Princip zu Hülfe 
gennmmen , zum Beweiſe, daß man mit reinen 
Principien der Sittenlehre und des Naturrechts 
ſich aicht auszureichen getraue. Denn die einem 
praͤſumtiv göttlichen Geſetze beygefuͤgte bürgere 
liche Poͤnalſanction wird doch nicht an ſich ſelbſt 
als Beweis der abſoluten und allgemeinen Ver⸗ 
bindlichkeit deſſelben angenommen werden koͤnnen, 
ſondern nur in ſo fern, als man darinn eine goͤtt⸗ 
liche Erklaͤrung zu finden vermeinet, wobey denn 
aber vor allen Dingen gefragt werden muͤßte, 
mit welchem Recht man einer ſolchen thaͤtigen 

goͤttlichen Erklaͤrung den Sinn beylege, daß das 
fuͤr ein —— Volk durch die Todesſtrafe 

BE 2 fanctios 
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fanctionirte Geſetz, ein alle Menſchen angehen⸗ 
des Gebot enthalte. Vergl. 1 Mof. 17, 14. 
2Mof. Fr, 14. Einige haben dieſer Mei⸗ 
nung von der Todesſtrafe, als Kriterium 
der unter dem mofaifchen. Cheverboten be⸗ 
findlichen Naturgeſetze, dadurch ein etwas ver⸗ 
nuͤnftigeres Anſehen zu geben gefucht, daß fre 
auf eine fonderbare. Weiſe angenommen haben, 
"die Todesitrafe fey vornehmlich deswegendanf eis 
nige Ehen’ gefeßt worden, um fie als ſchlechter⸗ 
dings nicht zu e— Ehe —— zu tren⸗ 
nen (60). | | | | en - u. 
660) Sp unter andern se von Niemeiet anseführte 
Muſaͤus (in feinen Thefibus, $. 118.), Quibas; con- 
Jugiis in cap, XX. Levitici, capitis fuppligium ex- 
preffe a Deo conftitutum et, ea merito dirimun- 
tur, won obflante, quod benedi&ione facerdotali 
| ‚confirmata fine. Inter alias enim 'hac etiain de caufa 
illis conſtitutum eſt capitis ſupplicium, quod ita 
turpia et abominabilia fint, ut nefas fit, conjuges 
in illis perfeverare, Unde fi certis de caufis Magi- 
ſttatus poenam mortis illi⸗ remittat, in. conjugie 
deteabili tamen ut ‚perfeverent, permittere _ nom 
Poterit. 
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Dritter Abſchnitt. 
Eheverbote des roͤmiſchen Rechts— 
Siehe Brouwer de jure counubiorum , apud Batavos 
recepto, libti duo, Aınftel. 1665.. 4. 
: EEE, 


Il" den WEheverboten des römifchen Ci» 


vilrechts, "welche ihrem Urfprunge nad) . 


ganz unabhüngig von den moſaiſchen Eheverbo⸗ 


ten, doch in vielen Puncten auf eine merkwuͤrdige 
Art mit denſelben uͤbereinſtimmen, und in welchen 


ſich uns der Charakter der Römer in feinem gans 


zen weilen Ernſt zeigt, ift ſehr vieles, wie in. 


der Kolge gezeigt werden wird, in die Ehever⸗ 
bote der pröteftantifhen Rirche Abergegans 
gen, und es wird noch gegenwärtig bey vorfums 
menden ftreitigen Ehefällen proteftantifcher fuͤrſtli⸗ 
cherPerſ onen und anderer unmittelbarer Glieder des 
deutſchen Reiches, auf ſelbige, naͤchſt den mo⸗ 
ſaiſchen Ehegeſetzen, ganz vorzuͤgliche Ruͤckſicht 
| genonimen C), wie ſolches ‚die merkwürdigen 
Vor⸗ 


(1) Schnaubert Grundſaͤtze des gitcente gie ic 
J. Th. F. 244. 





\ 
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Vorfälle wegen des Herzogs Chriftion zu Mek⸗ 
Ienburg : Schwerin beweiſen, der ſich mit der 
Herzoginn Chriſtine Margarethe, mit welcher er 
Geſchwiſterkind war, vermaͤhlte, und darauf, 
als er zu Paris zur katholiſchen Religion uͤber⸗ 
gegangen, die Trennung dieſer Ehe, als mit den 
Eheverboten des canoniſchen Rechts ſtreitend, 
bey dem Pabſte Alexander dem ſiebenten aus⸗ 
wirkte, um ſich mit der Herzoginn von Chatillon 
verheyrathen zu koͤnnen/ da ſich denn das Cor⸗ 
pus der evangeliſchen Stände auf dem Reichstage 
der Herzoginn Chriftine Margarethe aufs wirks 
famfte annahm (2). In einem deshalb von dent 
Corpore Evangelicorum an den Kayfer ergangenelt 
Schreiben heißt es: “Wie nun Herzog Chriſtiqn 
zu Meklenburg, da er annoch der evangeliſchen Reli⸗ 
gion zugethan geweſen, mit feiner Frau Muhmen, 
‚Grau Chriftinen Margarethen, geb. Herzoginn zu 
Meklenburg, ald einer auch evangelifchen Fuͤrſtinn, 
nach ſelbiger Kirche Gebrauch, (vermoͤge deſſen 
die Proteſtirenden die paͤbſtlichen Rechte in cauſis 
impedimentorum matrimonialium ex capite con- 
fanguinitatis nicht. agnofeirten, fondern ſich nach 
der Difpofition der Kayferl. befchriebenen Rechte 
“zu richten pflegten,) und unter fürftlichen Perfos 
! | nen 


c(2) Eine Etzaͤhlung davon findet ſich in J. J. Miüls 
lers Diſpenſationsrechte in verbotenen —— 
©. 202: ff. 
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nen im Reiche uͤblichen Exempel, in eine chriſt⸗ 
liche Ehe ſich eingelaſſen, alſo haͤtten dieſelben 
hierinn gethan, was ſie in Kraft des Religions⸗ 
Friedens zu thun wohl befugt geweſen wf.w.’ 
Dieſer wichtigen Erklaͤrung zufolge, iſt in Ab⸗ 
ſicht der verbotenen Grade das roͤmiſche, 
und nicht, nach der gewoͤhnlichen Meinung, das 
canoniſche Recht, das in dem proteſtantiſchen 
Deutſchlande geltende gemeine Recht, und 
das erſte Subſidiar⸗ Recht. | 


Die Eheverbote des römifchen Rechts, bie es 
in jeder Abſicht verdienen, daß ſie hier ausfuͤhr— 
ic) und aus der Qüelle angeführt werden, weis: 
fen faft durchgängig auf das Natur- und 


Völferrecht zrac IS und eben deswegen 
* wer⸗ 


6 Eine treffende — von dem, was die rös 
miſchen Gefege unter Naturs ind Voͤllerrecht vers 
ſtehen, befindet ſich ſ. 11. Inſt. de jure naturali. 
Sed naturalia quidem jura, quae apud oinnes gen- 
tes peraeque obfervantur,. divina quadam providen- 
ds conflituta‘, femper firma atque immutabilia 
‘permanent, In einem merkwuͤrdigen Strafgeſetze 
— wegen des Jnuceſts, Novell. 12. cap. I. werden.die 
Eheverbote zu dem Naturtechte gerechnet, welches 
der Menſch mit den Thieren gemein-habe. Nach der 
daſelbſt feſtgeſetzten Strafe. heißt es weiter; eo 
quod, dum licuerit nuptiqs facere legitimas , con- 


tra loges amarerit, et confuderit quideın fobolem, 
8 8. ae 4 æocue- 
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werden dieſelben auch auf frengelaffene Stlaven 
ausgedehnt, da doch fonft der freygelaffene Sclav 
in dem römijchen Rechte nicht ald unmittelbares 
Dbject des: Geſetzes betrachtet wird, und die Vers 
wandtſchaften und Schwägerfchaften deffeiben 
ſich auf Ehen im Sclavenſtande (contubernia) 
gruͤnden, welche nach roͤmiſchen Begriffen gar 
keine rechtliche Exiſtenz hatten, und faſt ganz 
von der Willkuͤhr ihrer Herren abhaͤngig waren. 
6. 10. 

nocuerit autem et generi, egerit vero, quae im« 
pia funt er fceleha, et talia concupierit, qualia 
plurima etiam irrarionabilia amovent animalia ; 
ſitque ei poena mon confilcatio folum „ —— qua. 
tenus difcat, cafte ‚vivere et intra naturam fe con- 
tinere, non autem deledari et amare ultra termi- 
num traditum nobis a natura etc. Diefe Aufuͤh⸗ 
tung von Benfpiclen von Chieren, weiche einen 
Abſcheu gegen den Inceſt hegen follen, aus * als ! 
ten fabelhaften Naturgeſchichte, 

(Ferae quoque ipfae Veneris evitant nefas, 
Generisque leges infcius fervat pudor. 
Aus dem Hippolptus des Seneca.) _ 

deutet auf die im rom Rechte gegebene Erklaͤrung 
vom Naturredte zurüd: Jus naturale eſt, quod 
natura omniä animalia docuit. Dahingegen unter 
Voͤlkerreht, wenn es von jenem unterſchieden 
wird, verfiehen die röm. Gefeße, jus omnium ho- 
minum commune, und unter Civilrecht, quod 
quisque populus ipfe fibi jus conſtituit. 5.1.2; Inſt. 
de jur, nat, gent. et civ. | 


— 


J 
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$. 10. Inf. de nupt. Illud certum ef, ferviles, 


quoque. cognationes impedimento nuptiis effe, fi 
forte pater et filia, aut frater et foror manumifli 
fuerint.. L. 8. Dig. de ritu nupe. Libertinus li- 
bertinam: matrem aut fororem ducere non potefl, 
quia hoc jus:moribus, non legibus (*) intro- 
ductum eſt. L. 14. $.2.3. Dig. zir. eod. Servi- 
les quoque. cognationes in hoc jure obfervandae: 
funt. Igitur ſuam matrem manumiffus non du-. 
ct uxorem, Tautundem juris_eft et in forore 
et fororis filla, Idem e contrario dicendum ef, 
ut pater filiam non poflit ducere, fi ex fervitute 
manumifli fint, et fi dubitetur, pätrem eum 
eſſe — — Idem tamen, quod in ſervilibus 
cognationibus conftitutum eft, etiam in fervili- 
bus adfinitatibus, obfervandum cf, veluti, ut 
eam , quae in contubernio patris fuerit, quafi 
novercam, von poflim ducere, et contra eam, 
quae iu contubernio filii fuerit, patrem quaſi nu- 
rum non ducere. Aeque nec matrem ejus, quam 


quis in ſervitute uxorem habuit, quaſi focrum, | 


Quum- enim cognatio fervilis intelligitur, quare 
uon et adfinitas intelligatur? Jedoch wird dasjes 
nige, | 


Oy Aus diefen Worten folgert Brouwer "de jure- 


connub. pag. 391. daß dieſe Ehegeſetze ſogar auch 
auf noch nicht fteygelaſſene Sclaven, wenigſtens 
unter gewiffen Enſchtaͤntungen, anzuwenden gewe⸗ 
fen wären. on n 


* J 4 en u i RL 
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nige, — in den Eheverboten des Weniſchen 
Rechts dem Natur⸗ und, Voͤlkerrechte angehört, 
von dem, was bloß Gebot des Civilrechts iſt, 
ausdruͤcklich unterſchieden L. 38. $. 2: Dig. ad 
leg. Ful. de adult. Quare mulier tune demum 
eam poenam, quam mares, ſuſtinebit, quum in- 
ceſtum jure gentium prohibitum admiſerit. Nam 
fi ſola juris noſtri obſervatio interveniet, mulier 
ab inceſt erimine erit a BB a | 


t 


"Ganz vornehmlich — das eömifihe 
Recht die verbotenen Grade auf das elterlis 
che und Eindliche Verbältniß, und unterfagt die 
Ehen, wo ein foldyes in der geraden Linie der Vers 
wandtſchaft und Schwägerfchaft, oder auch ein 
dem elterlichen ähnliches Verhaͤltniß in der Seitens 
linie der Verwandtichaft eintritt, fchlechthin und 
in's Unendliche, weil eine natärliche Schaam dem 
Menfchen verbiete, ſich mit denen zu vermifcyen,. 
welche er als Eitern oder Kinder anzuſehen habe. 
| Da. 
6) Zu dem Naturrechte im engeren Sinn (deinen 
die roͤmiſchen Geſetze, fo weit fib Dies and den 
nicht ganz genauen und deutlichen Berimmungen 
derſelben fließen läßt, die Eheverbote in der ges - 
raden Linie der Verwandtiſchaft und Sawaͤgerſchaft 
zu rechnen; zu dem Voͤlkerrechte das Vetbot der 
Geſchwiſterehe; zu dem — ale die übris 

gen Cheverbote, * 
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Da hingegen, wenn in der Seitenlinie kein ſol⸗ 
ches Verhaͤltniß Statt findet, nur die Ehe im 
zweyten Grade: nach der roͤmiſchen Rechnung; 
nehmlich zwiſchen Geſchwiſtern, verboten iſt. 
Es wird demnach zwiſchen den Eheverboten in 


der geraden Linie und in der Seitenlinie ein we⸗ 


ſentlicher Unterſchied feſtgeſetzt. 6. 1. 2. Inf. de 
aupr. Inter cas perſonas, quae parentum libero- 
zumve locum ‘inter fe obtinent, contrahi nuptiae 
non poflunt.‘— — „Inter eas quoquc perfonas; 
quae : ex transverfo gradu cögnationis junguntur, 
eft quaedam fimilis obfervatio, fed non rantas 
L. 68. Dig. de ritu nupr. Jure gentium incefum 
committit, qui ex gradu afcendentium vel-deken- 
dentium uxorem duxerit. Qui vero ex latere 
eam duxerit, quam vetatur, vel adfinem , quam 
impeditur, ſiquidem palam fecerit, levius, fi ve- 
ro clam hoc commiſerit, gravius punitur. Cujus 
diverfizaris illa ratio eft circa matrimonium, ae 
ex asere non bene consrahizur. J 


Es folgt — von 1 {elbft, daß das römis 
ſche Recht die Eheverbote im geringften nicht, 
wie das canonifche Recht, auf gewiffe Grade 

einfchränft (6). Wo das römıfhe Recht 
ao ben m Bermonkiiäefts: Graben handelt ‚ hat 
ae dieß f 


(6) Brouwer L.c. pag 411. 


J 


J 
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dieß bloß auf Erbſchaften, Vormundſchaften, 
Zeugenverhoͤre ꝛtc. ſeine Beziehung, und. ed wird 
dabey der Eheverbote gar nicht gedacht (7). 
Wenn dagegen in den Eheverboten ein und das 
‚andere mal der Grade Erwähnung gethan wird, 
ſo gefchiehet. es bloß zur Erläuterung, um zu 
zeigen, daß die Eheverbote, beſonders wo. ein 
eltsrliches und. kindliches Verhältnig eintritt, 
‚nicht an gewiffe Grade gebunden find. Ueberall 
nimmt dad römifche Recht, in den Ehegeſetzen 
uͤberhaupt, und ſo auch in den Eheverboten we⸗ 
gen Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft, auf 


Schicklichkeit und Anſtand eine weiſe Ruͤck⸗ 


ſicht, ohne ſich an willkuͤhrliche Begriffe von 


Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft zu binden: 


L. 42. Dig. de riru nupt. Semper in.conjundtio- 


‚ nibus non folum, quid liceat,. confideranduin eſt, 


ſed et quid honeſtum ſit. Dahingegen macht eine 
bloße Verwirrung der Verwandtſchaftsnamen 
nad) dem BR Rechte und | fein binveichenz 

des. 


'@)L, Io. Dig. de grad. et adſin. Juris confultus 
. ” soghatorum gradus et adfinium hoffe deber: quia 
legibus haereditates et tutelae ad proxinium quem- 

. que adgnatam redire -confuerunt, Sed er. edicto 
„„.“praetor proximo cuique cognato dat bonorum pos- 
feflionem,. Praeterea lege judiciorum publicorum,,. 
"contra adfines et adgnatos teſtimonium iäviti die 
cere non cogimum, . 
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des Ehehinderniß aus, wie ſchon oben im erſten 
Abſchnitt angezeigt worden. 


| Noch iſt anzumerken, daß dieſe Eheverbote aus⸗ 
druͤcklich auch auf den Concubinat ausgedehnt were: 
den, und folglich nicht bloß eheliche Verbindungen 

zwiſchen Verwandten, ſondern auch außereheliche 
Vermiſchungen derſelben unterſagen. L. 56. Dig. 
de ritu nupt. Etiamſi concubinam quis habuerit ſo- 
roris iliam. licet libertinam, incetum committiture | 


Ein conciſer Inbegriff der wichtigſten römis 
ſchen Eheverbote findet ſich D. 17. Cod. de mupr. 
Nemini liceat, :contrahere, matrimonium cum 
flia, nepte, vel pronepte: itemque cum matre, 
avia, vel proavia: ct ex latere amita ac mater- 
tera, “forore, fororis filia et ex ca nepte, prae- 
' terea fratris filia et ex ea nepte. ‚Itemque ex 
affınibus privigna, noverca , nuru, focru, cete- 
risque, quae jure antiquo prohibentur, a — 
bus cunctos volumus abſtinere. 


— 


J. Eheverbote in der Verwandtſchaft. 


Ganz ausdruͤcklich werden die Eheverbote in 
der Verwandtſchaft auf alle ausgedehnt, die mit 
einander in Blutsverwandtſchaft ſtehen, die Der: 
wandtichaft mag aus einer unehelichen oder einer 
— PO L. 54 Dig. de ritu 

ur | evpt. 


J 
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nupt Et ihit intereſt, ex x jußis nuptiis coihetiß 
defcendat, an vero non. MNam et vulgo quaefi- 
tam fororem quis 'vetatur uxorem ducere. 
L 14. Dig. sit. eod. Unde nec vulgo quaefi- 
tam filiam pater naturalis pöteft uxorem ducerez 
quoniam in contrahendis mäfrimoniis naturale: 
jus et pudor infpiciendus ef: contra pudorem 
eft autem, filiam uxorem ducere. Es wurde, 
zwar in Anſehung der unehelich gedotnen Rinder, 
wegen ber Ungemwißheit des Vaters, im roͤmiſchen 
| Rechte bloß auf deren Verwandtſchaft von muͤt⸗ 
— terlicher Seite Ruͤckſicht genommen, und hatten 
J ſolche folglich im iuriſtiſchen Sinne, ‚eigehtlich 
keine Verwandten von väterlicher Seite oder Agnas 
ten, da die Agnation eine. bloß geſetzliche Verbin⸗ 
dung war (8): Demungeachtet blieb bie Vers 
e wandtſchaft mit dem praͤſumtiven Vater, als na⸗ 
F tuͤrliche Verbindung und als Ehehinderniß ‚in 
ihhrer Kraft, und dürfte niemand, nach. den ans 
geführten Gefegen, die naturliche Tochter ſeines 
Vaters heyrathen. 


*. 


BR a Fe. der geraden Unie. 

— Unter Afcendenten und Deſcendenten if die | 
Ehe fchlechterdings und in's Unendliche verboten 
$ 1. Inf: de — ‚Inter eas perfonas , quae pa! 

" tentum 
| 6) L.5. Dig. de in jus vocando. Quia femper certa 
en eit (mater), etiam ſi vulgo conceperit, Pater‘ verd 
45 et, guem nuptiee demonftrant, - 
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sentum — — obtinent, eontrahi 
nuptiae non poflunt: veluti inter patrem et fili⸗ 
am, vel avum et neptem, vel matrem et filium, 
vel aviam et nepotem, et usque in infinituma 
Et fi tales perſonae inter ſe eoierint, nefarias at· 
que inceftas nuptias contraxiſſe dieuntur. L. 59: 
Dig..de ritu nupt. Nuptiae confiftere von poſſunt 
änter.cas perfonas, quae in numero parentum li 
berorumve ſimt, ſive proximi five ulterioris ; Br0« 
dus fint, une ad infinitum, Ä | 


2. In der u — 
Es gehoͤrt ganz vornehmlich zu dem ——— 
ven Charakter der roͤmiſchen Eheverbote, daß dar⸗ 
inn zwiſchen Collateralen, unter denen ein elters 
liches und: Findlicyes Verhaͤltniß Statt findet, _ 
(von denen der eine nur Einen, der andere aber 
Amehrere Srade von dem gemeinjchaftlicyen Stamd ’ 
me entfernt tft, )ıund den Berwandten in der glei⸗ 
chen Seitenlinie ein weſentlicher und ſehr erhebli⸗ 
cher Unterſchied angenommen wird. Die Ehen 
unter jenen, als mit des Vaters oder der Mut⸗ 
ter Schwefter:c. mit des Bruders oder der Schwe⸗ 
ſter Tochter und Großtochter zc find: eben fo, wie 
bie Ehen zwifchen Afcendenten. und Defcendenten, 
ſchlechthin und. in’s Unenbliche, ohne Beftimmung: 
ber Grade, unterjagt (?). $. 3. Inf. de nupr. 
Fratris vero vel fororis filiam uxorem ducere’, 
nn non 
(9) Brouwer Lc. pag: 428. 


| 44 Bir open Eheverbot 


—* liebt, ſed nee neptem fratris vel lororie quis 
ducere poteft: cujus enim filiam uxorem ducere 
non poſſum, neque ejus neptem permittitur. L Te 
_ Dig. ‚de ritu nupxt Amitam quoque et: materte- 
ram, item magnam quoque amitam et materte- 
sam,‘ prohibemur uxorem ducere , quamvis 
magna amita et matertera magna quarto gradu 
fine. L. 39. Dig it. eod. Sororis pfoneptem non 
poſſum ducere uxorem, queniam parentis Joco 
ei (um, Si quif ex his, quas moribus prohibe- 
mur uxores ducere, duzerit A inceſtum dicitur 
tommittere. 
se Ueber die e Che mit der Nichte dachten die Nix 
mer eben fo ſtreng, als Über die Ehe mit der 
Tante; L. rt. $.1. Dig. ad’ legem Jul: de adult. 
Militem, qui fororis filiam in contubernio habuit, 
licet non in matrimonium, adulterii poena tenerä 
redtius dicitur. L 38. 6. 1. Dig rit. eod. Sciprum 
in fororis filiam fi committitur, an adulterii poe- 
na fufhciat mari, confiderandum eſt Occurrit, 
qnod hic duplex admiffum eft, quia multum in- 
tereſt, errore matrimonium illicite contrahatur, 
an contumacia juris et fanguinis contumelia con- 
“ eurrant. Wenn unter dem Kayfer Claudius die 
Ehe mit des Bruders Tochter, aus kriechen⸗ 
der Schmeicheley gegen. denſelben, wegen feiner 
vorhabenden Heyrath mıt der Agrippina, dur) 
einen Schluß des Senats für erlaubt erflärt wors 
| den 


— 
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den war, ſo erzaͤhlt dieß Tacitus mit den lebhaf⸗ 
teſten Ausdrücken der Verabſcheuung (7%). Brou⸗ 
wer bemerkt, daß die Rechtsgelehrten in den Dis 
geften von der zu ihrer Zeit erlaubten Ehe mit des 
Bruders Tochter ein merkwuͤrdiges Stilfchweis 
gen, zum offenbaren Zeichen ihrer Mißbilligung, 
beobachteten. Durch Conftantinus und Conſtans, 
und nachmals durch ein Refcript des Kayfers Ana⸗ 
ftafius tft die Erlaubniß zu diefer Ehe, mit Ausa 
drücken des größten Abſcheues an derfelben, wies 
der aufgehoben worden (**). L. 9. Cod. de in- 
ce. ee inueil. nupt. - Ab inceftis nuptiis univerfy 
qui noftro reguntur imperio, noverint temperä ' 
dum. Nam refcripta quoque omnia, vel pragma- 

ticas formas, aut conſtitutiones impias, quae qui- 


busdam perfonis tyrannidis tempore permiferunt, 
Rn 


(10) Annal, Lib. XII. cap. 3.6. C. Pompejo, Q. Ve- 
rannio Cofl, padum inter Claudium er Agtippiuam 
matrimonium, jam fama, jam amore illicito firma- 
batur: nec dum celebrare folennia nuptiarum au- 

debant, nullo exemplo dedudae in domum patrui, 
fratris filiae. . Quin et inceſtum, ac fi fperneretur, 
ne in malum publicum erumperet, metueba- 
. tar. = — — Neque tamen repertus eit, nifi unus, 
talis matrimonii cupitor, Talledius Severus, eques 
Romanus, quem — Ayippione gratia im« 
pulſum ferebant, 


(in Nah dem Dio Caſſius fol ſchon der Kapfer 
en Biefe Che wieder verboten mn. 
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ſceleſto contubernio matrimonii noinen imponere, 
ut fratris filiam, vel fororis, vel eam, quac cum 
fratre quondam nuptiali jure habitaverat ,. uxo- 
‚ rem legitimam -turpiffimo confortio liceret am- 
ple&i, aut ut alia hujusmodi committerentur, vi 
ribus carere decernimus: ne difimulatione cul- - 
pabili nefanda licentia corroboretur. Noch nach⸗ 
druͤcklicher lautet folgendes Geſetz des Kayſers 
Zeuo. L. 2. Cod. fi nupt. ex reſcripto petaniur. 
Nefandiſſimum ſcelus fratris ſororisve filiae 
nuptiarum, quod facratiflimis conſtitutionibus 
fub graviſſimae poenae interminatione damnatum 
eſt, iterato praeſentis divinae ſanctionis tenore 
omnibus modis prohibemus. Precandi quoque 
in poſterum ſuper tali conjugio (imo potius coll- 
tagio ) eundtis licentiam denegamus, ‚ut unus- 
quisque cognofcat , impetrationem quöque rei, 
cujus eft denegata- petitio, nec fi per fubreptio- 
nem poft hauc diem obtinuerit, fibimet profu- 
turam. . | 
3. In der gleichen Seitenlinie. 
Hier iſt nur die Che im zweyten Grade, ober 
zwiſchen Gefchwiftern, aber dieſe ſchlechthin und 
dhne Unterfchied, ob ed voll=' oder haͤlbbuͤrtige 
Geſchwiſter find, ob jie von gleichem Vater oder 
gleicher Mutter herfomn:en, verboten, und wird 
dieſes Verbot für ein allgemeingültiges Naturs 
geie erklärt. 9. a. Inf. de nupt. Saue inter fra- 
| Kae h — trem 
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trem Horopenigue; nuptiae: prohibitae funt, five 
ab: eodem patre zademque:: matre: .nati fuerint, . 


ſive ex altero eorum, L. 35. $. ı. Dig. de verbo- 
rum oblıg. Item, quod leges fieri prohibent, fi 
perpetuam caufam ſervaturum eft, ceflat obliga- 
tio: veluti, ſi förorem —— fibi aliquis Bi- 
puletur. 


UI. — 


Die Ebe kr vierten Grabe, oder zwiſchen 
Geſchwiſterkindern (conſobrinos, patrueles, 


amitinos,) war nach dem aͤlteren roͤmiſchen Rechte 


erlaubt. L. 3. Dig. de ritu nupt. Si nepotem ex 
fllio,et neptem ex altero filio in poteftate habe- 
am, nuptias ‚inter. eos me ſolo autore contrahi 
poffe, Pomponius feribit,. et verum eft ("?), 


Es 


dæe) Augukin meldet jedoch in einer merkwürdigen 
Stelle, (de<iv. Dei, Lib.XV, cap. 16.) daß die 
Chriften feiner Zeit von diefer Frepbeit weninen | 
Gebraub gemacht hätten: Experti autem fumus 


in connubiis confobrinarum , etiam noftris tempo- 
sibus, proprer gradum propinquitatis fraternum, 


quam raro per mores fiebat, quod .fieri per leges 


licebat: guia id nec divina prohibuit, et nondum 


prohibuerat Yex humana. Verumtamen fadun 


etiam licitum ‚propter vicinitarem horrebatur illi= 
citi, et quod fiebart cum ſobrina, pene cum forore 
fieri videbatur, quia et ipfi inter fe propter tam 
propiaguam: confahnguinitatem fratres vocabantur 
et pen. — ſunt. Quis igitur dubitet, etiam 

Ss. Ä hoc 
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Es finden ſich auch im der roͤmiſchen Geſchichte 
viele ———— — nn » Cheo⸗ 
F doſius 


M24 ah x, 
koc tempore ——— in prohibiee ff 

- conjugia, non folum propter. ‚npltiplicandas afini- 
tates, ut numerus propinquitatis augeatur, | ‚fed 
etiam quia, neſcio quomodo ineft humanae verecun- 
diae quiddam naturale atque laudabile, ut cui de- 
bet cauſa propinguitatis verecundam honorem , 2b 
ea contineat, quamvis generatricem , tainen libidi- 
nem, de qua erubefcere videmus et — — 

tiam conjugalem. 

(13) Nah dem Plutath war die Gemahliun: des 
Brutus, Portia, mit ihm Geſchwiſterkind, indem 
fie eine Tochter des Cato von Utica, und. er ein 
Schweferfohn von diefem war. Auch der Kayfee 
Marcus Antoninus war mit feiner Gemahliun 

+... Zuftina Geſchwiſterlind. — Sedo einer Nachricht 
des Plutarch zufolge, ( Quaelt. Rom. 6.) ift Diefe 
Ehe nach dent dlteften römifhen Rechte umerlaube 
geweſen. Es erzählt derfelbe von der Aufhebung 
dieſes Verbots folgende Veranlaſſung, daß. ein 
zecbtichaffener und vom Volle ſehr geachteter 
Mann der fih in därftigen Gluͤksumſtaͤnden bes 
funden, verklagt worden fep, eine reiche Erbinn, 
‚die mit ibm Geſchwiſterkind geweſen, gehevrathet 
zu haben, daß aber das Volk, ohne die Sache zu 
unterfuben, einhellig beſchloſſen habe, daß dieſe 
Ehe kunftig erlaubt feyn folle. Eben died ſcheint 
Tacitus zu bezeugen, wenn er den Vitellius fagen 
a (Aunal, Lib.Xil, cap. 6.) ;- et s (abeinarum diu 

= igue- » 
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boſius bet Große verbot dieſelben. L. um. Cod. 
Theod. de inceflis nuptiic. Aber Arcadius und 
Honorius, und nachmals Juſtinian ftellten die 
Erlaubniß dazu wieder her. L. ı9. Cod. de nupt, 
Celebrandis inter confobrinos matrimoniis ‚licen- 
tia,.legis hüjus falubritate indulta ef, ur revos 
cata prifci juris autoritate, reftri&tisque calum- 
niarum. forhentis, matrimonium. inter confobri« 
nos habeatur legitimum , five ex duobus fratri- 
bus, five .ex duabus fororibus, five ex fratre et 
ſorore nati’funt: et ex eo matrimonio editi, le. | 
gitini ;= et fuis patribus ficceifores habeantur, 
$.4. Inf}. de nupt. Duorum fratrum vel fororum 
liberi, vel fratris et fororis ‚"conjungi poffunt. . 


I. Eheverdote in der Echwigerſcheft. 


Die Schwägerfchaft entſpringt nach dem j 
römischen Rechte, wie ſchon oben gezeigt worden,. 
nur aus einer gefeumäßigen und geſetzmaͤßig 
— Ehe, wenn auch der Beyſchlaf noch 

nicht 


—— — — addito pererebuiffe, 
Brouwer (de jure connub. pag. 437. ) bezweifelt . 
indeß, daß diefe Ehe jemals unterfast geweſen, 
and glaubt, daß vielleicht. das roͤmiſche Wolf fie 
deeweaen in: diteren Zeiten für unerlaubt gehalten, 
babe, weil die vu gebräuglih geweien. | 

R 8:2 El 


\ 


2 . 


sag 1 After.) Cheotrbote 


nicht hinzugekoniimen, ober nicht vollſtaͤndĩg er⸗ 
folgt ſeyn föllte: L. 4. 6. 3. Dig. de grad. et ad- 
fin. Conjusſgendae 'adfinitatis cauſa fit ex nup· 
lais (8). Nach den roͤmiſchen Geſetzen iſt die Ehe 
eine auf beiderſeitige Einwilligung ſich gruͤnden⸗ 
de, und auf eine voͤllige Gemeinſchaft des Lebens 
und der Rechte abzielende, fortdaurende Ge⸗ 
ſchlechtsvereinigung (*?); und ich glaube; dieſe 
Definition möchte leicht alle im den neueren Sy⸗ 
fteriten des Naturrechts gegebenen an Richtigkeit 
übertreffen. Da; wo die beiderfeitige freye Ein: 
willigung vorhanden, und ſolche auf: die geſetz⸗ 
mäßige Art, durch die Heimführung der Braut, 
erklärt iſt, und noch mehr, wo die Gemeinfchaft 
des Lebens erfolgt it, da iſt eine gefetzmäßige 
Ehe, und folglicy auch bie bürgerliche Wirkung 
derfelben, die Verſchwaͤgerung, vorhanden, und 
ift in dem leßteren Sale die vor fic) gegangene 
Geſchlechtsvereinigung zu praͤſumiren, ohne daß 
es erſt aͤrztlicher Unterſuchungen beduͤrfte, in wie 
fern ſie vollſtaͤndig oder nicht vollſtaͤndig erfolgt 
ſey, womit die Eanoniſten fich fo gern zu ſchaf⸗ 
fen machen. L. 30. Dig. de div, reg. juris 
Nuptias non concubitus, fed.confenfus facit. 

Ä ECT URrer Es 
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CGa) Brouwer l.c. pag. 448. a, EM) 
(15) 7. 1. Dig. de ritu nupt. Nuptiae'fatıt conjunctio 
maris et foeminae er‘confortium omnis vitae, di- 
vini et huniani juris eominunicatios 


! 
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7 Erzählen. die: roͤmiſchen Geſetze in ber 
Schwaͤgerſchaft gar keine Örade, verbieten nur 
einigelEben in derjelben; und ftellen den ganz uns 
beitimmten Saß auf, E. 6. Inf. de nupt. Adfinita- 
tis veneratione quoque a quaruntdlam nuptiis ab- 
ſtinendum eſt. Es folgt hieraus von ſelbſt, ſo 
wie auch aus dem Inhalte der Cheverbote, daß 


roͤmiſchen Rechte die Regel gar nicht gelte, 


daß bie Ehe in der Schwaͤgerſchaft in eben den 
Graben iinerlaubt ſey, als in ber Blutsfreunds 


ſchaft (16). - _ Maier wenn die Schwägerfchaft 


als 


2 { 


Bi) Brouwer I, e. pag. 448. 474. Es ift fonderbat, - 


daß manche der’ befiebteilen Rechtslehrer jene Nies 


gel als eine Regel des tölnifchen Rechts aufflellen, 


welche fin ‘aber ſchwerlich aus römifhen Geſetzen 


wird darthun laffen, vielmehr dem Inhalte ders 


ſelben miderfprict, indem ſich darinn nirgends 


"ein: @heverbot- in’ Vernäfeihen Seitenlinie der 


— 


Schwägerfchaft findet: Wenn L. 14. Dig. de ritu 


ap, geſagt wird‘ uam euim cognazid fervilis 
Antelligitur, "quare! non et adfinitas intelltßtur ? 


(welche Stelle auch Brouwer für einen ſpaͤteren 
Zuſatz des Tribonian Hält, Yfo' folgt dataus noch 


im geringften nicht, daͤh "die Adfinitaͤt/ als iChes 


hinderniß, mit der Verwandtſchaft nach goniglei⸗ 
chen Megeln zu beurtheilen ſey, ſondern nut daß 
es auch in der Schwaͤgerſchaft Eheverbotengebe, 


welche auf dem Naturrechte beruhen, und deswe⸗ 


ven auqh für frepselaſſeue ‚Stlaven KIMANAg En. 
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ald Ehehinderniß :betrachtet: wird, der ſonſt gel⸗ 

tende Grundſatz des roͤmiſchen Rechts nicht an⸗ 

zuwenden ſey: adfinitatem morte: aut divortio 

ſolvi, verſteht ſich von ſelbſt, und wird ſolches 

auch in: den — NR — 
geſagt. 


. In der geraden Uinie. en 

Alle Cheverbote des älteren römischen. Rechts 

in der Schwägerfchaft, ſchraͤnken fi auf. Die ges 
rade Linie ein, auf die Heyrath ſolcher Perjonen, 
welche durch eine eheliche Verbindung in das 
Verhaͤltniß von Eltern und Rindern gegen einans 
der getreten find, nehmlich der Stiefeltern und 
Stiefkinder, Schwiegereltern ‚und Schwieger⸗ 
kinder; aber dieſe Ehen werden, eben wie 
die in der — * der Verwandſchaft, 
ſchlecht⸗ 


Es wird auch aleid binzugefänt- fed in re dubia 
gertius eit er modeftius, hujusmodi, nuptiis abfli« 
‚nere; sum offenbaren Beweiſe, daß die roͤmiſchen 

SGSeſetze weit davon entfernt ‚find, alle ihre Ehe⸗ 
. ‚Verbote wegen Blutéfreundſchaft, au ‚auf die 
| Schwaͤgerſchaft zu übertragen. Der Schluß aus 
dem Pompejifben Geſetze, von Mördern ihrer Vers 
waudten, Die in. demfelben ausdrüdlich genannt 
: find, auf folde, die in gleibem Grade der Ver⸗ 
nwandtſchaft und Schwägerfdaft ſtehen, Lu Zuiet 4 
2 Dige de lege Pompeja de parricidiis ; kann auf bie 

Sgwaͤgerſcaft, als — auf ae — 

angewandt — H, | 


des when RAT ER 


ſchlechthin und. in'infinitum ünterfagt , and ande 
druͤcklich auf Stief: Großeltern und Stiefs Große 
Binder 10. Schwieger;s Großeltern, und Schwier 
gera Großflinder sca:audgedehnt: F. 16. 7. 9: ‚Tuflg 
de aupt. Adfipitatis: quoque veneratione a qua⸗ 
zundam mup̃ti is iahſtinere neceffe eſt, ut eece pri⸗ 
vignam aut nurum uxorem ducere non licet⸗ 
quia utraeque filiae:Joca ſunt. Quod ita ſcilieet 
accipi deberz -fisfwir mixus aut pꝓrivigna/ tua.t 
Nam- f adhue murus tua eſt, ich eſt lq ſi adhue 
nupta eſt filio: tum; aliaratione eam ducere nom 
pöteris; quia ‚cadem duobus nupta eſſe non pot· 
eſt ete. Soerum (37) quoque et naveream pro. 
hibitum eſt uxorem ducere, quia matris doco ſunt. 
Quod et ĩpfum:diſſoluta demum adfinitate procef - 
dit. 8i uxor tua poſt divortium ewalioi 
Kliäos procreaverit, thaee non eftpquidemg pri 
or 23 asrsn.33 hir ‚Fir nid S89 2iicr.Vigndp 
u eb 1169 meint In RS 
(17) Weber die Che ber Schwiegermutter mit dem 
Sowieger ſohue verdientz folgende ſtarke⸗Stelle des 
Cicero (pro Cluentio, cap. 6.) angeführt, zu wer⸗ 
"den: Lecdtum illum Beitalem atieim triefhisiante 
— — — in eadem domo ꝰſibĩ oruarũt 
eẽt Aernĩ 'expulikler.exturbaua ſilia, ‚jabern  Nus! ° 
2, bie genero Gocrus./ ayfpigibas anti; nullis auctoric 
sibus; Faupkis, eminibns,.; Q;muliezis, feejps, ineter 
d raeter. ha nom Ama 
u ——— re rl 
" daciam fingulareın ! 
Xd -Z0g denticũ > Tao u (Br) 
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vigtfa tua: ſod Julianuse ab hiijusmodi 'nuptiis 
abftinere::deberer ait: Li. 14: fa Dig. deirüen 
aupe. Nune videamus, quöniodehtiovercass.ck 
privigna, ſoerus et nurus intelligantut ut: fcias 
tus, quas non liceat ducere.:s: Quidam: nover» 
eam per ‘fe patris uxorem, et nuruuiiſilii uxorem; 
et Privignam uxoris ex alio marito filiam intehlis 
gunt.': Scd';quod ad hanc.caufäin ;: verius eſt. 
nee avi uxorem, nec proavisducere poffe» Duas 
ergö vel plüresinovercas ducere nompateri -m sr 
et fi plures uxores pater habuit, nullam- earum 
duecere poflum:  Itaque: ſoerus appellatione non 

tantuim uxoris meae mater, Ted etiavia et proa⸗ 
via intelligitur, ut nullam earum ducere poſſim. 
Nurus quoque appellatione non tantum filii uxor, 
fed: et nepotis et pronepotis continetur. 
Privigna quoque non folum ea mihi intelligitura 
quae uxoris meae filia eft, fed et neptis et pro- 
neptis; ut nullam earum ducere — | 

wet che nero Bere, 1) 


a 


ke * der ungleichen Seitenlinie. > 


In Diefer, findet ſich in den rdmiſchen Gefetzen 
— ‚ein Eheverbot (k8), z. B. ‚mit. des Va⸗ 
ters Bruders Wittwe, oder der Mutter Bruders 
Wittwe, mit der Frauen Nichte, mit des Neffen 
Wittwe ꝛc.und wird demzufolge in’ dem romi⸗ 
fen we ber‘ ‚refpeftus ‚Parentelae müßt auf | 

4 — 
hl nl di ‚aloe 


(18) Brouwer de jure connub. 2:5 7 


‘ 


%, 
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die Collateralen iin. der Schwägerfchaft Äbertras 
gen (12). Es wird zwar diefes Princip auf 
Verſchwaͤgerte angewandt. L. a. . 7. Dig. de 
gradibus et adſͤᷣn. Hos itaque'.inter.fe, quod 
adfinitatis caufa parentium liberorumque loco ha- 
bentur, matrimonio <copulari. nefäs eſt. Es ers 
belt aber aus dem Zuſammenhange biefer Stelle 
mit dem Vorhergehenden deutlich, daß hier bloß 
vonder geraden. Linie, von — und Re 
— die dede iſt. ER 


er Sn: ‚dergleichen Seitentinie, 
“o — hier waren in dem aͤlteren roͤmiſchen 
Rechte keine Ehen verboten, und. kommen in der 
roͤmiſchen Geſchichte viele Beyſpiele von Chen 
mit der Frauen Schweſter und des Bruders 
—— vor — — in — — ſind 


un ER In; NACH 9 die 


(9) Gicero Dane in feinem‘ Bude de aicinatſone 
hie Btälgund, daR Metellus feiner verſtorbenen 
agrau, Caecilia, Schweſter Tochter gehebrathet 
Habe, und fuͤhrt ein Omen au, wodurch dieſe . 
vorbedeuntet wordep an „acrinen. A; A cd 
- (20% So bat na Plutarch Marcus Craſſus feinee Ars 
ders Wittwe geheyrathet. Siehe Hofader Diſſert. 
de jure inceſtum probibente, $.25. Doc führt 
"FR hen betſelbe aud Bevſpiele an, daß die Ehe mit 
vdes Bruderẽ⸗ Wittwe in den ältefteh Zeiten uuter 
"den Hömern" für‘ anrahfidudig und ‚fand gehal⸗ 
m worden 
se RI K gi & 136 em 9,2 
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die ebengenannten Ehen im andern Grade ber.gleis 
chen Seitbnlinie unterfagt-worden, und finden 
ſich darüber in dem Coder des Juftinion einige 
fivenge Verordnungen. der Kayſer Valentinian, 
Theodofius, Arcadius und Zeno (2*), in wel⸗ 
hen ſogar in dem Fall die Ehe mit des Bruders 
Wittwe verboten wird, wenn:die Che mit dem 
verſtorbenen "Bruder noch nicht. durch den Bey⸗ 
ſchlaf vollzogen gewefen. L:5. Cod..de incefl: es 
inuril, nupr. Fratris uxorem ducendi, velduas 
bus fororibus conjungendi penitus licentiam fum- 
movemus, nec diffoluto quoeuique modo conju- 
gio. LS. Cod. zir. eod. Licet quidam Aegyptio- 
rum ideirco mörtuorum fratrum ſibi conjuges 
matrimonio copulaverint, quod poſt illorum mor« 
tem virgines manſiſſe dicebantur, arbitrati fäili- 
cet; quod/certis legum :conditoribus. placvie, 
quum corpore non convenerint, nuptias non vi- 
deri effe contraetas, et hujusmadi connubia, une 
temporis ‚celebrata, firmata funt; ‚ tamen, hrae- 
fenti lege fancimus, quae hujusmodi, ‚nuptiae 
contractae fuerint, eas earumque contrectatores, 
et ex-his progenitos, antiquarum degum tenori 
a 3 BES LA UEGEFR TS IT) [1 GE WESEN fubja- 
Kr — Vers 
ii) Brouwer (de jure connub. pag.469.) führt an, 
daß auch der Kavfer Honotius, der vor dem Uns 
tritt feinen Regierung in,einer kinderloſen und uns 
glüdliben Ehe mit zwen Schmeftepn.gefebt,, die 
Ede mit der Frauen Schweſtet verboten habe, 


/ 


268 sömifchen Rechts. u 155 J 
ſubjacere, nee ad exemplum Aegyptiorum (de 
quibus ſupra dictum eft,) eas videri fuiſſe fir 
mas, vel eſſe ſirmandas (??), | | 


Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft der P 
andern Gattung. .n 


PR für eine Verſchwaͤgerung der zweyten 
Gattung einen beſondern Begriff feſtzuſetzen, vers 
bieten die eömifchen Geſetze aus felbiger, um des 
Anſtandes willen und’ wegen eines eintretenden 
elterlichen Verhaͤltniſſes, namentlich folgende 
beide Fälle, die aus dem römijchen Rechte faft 
in allen proteftantifihen Kirchenordnungen unter 
die verbotenen Faͤlle aufgenommen worden ſind: u 


a. mie 


An nt j 0, — — 
— 22 « I 2 — 4. 


(22) Aus, eh dem ögodeflanitäen, ‚Kader findet, [X 
wegen der Che mit der Frauen Schwefter und des 
Mannes Vruder, ein Geſetz des Kapfer Conkans 
tinus ;_ welches durch Confand und Inlianus bes 
fätiget worden. Zib. III. tit. 17. Et fi licitum .ve= 
zeres crediderunt, nuptiis fratris folutis, ducere 

fratrie "uxorem , licitum eriam poſt mortem inulie- 

“His, aut divortium, chntralere cum ejusdem ſorore 
 *opjugiüm, abſtineant hujusmodi nuptiis. unlverfi, 
‘Medi wefiment ,'pofle. äberes ex hoc con» 
Jogio ——— — 


— 
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1. mit des Stieſſoh⸗·.1. Mit des Manues 


—nes Frau. Stiefvater, Evder 
dem Stiefſchwieger⸗ 
| vater). | 
Mit der Frauen 2. Mit der Stieftoch⸗ 
Stiefmutter, (oder ter Mann. 
Ben! Stiefſchwieger⸗ er 21203... 
mutter).  °;; ı !. — 8 


‚Dig. de ritu nupt. Uxorem quondam 
privigni. conjungi matrimonio vitrici non oportet. 
nee in matrimonium convenire novercam ‚ejus, 
‚gui privignae maritus fuit (>). " — 


; « 4 
173 a 


"Die Ehen J—— "Binder 
(matrimonia comprivignorum, ) billigen die roͤ⸗ 
miſchen Geſetze ausdruͤcklich, auch in dem Fall, 
wenn aus der neuen Ehe der Stiefeltern ſchon 
Kinder erzeugt find. $. 8. Inſt. de nupt. Mariti 
tamen Alius ex alia uxore, et uxoris filia-ex alio 
marito, vel contra, matrimonium rec ‚gontra- 
Klin‘ Neet habkadt — ſotoremve e ex matri- 
monio ' poftea contradto ‚natos, L 34. ‚Dig. de 
ritu nupt. Inter. —— contrahi —J pos- 
nu N Na BEAT oz. ſunt, 
Bud in hard ae — 
-w & Haben. hieran —* Nechtsaelehrte den 
Schluß ziehen wollen, daß auch die Che mit des 
A 31. Gtiefdaterd andern Frau; ‚und mit des. Schwie⸗ 
„ao. gerſohnes andern: Frau, nach dem roͤmiſchen Rechte 
unzulaͤſſig ſey. —DV ——— 


Def. |, 147 


ſunt, etfi.fratrem communem,ex novo, parentium 
matrimonio, en — —*8 


In als 3 2 
— un! )} 1); 18 


Oo in. der —* * 


dDa nach dem. — Rechte die — 
gerung nur aus einer geſetzmaͤßigen Ehe entſte⸗ 
het (23), fo finder die fogenannte ilegitime, aus 
einem unehelichen Beyſchlafe entfiehende, Schwaͤ⸗ 
gerfchaft nach den römifchen Gefegen gar nicht 
Statt ẽ). Doch, ift deg Anſtandes wegen ver⸗ 
boten daß der Sohn die Beyſchlaͤferinn des 
Dec. Rare: —— und der. Vater die 
vr u Baar BE m 


IR tönnte bier —— wachen, ob. diefe * 
laubniß ſich nicht bloß auf die Ehe wirklich auſam⸗ 
mengebrachter Kinder einſchraͤnke, und ob es auch 

nach dem roͤmiſchen Rechte zulaͤſſi— ig ſep, die von dem 
Stiefvater oder der Stiefmutter in einer dritten 

Ebe ehpeitgten Kinder zu Bepräthen? Es hat aber 
‚eine ſolche Einſchraͤnkung in den römifchen Geſetzen 
gar. feinen Grund, ©. Brouwer de jure connub. 
Pag- 477. 

(25) L. 4. Dig. de grad, et adfın. Adfines — viri 
„gt uxoris cognati: didi ab eo, quod duae cogya- 
tiones, quae diverfae inter fe ſunt, per nuptias co« 
pulantur, et altera ad alterius fine accedit. 


(0) Brouwgr lu c. Pag: 447. 


} 


= Veyſchlaͤferinn des Sohnes oder Großſohnes 


heyrathe; nur daß dieſe Verbote mehr die. Form 
von Rathfchlägen wegen Vermeidung deffen, was 
unanftändig und fchändlich ifi, als von wirklis. 
chen Probibitin -Gefeen haben. Lt. 6:3: Digr 
de concub. Si qua in. patroni fuit eoncubinatu, 
deinde filii eſſe coepit, \ vel in nepotis, vel con- 
tra‘ non puto, cam: rete facere, quia‘ prope ne- 
faria eſt hujusmodi conjunctio; ideo hujüsmödi 
facinus prohibendum eſt. L. 4. Cod. de nupr. 
Liberi concubinas parentum uxores ducere non 
poffunt, quia minus religiofam aut probabilem 
rem facere videntur. Qui fi contra haec fecerint, 
erimen ftupri cömmittunt (??), — Alein, es iſt 
hiebey auch nicht aus der Acht zu laͤſſen/ daß 

die roͤmiſchen Geſetze den Concubinat mit einer 
freygebornen und unbeſcholtenen Frauensperſon, 
als eine geſetzmaͤßige Ehe anerkennen.” L 24. Dig. 

de ritu nupt. In liberäe mulieris confuetudine 
non concubinatus, fed nuptiae intelligendae funt, 
fi non.corpore quaeftum fecerit. Es mußte dem⸗ 
zufolge aus einem ſolchen Concubinat eine wirk⸗ 
liche Verſchwaͤgerung entſtehen,, welche in ‚eben 
den Faͤllen, als die legitime — die 


— SE | zz 
She 


(27) Novell. 115. cap, 3. $. 6. wird e ed zu den tete 

- mäßigen Urfahen der Enterbung gerechnet, wenn 

jemand mit feiner Stiefmutter, oder der Bey 
ſchlaͤferinn des Waters, Unzucht trie 


” 
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Eheberbote wegen vorhergegangener 


— 


Verldbniß. 


Nach dem vorher angegebenen Begriff des roͤ⸗ 
wmiſchen Rechts von Verſchwaͤgerung, fann auch 
durch eine bloße Verldbniß gar keine Verſchwaͤge⸗ 
rung entſtehen. Es find indeſſen, wegen des fo. 
durchgängig in den roͤmiſchen Ehegefeßen herrfchens 
den Princips ı der öffentlichen Schicklichkeit, die, 
Ehen mit der Verlobten des Vaters, mit der 
‚Berlobten des Sohnes, wie auch mit der Muts 
ter Der Berlobten unterfagt (28). $, % Inf. de 
aupt. Nam conftat, nec. fponfam filii nurum eſſe, 
nes patris ſponſam novercam efle: rectius tamen 
et jure facturos eos, qui ab hujusmodi —— 
abſtinuerint. L. 12. Dig. de ritu nupt. Inter me 
et fponfam  patris mei nuptiac contrahi non pos- 
funt , quamquam noverca mea non proprie dica- 
tur. Sed et per contrarium fponfa. mea patri 
meo nubere non poterit, quamvis nurus non 
proprie dicatur. L. 14. Dig. tir. eod. ‚Item, ejus 
matrem, quam fponfam habui, non pofle me 

| uxo- 


* Die Ehe mit der Tochter der Braut, im Fall 
man ſich mit einer Wittwe verlobt gehabt, iſt 
nirgends ausdruckich unterſagt; jedoch laͤßt ſich 
nach den Principien der roͤmiſchen Eheverbote gar 
nicht — — eine ſolche Ehe anzulaſſis 
geweſen. 


‘ 
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| uxorem duserss Augußus-inerpreiatug “ ags 


enim eam ſocrum. — 
2 h 4 N 4 —8 
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Eheverbote: behen einer‘ Birgereße 


Verwandtſchaft durch Adoption, iR 


wegen - Vormundſchaft. 


Durch die Adoption aͤnes aus —— 
Genalt entfaffenen Kindes, ; ober durch di 
rogation, “traf das adoptirte “Kind in eine vin⸗ 


gerliche Verwandtſchaft mie" dem adoptirenden 


Vater (295 und 'den Aonäten‘deffelben , und die⸗ 
fer dagegen in gleiche Verwandtſchaft mit bei 
Defcendenten des adoptirten· Sohnes, die ta) 
dem Begriff der Agnation mit ihm veröhndt 
waren." Verindge dieſes Grundfaes, und“ we⸗ 
gen des auch hiebey angewandten Principsber 
öffentlichen: Schicklichkeit, waren 1) folgende 
Ehen auf beſtaͤndig, auch nach aufgehobener 
Adoption; verboten: alle ‚Ehen ih der geraden 
Linie, nehmlich mit der, welche durch Aboptlon 


Tochter oder Enkelinn geworden iſt, mit des 


Adoptio-Vaters Mutter, eben ſo auch mit des 
Adoptio⸗ — RE und des se Sohnes 
I BSrau; 


(20) Caji —2* inſtitt. Libr. — rTit. 5. de adoptio- 
niibus: Anoptio natutae ſunilitudo ef, ut alıquis 
“ filiam habere poflit, queın non generavit. 
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Frau; 2) — lange die Aboption — wa⸗ 
ren verboten, in der ungleichen Seitenlinie, die 
Ehen mit des Adoptiv-Vaters Schweſter und 
Frauen Schweiter, ebenfalls mit deſſen Vaters⸗ 
and Mutter = Schwefter, (mit den Tanten und 
Großtanten durch Adoption,) und mit des Adop⸗ 
tiv⸗Bruders Tochter. In der gleichen Seiten⸗ 
linie die Ehe zwiſchen den Adoptiv⸗ Gefchwiltern, 
gleichfalls ſo lange als die Adoption dauerte, oder 
das leibliche Kind nicht aus vaͤterlicher Gewalt 
entlaſſen war. — Ausdruͤcklich erlaubt iſt die 
Ehe mit der Adoptiv-Schweſter-Tochter, weil 
dieſe nicht zu den Agnaten gehoͤrt. — Um den 
Geiſt der roͤmiſchen Ehegeſetze ganz kennen zu 
lernen, verdienen auch dieſe Eheverbote ange⸗ 
fuͤhrt zu werden; $. 1. Iuſt denups. Ethaec adeo 
vera .funt, ‚(daß die Ehen zwifchen Ajcendenten 
und Dejcendenten blutfchänderifche. Verbindungen 
find,) ut quamvis per adoptionem parentum libe- 
zorumve loco fibi effe eveperiut ‚ non poflint in-- 
ter fe matrimonio jungi, in tantınn, ut etiam 
diſſoluta adoptione: idem juris maneat. Iraque 
eam , quae tibi per. adoptionein filia neptisve 
efie coeperit, ‘non poteris uxorem ducere, quam- 
vis eam emasicipaveris, $. 2. Inf. rit. eod. Sed 
fi qua per adoptionem foror tibi efle coeperit; 
quamdiu quidem conftat adoptio) fane inter te 
et eam nüptise. confiftere non poffunt. Quum 

"ro per a ae epae fie diſloluta, 

e pote- 
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poteris: eam uxorem ducere. Sed et ii tu eman- 
eipatus, fueris, nihil eft impedimento nyptiise 
Et ideo conftat, fi quis generum adoptare velit, 
debere eum antea: filiam ſuam emancipäre. .$. 3. 
Inf. tir.:eod. Ejus vero mulieris, quam pater 
tuus adoptavit, filiam non videris impediri uxo- 
rem ducere; quia neque naturali, ‚neque civili 
jure tibi jungitur. $. 5. Inf. 'sir, eod, Item ami- 
tam, licet adoptivaui/, ducere uxotem non licet, 
item nec materteram, quia parentum loco haben- 
tur, . Qua ratione verum eſt, magnam ;quoque 
amitam, et materteram magnam prohibgri uxo- 
rem ducere. .L. 12: $. 4. Dig. de; nitu nupes 
Adoptivae faroris filiam poffum uxorem dueere 3; 
cognata enim mon eſt filia. ejus, quia avuneulus 
nemo fitiper adoptionem; et eae tantum cognatig- 
nes contrahuntur'-in adoptionibus, guae.Icgitir 
mae eſſent, id eft, quae adgnatorum jus habe- 
rent. Pari’ratione et fororem patris: mei adopti- 
vi poflum ducere ‚ fi non fuit eodem patre nata. 
L.ı3. Dig. is. eod. Adoptivus filius , fi eman« 
eipetur, eam, quae patris adoptivi uxor fuit, 
ducere non. poteft, quia novercae: locum habet, 
Item fi quis flium adoptaverit, uxorem ejusdem, 
quae nurus loco eft, ne quidem poſt emancipa- 
tionem filii ducere poterit, quoniam aliquando 
nurus ei fuit. L.i17. 9. 2. Dig. tit. eod.: Utique 
auteın amitam et amitam magnam prohibemug 
uxorem ducerc, et; per adoptionem nabis uncuo 
ſint. 


4 
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ſint. L. 55. Dig. sit. eod, Patris adoptivi ma- 
trem, aut materteram, aut neptem ex filio uxo- 
rem ducere non poflum, feilicet fi in familia ejus 
fim; alioquin, fi emancipatus fuero ab eo, fine 
‘dubio nihil impedit nuptias; feilicet quia poft 
emancipationem extraneus s intelligor 9. 


In Anſehung der Vormundſchaft war vers 
ordnet, daß ein Dormund fein weibliche Muͤn⸗ 
dei nicht vor zurücgelegtem ſechs und zwanzigs 
ftien Jahre, und vor abgelegter Rechnung , hey⸗ 
rathen, oder, mit feinem Sohne oder Enkel ver= 
beyrathen durfte, wenn fie nicht von bem ver— 
florbenen Bater mit.ihm verlobt, oder im Te⸗ 
fiamente ihm beftimmt. war. L. 36. Dig. de ritu 
sup. Tutor vel curator adultam uxorem. ducere 
non poteft, nifi a patre defponfa, deftinatave, 
teflamentove nominata, conditionem nu; 'tiarum 
fequuta fuerit. L 359. Dig tut. eod. Senarus con« 
dulto,- quo cautum en ne tutor Papa, vel 

— | aa 


- (30) Eine Erflärung dieſes ſchwieriaen Gefeßes, und 
in wie fern die. hinzugefügte Sinſchraͤnkung ſich 
auch auf die Mutter des Adoptiv: Waters besiche, 
findet fid ber Broumer, (l.c. pag- 396. 9q.) wels 
der überbaupt Die nicht wenig vermidelte und 
dunkle Materie von den Evehinderniſſen durch 
Adoption, Lib. Il. cap. 7. ausfuhtlich erläutert. 
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flio ſuo, vel fibi nuptum collocet, etiam nepos 
fignificatur. L. 66. Die. rir. eod. Non eſt matri- 
monium, fi tutor vel curator pupillaın fuam in- 
tra vicefimum et fextum annum, non defponfam 
a patre, nec teftamento deflinatam ducat uxo- 
rem, vel eam filio fuo jungat. Quo facto uter- 
que infamatur. Den Zwecd und die Urfache, dies 
fer Eheverbote giebt folgendes Gefeg an: L. 64. 
gr Dig. de ritu nupe. | Senatusconfulti, quo 
prohibentur tutores et filii eorum, pupillas fuas 
.ducere, puto haeredem quoque tutoris extraneum 
fententia adprehendi: quum ideo prohibuerit hu- 
jusmodi nuptias , ne pupillae in re familiari cir- 
cumſeribantur ab his, qui rationes eis geftae tus 
telae reddere compelluntur, " Eben deswegen war 
es auch erlaubt, weil diefer Grund des Gefeges 
dabey wegfiel, daß ber Vormund oder Curator 
mit ſeinem maͤnnlichen Muͤndel ſeine Tochter 


verheyrathen konnte. L. 64. 6. nie. Dig, de ritu 


nups. Tytor autem pupilli non prohibetur filiana - 
fuam collocare pupillo fuo in matrimonium. 
L. 5. Cod, de interdidto masrim. int. pupill, erc. 
Curatorem adulto fuo filiam fuam nuptui collo- 
«are non pofle, falfo tibi perfuafum ef, 
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Eheverbote wegen einer geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft durch die Taufe. 


Davon koͤmmt nur folgendes Geſetz Juſtinians 
vor, zu deſſen Abfaſſung er ohne Zweifel durch 
die Geiſtlichkeit vermocht worden war, in wel⸗ 
dem verboten wurde, daß der Gevatter feinen 
Pathen, den er aus der Taufe gehoben, nicht 
beyrathen dürfe; und zwar, wie ausdrädlic in 
denjelben augegeben wird , aus dem Grunde, 
weil der erſte gegen den legten damals in ımanz 
chem Betracht wirklich väterliche Pflichten über« 
nahm. L. 26. Cod. de nupt. Ea vindelicet per- 
fona omnimodo ad nuptias venire prohibenda,, 
quam aliquis, five alumna fit, five non, a facro- 
ſancto fuftepit baptismate: quum nihil aliud ſie 
inducere poteſt paternam affectionem et juſtam 
nuptiarum prohibitionem, quam hujusmodi nexus, 
per quem Deo mediante animae eorum copula- 
tae funt, , 


Lehre des. rdmifchen Nechts- über diſpen⸗ 
ſable und indiſpenſable Fälle, und über 
verbotene Grade als vernichtende 
Ehehinderniſſe. | 
Das Difpenfationg: Spftem wegen verbotener 


. der Venenhſcon⸗ dieſe ſpaͤtere Erfin⸗ 
23 dung, 


i 
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dung der Herrſchſucht und Gewinnſucht der paͤbſt⸗ | 
lichen Eurie, war dem römıfchen Rechte ganz 
unbekannt; und unftreitig fand in den durd) das 


Geſetz verbotenen Graden gar Peine Difpenfa= 


tion Statt, wie davon auch der vorhin angeführte 
Vorfall wegen der Verheyrathung des Kayfer 
Claudius mit feiner Nichte zeugt. Doch ertheilz 


‚ten zu der Zeit, als die Ehen zwifchen Geſchwi⸗ 


fterfindern unterfagt waren, bie römifchen Kaye 
fer in folchen entfernten Graden der Verwandt: 


ſchaft einige Difpenfationen ‚' wie auch nachmals 


die Gothifchen Könige thaten. Es erhellt dies 


aus EL. un. Cod. Theod. fi nupt. ex reſer. petan- 


sur, wo die Che zwifchen Gefchwilterfindern aus⸗ 
druͤcklich von Denen ausgenommen wird, bey des 
nen gar nicht um OR nachgefucht werben 
dürfe (25). 


Daß die Ehe nicht in den im Gefeg name 
haft gemachten verbotenen Graden geſchloſſen 
weine gehört nach den Begriffen des römifchen 

Rechts 


m Auch Ambroſtus erzaͤhlt Died in einem Screi⸗ 
ben an einen Paternus, (Lib. VIli. ep. 66) und 
bedient ſich dabey des Ausdrucks: matrimonium 
inter patrueles efle alicui relaxatum Au aus dem 
Titel in dem Eoder des Juſtiniau: Si nuptiae ex 
sefcripto petantur, ſcheint zu folgen, daß in einis 

gen verbotenen Graden um Erlaubniß zur Heprath 
nachgeſucht, und ſolche au bisweilen ertheilt 
worden. | | 


w I. 
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Rechts zu den weſentlich · nothwendigen Bebin: 
gungen einerigefeßlich guͤltigen Ehe, bey: deren 
Nichterfuͤllung und Verlegung die Ehe, nad) 
der Strenge des Gefeßes, gänzlich nichtig iſt, 
fo daß auch Die in einer folchen Che erzeugten 
Kinder gemeinen Hurkindern gleichgeachtet wer⸗ 
dennicht in ber väterlichen Gewalt ſtehen, den 
Vater nicht beerben, ‚und nicht einmal auf die 
alimentatton und Erziehung vom Vater Anfprüch 
machen Tonnen; fo wie auch die Frau in ſolchem 
Fall Feine! Alinente zu Forbertiberechtiget if: In 
biefer Rückjicht haben die roͤmiſchen Geſetze eine 
ganz unläugbare Härte. $. 12. Inf. de nupr. 
Si adverfus ea, quae divimus, aliqui coierint, 
nec uxor, nec nuptiae, nee matrimonium, nec 
dos intelligitur. Itaque ii, qui ex co coitu na-. 
feuntur , in poteftate patris non funt, fed tales 
ſunt, (quantum ad patriam poteſtatem pertinet,) | 
quales funt ii, quos mater vulgo concepit. — — 
Qui autem prohibitas nuptias contrahunt, et alias 
poenas patiuntur, quae facris conftitutionibus 
continentur. L.6. Cod. de incefl. et inutil. nupt. 
Si quis inceſti vetitique conjugii fefe Mıptiis fu- 
neftaverit, proprias, quanıdiu vixerit, teneat 
facultates; fed neque uxorem, neque filios ex 
ea editos habere credatur. — — Ea fane, quae 
de viris cavimus, etiam de focminis, quae prac- 
- ditorum fefe confortiis commaculaverint, cufto- 


diantur Aush. ex Novel. 89. cap. ult. Ex com- 
u | 84 plexu 


* 
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:plexu nefario, "aut ineeſto. feu damnato, liberi 
nec .naturales funt nominandi, omnis; paternae 


ſubſtantiae indigni benefhicio, ut nec sn a 
— gi 


Ueber die auf den Inceſt gefeßten bürgerlichen 
Strafen, die uns bier nicht angehen, und. die 
mehrmals im römifchen Rechte abgeändert wors - 

den find, finden fid) die Hauptgejege: L. 38 
‚Dig. ad leg: Jul. de adult. L. 6. Cod. de incefl, 
es inuril, nupt. Novel, 12. de Aneeßis “ af 
riis nuptiif, 


>» 


> 


* 
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Bierter Abfıhnitt. 

Eheverbote des. canonifchen Rechts. 

— —— u 

Giche Roberti Bellarmini Politiani, de matrimonii 
Sacramento liber unicus; in ejusd. Opp. Colon. 
Agripp. 1619. fol. Tom. Ill. pag 1291. faq. 

Thom,‘ Sanches de fandto ınatrimouii‘ Sacramento, 
1620. Eine neuere Ausgabe, Nürnberg, 1706. 
fol. 

2.B. van Espen Jus ecchf- univ, hodiernae difäipli- 
nae, praeſertim Belgii, Galliae, Gerimaniae er vie 

cinarum provinciarum, accommodatum. Coloniae, 
1702. fol. Pars Il. Sed,1. Tit. 13. de — 
matrimonii, cap, 6. et 7. 

Anuacl. Reiffenſtuel Jus canon. univ. juxta — guin- 
que librorum Decretaliun.. Venet. 1709. fol j 
Ton. Wi, Lib. IV. Tir. 11 = 14» 

Viri Pichleri Sumına — ſacrae — 
ſ. jus sanon, ſecundum Decretal. Gregorii iX, titu- 
los explicatum. Aug. Vind. 1728. fol. Lib. V. Tit. 
IT 14. | ‘ 

Paul, Jof. a Riegger Inftitutiones jurispr, ecclef. ee 
eımend. Viennae, 1777: 8. P.ıV. 

9, Bal: Eybels Einleitung in das kathol. Kirchen: 
seht. Lin, 17798 4. Th. 1. B. ©. 434 ff. 

450 fr. 

Ben. Oberkaufer Praeleftiones canonicae, Salzburg) 
ur 8. Lib. IV, pag. 108 fg. 

25. ML. J. 


* 
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9— Tr N. rehen Praeledtioiies in j jus eeclel iv, Vie 
nae. 1735. 3. PIE 
‚ J..H. Böhmeri Jus ecclef. Protefandun. 4. Tom. IV. 
Lib. IV, Tit,. II = 14, ( Es findet ſich darinn eine 
‚gründliche und practifhe Geſchichte der Eheverbote 
Der roͤm Kirde), 0. 406. 
Wiefe Handbuch des gemeinen in Teutſchland üblis 


... hen Kirchenrechts, 2. Th. ©.631—0659, — 


— — Sur. 
| Nie Ebeverbote des canonifchen Rechte, 
“woraus alle proteftantifchen Kirchenord⸗ 


| nungen die Berechnung der Grade der Verwandt⸗ 
ſchaft in Eheſachen angenommen, und manches 
von den denſelben eigenthuͤmlichen Principien, 


die eine mehr, Die :andere weniger, entlehnt has 


‚ben, find, freglich vom den Eheverboten des 


roͤmiſchen Civilrechts, nach welchen die Chris 


fen der erften Jahrhunderte ſich durchgängig‘ rich⸗ 


teten (*), ausgegangen, und haben ſich an⸗ 


fangs nicht viel weiter erſtreckt, als dieſe, vie 


davon ein in Gratians Decrete aufbehaltener Ca⸗ 
non 
"cn Es folgt fon. aus ber — angeführten Stelle 
Aluguſtins, in welcher er ſagt, daß die: Ehe FE 
ſchen Geſchwiſtertindern vor Theodoſius durch fein 


»  Gefeß, weder goͤttliches noch menſchliches, verbo⸗ 


ten gewefen, daß die Chriſten der erſten Jahrhun⸗ 
derte, fi auf die Cheberbote des roͤmiſchen u 
a — haben. | 
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non zeugt: ©. 5. C. MXMXV. qu..2. er 3. ( Schluß 
eines Conciliums zu. Ugde v. F: 506.) De ince- 
ftis conjundtionibus nihil prorfus. veniae refervas 
mus, nifi quuin adulterium feparatione fanave- 
rint. Incefluofos vero nullo conjugii nomine de» 
putandos, quos etiam defignare funeftum ef. 
Hos enim ceufemus effe, fi quis relitam fratris, 
(quae pene prius foror extiterat, ) carnali con⸗ 
jun&ione polluerit: fi quis frater germaham uxo- 
rem atceperit: fi quis novercam duxerit: fi quis 
conſobrinae ſuae fe fociaverit: fi quis relictae, vel 
fliae avuhctli mifceatur, aut patrui filiac, aut pri- 
vignae ſuae: aut qui ex propria confanguinitate, 
aut quam confanguineus habuit, cöncubitu pollue- 
rit, aut duxerit uxorem. Quos omues et olim et 
nunc ſub hae conſtitutione inceſtos eſſe non dubita- 
mus; et inter catechumenos usque ad legitimam 
ſatisfactionem manere et orare praecipimus. 
Quod ita praefenti tempore prohibemus, ut ea, 
quae ſunt hactenus conf.ituta, non diſſolvamus. 
Ueberhaupt wurde dieſe Sache in den fruͤheren 
Zeiten nach gemäßigten Grundſaͤtzen behandelt, 
Einer der fogenannten apoftolifhen Ganonen ers 
Hirt denjenigen, welcher feiner Frauen Schwe⸗ 
fier oder feines B;uders Tochter heyrathet, nur 
— zum geiſtlichen Stande (2). In eis 

| nem 


(2) o duo age avx pousvoc, adeapuν 
8 — E1v04 PN 
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nem Coneilienſchluſſe vom J. 313. wurde derie⸗ 
nige, welcher feiner Frauen Schwefter heyras 
thete, mit einer fünfjährigen ad 
zn. | | 


I Jedoch erlitten dieſe PIE milderen Grunds 
ſaͤtze in der Solge fehr wefentliche Veraͤnderun⸗ 
gen, und ed wurden die Eheverbote „weit 
über die bisberigen Gränzen ausgedebnt, 
wozu Unwiffenheit, und fpäterhin die durch Die» 
daraus nothmwendig-erfolgenden häufigen Diſpen⸗ 
ſations⸗ Gefuche gereizte Gewinnfucht. des. roͤmi⸗ 
schen Hofes das meifte beytrugen. Auch gewährte 
dieſe Ausdehnung, der Eheverbote dem römifchen 
Bifchoff eine erwünfchte Gelegenheit, defto nachz 
- drücklicyer über die Gewiſſen zu herrjchen, da er 
es bey denen, vornehmlich in den Familien der 
Groðöen und Regenten‘, bisweilen faft unvermeid= 
lich vorkommenden Ehen in Graben. der Ver⸗ 
wandtfhaft, Die zu den. verbotenen ‚gehörten, 
immer in feiner Macht behielt,‘ diefe Ehen zu 
trennen, und bie Daraus erzeugten Minder für . 
legitim zu erflären und von der Suceeffion auss 


N UND: + 3 


x 


F Bald 


() — meuere Eanonifen der römiſchen Kirche, 
leiten die ſo weit ausgedehnten Ebeverbote des cas 
nonifhen Rechts aus dem Gefehen der weſigot hi⸗ 


j fen, BERN ne % Könige ab, 
a ER — See. aus 


\ 
\ 
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Bald nach Juſtinian wurde die Ehe zwiſchen 


NIEREN gegen welche, nach Augu⸗ 
ſtins 


aus ni ſolche in die. Soncilienfchläffe * in 
das canoniſche Recht gefloſſen ſeyn ſollen. Wirk⸗ 
lich kommen in den Capitularien der fraͤnkiſchen 
Könige folgende dis zum ſiebenten Grade ausge⸗ 
dehnte Eheverbote vor: Nuptias prohibemus ince- 
‚Ras, id et, usque in affinitatis lineam, vel quam- 
dia inter (e haereditare poterunt, non conjungan- 
tur, quia ;haec potius incefiva, quam conjugia 
3 funt judicanda. — Chrifliani ex propinquitate fui 
ſauguinis usdue ad ſeptimum gradum connubia 
non ducant. — In quarta propinquitate fui ſanguĩ⸗ 
nis- usque ad feptimum gradum non ducant, — 
In quarta propinquitate carnis, quinta' ſextaque 
non licer nubere: ſicut ſeriptum ef: omnis homo 
ad propiuquam ſui carnis non accedat, ut revelet 
turpitudinem ejus, id et, uque ad feptimum gra- 
dum. Alein, es if vielmehr die größte Wahre 
ſcheinlichkelt, daß diefe Gelege aus Grundfägen 
ber röm.. Kirche gefloffen, und vielleicht er im 
fpäteren Zeiten den Gefegen jener deutſchen Voͤl⸗ 
ber eingefhaltet worden. SHofader urtheilt deswe⸗ 
geu in feiner Differtation de jure iuceſtum prohi- 
beute, pag. 38. fgg. daß es ſehr fhwer fen, zu 
entſcheiden, was in biefen Gefegen alter deutfcher 
Voͤlterſchaften denſelben urſpruͤnglich angehöre, 
und was aus den Geſetzen der roͤmiſchen Kirche 
darinn eingeſchoben worden: Quid apud antiquas 
gentes, Germanicae praecipue originis, occidenta» 


les et meridionales ‚Europae regiones inhabitantes, 
ebti- 
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ſtins Zeugniß, die Chriſten immer eine Abnei⸗ 
gung gehegt hatten, durch ‚mehrere, Concilien⸗ 
ſchluͤſſe unterſagt. Auf einer in Frankreich im 
J. 619. gegen Iſidor gehaltenen Synode, wurde 
das Eheverbot bis auf Andere⸗ Geſchwiſter⸗ : Kins 
der audgedehnt. Can. 32. Non licet confobri-. 
‚nam , h. e. quae de duobus fratribus, aut de 
‚duabus fororibus procreatur, in conjugium acci- 
‚pere: nec qui de ipfis nati fuerint, in conjugio 
ſoeientur. Chemnig (*) glaubt, daß dieſes Vers 
bot: die Graͤnze der Eheverbote in ben älteren 
Synodalſchluͤſſ en ausmache, vermuthet aber auch, 
daß dieſe Beſchluͤſſe niemals eine allgemeine Guͤl⸗ 
tigkeit in der chriſtlichen A grlamt. haͤt⸗ 
ten. (°). 


Allein — Pabſt — n. — in einer 
aan zu Rom im 5. 721. nad) 
Anleitung bei Burte Be: 18, 6. als allge: 

Ba meine 
obtinuerit, nonnifi difficulter judicari poteſt: 
enim ea de re mönumenta non tentum pauciors, | 
quae fidem mereantur, fed et, quod praecipue im- 

pedimento eit accuratiori difquifitioni., laciniis pe- 
zegrini juris adeo interinixta, ut quid mos gentis 
originarius fuerit, quid quaniumque peregriui ad- 
| futum, aegre definiatur. — 
6 De conjugio, pag. 213. | | 
6 Even das behauptet Van Espen, Jus ecclef 
uniyv. P. Il. ST Tu 13. capı 6. 9. 12 
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meine Regel feſtgeſetzt, daß das Verbot der 
Ehe fo weit ausgedehnt. werden müffe, als 
ſich nur irgend die Blutoverwandtſchaft er⸗ 
ſtrecke; welcher Grundſat in einem Concilien⸗ 
ſchluſſe zu Worms vom J. 808. wiederholt wurde. 
c. 18. C. XXXV. qu. 2. er 3. Bey der weiteren 
Nachfrage, welches denn endlich die letzte Graͤnze 
der Verwandtſchaft ſey, gerieth man auf den un⸗ 
gluͤcklichen Gedanken, eine auf Erbſchaften ſich 
beziehende Regel des alten roͤmiſchen Rechtsleh⸗ 
rers Paulus, nach der die Verwandtſchaft auf 
den ſiebenten Grad, nehmlich nach der roͤmiſchen 
Rechnung, eingeſchraͤnkt wurde, auf die Vers 
wandtſchaft, in ſo fern ſie ein Ehehinderniß iſt, 
zu deuten: Succeſſionis ideo gradus ſeptem con- 
ſtituti ſunt, quia ulterius per rerum naturam neg 
nomina inveniri, nec vita, ſuecedentibus proro- 
gari poteſt (6). Dieſe Regel findet ſich in den 
Canonen 0.6.9.7. C. XXXV. qu. 5. aufgeftellt 
Nun war man auf’s Reine. Und da unterdeß 
die canonifche Computation der Grade aufgekom⸗ 
men, und ee Pabſt Alexander I. fanctionirt 

worden 


© — Pauli Lib. IV. ſentent. tit, IT. Auch in den 
Digeſten iſt dieſe Regel aufgeſtellt. L. 4. Dig. de 
grad, et adſin. Non facile autem, quod ad noſtrum 
jus attiner, quum de naturali cognatione quäeri» 
tur, feptimum gradum quis excedit, quatenus ul- 
tta enın fere gradum, rerum natura, cogaatorum 
ᷣ vitam confitere non patitur, 
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worden war; fo wurden die Eheverbote bis Zum 
fiebenten Grade der canonifchen Rechnung, 
folglich bis zum vierzehnten der römijchen Rech⸗ 
nung, ausgedehnt. Doch, auf das daruͤber von 
allen Seiten erhobene Geſchrey, da insbefondere 
an kleineren Orten, wo meift alles innerhalb dies 
| ſer“ ſieben Grade mit einander verwandt und ver⸗ 
fchwägert war, faſt keine Ehe ohne ſchwere 
Difpenfationskoften gefchloffen werden fonnte, 
fah fi Pabft Innocenz HI im J. 1216. gende 
thigt, fie bis auf den vierten Grad eins 
fchließlich , eben fowohl in der Verſchwaͤgerung 
als Verwandtfchaft, einzufchränten,, mit Beyfuͤ⸗ 
gung des abentheuerlichen Grunded, daß der 
Menſch, nach einem Sage ber Ariſtotel iſchen 
Phyſik, aus vier Elementen beſtehe, folglich, 
wenn bey jeder Generation ein Element gewech⸗ 
ſelt wuͤrde, nach vier Generationen nichts mehr 
von der IE bleibe (7 >» 


es 


(7) In der orientalifhen Kirche blieben die Ehevers 
bote immer nur auf den ſechſten Grad, und zwar 
nach der Rechnung des roͤmiſchen Eivilreibte,, ins 

dem die Gradenberehnung der römilben Kirche 
niemals in jener recipirt worden, eingeibräntt, . 
wozu im %. 1055. noch der fiebente Grad binzuues 

| fügt. murde. In Anfebung der Schwägeriwaft 
war dieſe Kite, eben wie nn. protefantiide 

—— | 
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Es iſt alſo allerdings das tanonifche Recht im 
biefer, Materie von dem roͤmiſchen Rechte ausge⸗ 
gangen, und in den älteren Canonen wird mit 
Achtung Yon den Cheverboten der römifchen Ges 
feige gefprochen, In einem. Schreiben des römie 
ſchen Biſchoffs Nicolaus vom Jahr 606. c. t. 
C XXX. qu. 3. heißt es: Quandoquidem nec im 
ter eos, qui natura, et cos, qui adoptione filiä 
fünt, venerandae Romanae leges matrimonia con- 
trahf permittunt. Und in’ einem angeblichen 
Schreiben des Pabfts Calirtue, » 2.C XXXV. 
qu 2. et 3. Cönjundiones confanguineorum fieri 
prohibete, quando has et divinae, 25 Jeculi pro 
kibene leges. Leges ergo divinae, hoc agentes, 
et eos, qui: ex eis prodeunt, non folum ejiciunt, 
fed et maledidtos appellant. Leges vero feculi 
infames tales vocant, et ab haereditate repellunt, 
Nos. vero fequentes patres noftros, et eorum ve- 
Rigiis inhaerentes, infamiä eos notamus, ef in« - 
fames eſſe cenfemus, quia infamiae maculis fung 
alperfi. — — — Eos. autem confanguineos dici« 
Mus, quos divinae, <t Romanorum atque Graeco« 
rum leges confanguincos appellant, et in haere- 
ditate fufcipiunt, nec repellere poſſunt. Dar⸗ 
aus 


Kirche, merklich firenger als das roͤmiſce Mecht, 
Indem fie au alle Verwirrung der verwandtſchaft⸗ 
Utcheu Berhältuiffe zu verbüten ſuchte. | 
— M 


Ä K 
/ 
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| aus folgt aber noch Teineötweges, ‚daß die: Grunde | 


fäte des römifchen Rechts, 3. B. wegen des ab⸗ 


ſoluten Verbots der Ehe in der geraden Linie 


in's Unendliche, wegen des reſpectus parentelae 
unter gewiſſen Seitenverwandten u. ſ. w., in das 


canoniſche Recht aufgenommen worden. Es era 
hellt fowohl aus der Geſchichte der canoniſchen 


Eheverbote, ald aus den davon handelnden Cas 


nonen, daß diefe Eheverbote in der Folge bet 
Zeit einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter ange⸗ 
nommen haben, und durchaus nicht nach 


e Principien des römifchen Rechts zu beure 


theilen find‘, fo fehr aud) neuere Canoniften ſich 
bemuͤhet haben, eine ſcheinbare Aehnlichkeit des 


canoniſchen Rechts mit dem roͤmiſchen in Abſicht 
der verbotenen Grade zu erkuͤnſteln. Wenn gleich 
das canonifche-Recht im Allgemeinen den Grunda 


- faß aufftellt? c. 1. et 2. X. de zov. oper. nunciat. 
Sieut leges non: dedignantur , facros canones imi- 
daris ita et (acrorum flatuta prineipum conftitu- | 


tionibus adjuvantur; fo findet derfelbe doch nur 


da feine Anwendung ‚ wo die Canonen etwas 
nicht ausdruͤcklich beſtimmen, welcdes in Anfes 
hung der verbotenen Grade nirgends der Falk 


ift (). Auch involvirt die Art, wie Pabſt 
F — 


G6) Dieſe meael wird auch von ——— ode r. € IT. 


4m 3. in IKEA, dahin: erllärt, daß 
— das 
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alerander If. die roͤmiſche Stadenberechnung vers 


wirft, ‚zugleich eine Verwerfung der römifchen 


Eheverbote. Und wenn Innocenz IH. die Ehe⸗ 
verbote bis auf den vierten Grad befchräntt, ſo 


geſchiehet dies mit Aufhebung aller bisher dar⸗ 
‚über vorhandenen Geſetze ) 


Das 


das Eivilrecht dem canoniſchen Rechte folgen, und 


biefem gemäß ausgelegt und eingefhräntt werben 
| muͤſſe: Quum enim leges feculi praecipue in ma- 
| trimonio facros canones fegui non dedignentur, 
ann videntur pronanciare infamem eam, quae apo- 
\ folica et canonica autoritate non illicite nubit, 


(9) Bon einer fehr anſehnlichen Varthen von Cano⸗ 
niſten wird behauptet, daß die Macht, vernichs 
... tende Ehebinderniffe feflzufegen und darüber. zu 
entſcheiden, nicht dem -Megenten, fondern aus⸗ 


ſchließend der Kirche und dem Pabſte zukomme. 


— 


Daraus aber fbeint ale nothwendige Folge zu 


‚fließen, daß alle Eivilgefeße wegen dirimirender 


Impedimente durch die Canonen aufaehoben wor⸗ 


den. Und wenn jene Behauptung bloß nach dem 
-Snhalt der Canonen beurrbeilt wird, ‚möchte ſich 
‚wohl dad Mecht auf Seiten diefer. Vartbep befins 
den. Gratian fagt ad I.c. wo er behauptet, daß 
die über einen. Cetiker durch dag. hürgerlice Ge 


e 


feß verhängte Iufamie von dem Pabfte aufaeho⸗ 


ben werden könne: Quod eriam de ea fatert cogi- 
mur. quae intra tempus luctus nuhit: quum ma- 


ı rinnen ode regantur jure poli, non jure fori; et 


.t : es j Ma. Jura _ 


— 


— 
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Das canoniſche Recht legt bey den Eheverbo⸗ 
Pr“ folgende beide materielle, aus buchftäblich . 
erklärten biblifcyen Stellen abgeleitete ——— 
zum Grunde: 


EL Ynfehing der Verwandtſchaft, daß nach 


3 Mof. 18, 6. alle Gefchlechtevereinigung 
in der Blutoverwandtfcaft abfolut uns 
erlaubt und fündlich fey. Weber den Grund 
“idiefer Unzuläffigkeit mochte man fehr verwore 
rene und rohe Begriffe hegen, die ſich wohl 
auf die Hauptidee bezogen, daß es etwas an 
fi) Schändjiches fey, daß das, was durch 

Teibliche Verwandtfchaft vereiniget ſey, durch 
Geſchlechtsverbindung vereiniget werde,. Daß. 
das mit einander verwandte und ähnliche. Blut 
wieder : vermifchet werde, Gregor der Große 
giebt es für einen Erfahrungsfaß aus, daß die 
Nachkommenſchaft aus der Ehe zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſterkindern nicht gedeihen fönne: Experi- . 
mento didicimus, ex tali conjugio fobolenz 
non poffe füccrefcere (10). In Gemaͤßheit 

jenes moſaiſchen Satzes wurde der Grundſatz 
aufgeftellt, daß man ſich uͤberhaupt in aller 
Bluts⸗ 


jure poli, viro mortuo, mulier folura eſt a ige 
viri, et nubat, cai vult. 
(10) Bersl. 1 Moſ. 28, 2. 3. Von Mofes wird die 
Ehe wiſchen Geſchwiſterkindern, ale eine vorzügs _ 
lich geehrte und gefeegnete Ehe vorgeflellt. 
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Slutsfreundſchaft der Ehe: enthalten muͤſſe. 
Weil aber doch dieſer Grundſatz in feiner. gans 
zen Strenge einmal nicht anwendbar war, ſo 
ſetzte man willkuͤhrlich eine Graͤnze feſt, wo die 
Blutsfreundfchaft aufhoͤre und die Ehe wieder 
zulaͤſſig werde, und wurde dazu erſt der fies 
bente Grad nad) der, römifchen und nachmals 
" der. canonifchen Berechnungsart, und endlich 
durch Innocenz III. Der. vierte Grad der cano⸗ 
niſchen Rechnung beſtimmt. Es iſt demnach 
der ſpeciſiſche Charakter der canoniſchen 
Eheverbote, daß fie durchaus auf gewiſſe 
feſtgeſetzte Grade eingeſchraͤnkt ſind, und 
daß dabey auf- einen Unterſchied zwiſchen der 
geraden und Seitenlinie gar keine Ruͤckſicht ge⸗ 


nommen wird. Ja, es wird ausdruͤcklich be⸗ 


hauptet, daß nach dieſen durch das Geſetz be⸗ 
ſtimmten Graden Die. Blutsverwandtſchaft 
ſchon ſo ſehr erloſchen ſey, daß eine neue Vers 
einigung des Bluts durch Geſchlechtsverbin⸗ 
dung zuläffig werde. Diefe, allgemeine Folge⸗ 
sung, Diedas canonifche Recht aug den verbotenen 
Graden zieht, zeigt. unzweifelhaft, daß diefelben 
in eben dem Maaße für Afcendenten und Defcens 
denten, als für Collateralen gelten. Auch bey 
der Einſchraͤnkung der Eheverbofe in der illegalen 
| Shwägerfbaft, u und der, Verſchwaͤgerung durch 
Verloͤbniß, werden ſchlechtweg gewiſſe Grade 
— oma daß: ——— geraden’ und 


Zr M3 dor 
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der Seitenlinie ‘die Beringfte Verſchiedenheit 


"angenommen wird. Aus einer unpartheyiichen 


VUeberſicht der darüber vorhandenen vornehme 
ſten Geſetze, nad) der Folge der Zeit, wird. 
ſich diefer Hauptcharatter, ganz unwiderfprechs 
Nlich ergeben c 18. C. XXXV. gu. 2:3. (Ein 


"Berrbluß eines Conciliums zu Worms vom Je 


868 ). In copulatione fidelium , generationis 


° numerum non definimus, fed id flatuimus, ut 
‘ aulli Chriftiano liceat, de propria confangui- 


# It 


nitate ſeu cognatione, uxorem accipere, usque 


dum generatio recordatur, cognofcitut, aut im 
memoria retinetur. c. un. C. XXXV. qu: 4 
"(Aus dem Iſidor.) Confanguinitas, dum fo 
paulatim propaginum ordinibus dirimens, us- 
que ad ultimum gradum fubtraxerit, et pro- 
pinquitas efle defierit. eam rurfus lex matri- 
monii vinculo repetit; et quodammodo revo- 
‘ cat fugientem. Ideo autem usque ad ſextum 


senerationis gradum confanguinitas conſtituta 


eft, ut‘. ficut fex aetatibus mundi generatio, 
et hominis ftatus finitur, ita propinquitas ge- 
neris tot gradibus terminaretur I c.2. 


: C.- 


- CI) Von biefer Art der Gradenberechnung; da die 


beiden von dem gemeinfhaftliben Stamme unmit⸗ 
telbar abſtammenden Geſchwiſter, ‘für die beiden 
Stämme der beiden Seltenfinien -genommen ‚die 


abri⸗ 


% £ N 
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a RK. qu. 5: (Ausfihreiben Pabſt Alerane 
: derd IE vom J. 065. wegen der Berechnung 
. der Grade). Sed ut veridicae leges, et vera- 
ces fint canones, dicamus hoc, quod veritas 
‚. habet, quod non terminatur confanguinitas in 
hujusmodi. fextu: gradu ‚ ſed serminatur. fecun- 
dum canones in-feptimo gradu: Utraque enim 
somputatio,, ficut fuperivs diximus, uno fine 
concluditur. Namque duo gradus legales unum 
gradum canonicum confitwunt. — — — Gi 8 
. Illa quoque facrorum praeceptio canonum, quae 
ı jubet a propria abftineri confanguinitate, quam- 
diu generatio rccordatur aut. memoria- retine- 
. ‚tur, nec a praedicta parentelae difcrepat com- 
putatione, Nam fie in feptem gradibus, fi 
canoniee et üfualiter numerentur, omnia pro- 
pinguitatum nomina :continentur. Ultra quos 
nec confanguinitas invenitur, nec nomina gra- 
‘ duum_reperiuntur , nec fuccefio poteft ampli- 
us propagari, nec memoriter ab aliquo gene- 
ratio recordari. 6.9. Ne ver6 in hac confan- 

gui- _ 


übrigen Grade aber wahrſcheinlich dazumal noch 
nach römifser Art berednet wurden, if oben 
‚ fon geredet worden. Wlerander Ir. erklärt diefe 
EStelle in dem gleich folgenden Ausftreiben, ald ganz 


übereinffimmend mit. den canonifhen ale J 


eben iaden. S 
je Mi | 
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guinitatis computatione. aliqua dehĩut valeat 

ambiguitas remanere „ aliam , quam quidam | 
faciunt numerationem. in hac ‚etiam. difputa- 
tione duximus finiendam. Sunt enim quidam, 
qui non a fratrihus, ſed a Aliis eorum; : id 
‚eft patruelibus , vel confobrinis., genealogiam 
numerare incipiunt: -dicentes , filips. fratrum 
in prima generatione computari debere, quia 
fratres quaſi quidam truncus, ex quo caeteri 
ramuſculi oriuntur, eziftunt. Sed nec ifta gra. 
duum computatio, fi bene intelle&a fuerit, ab 
ea, quam fuperius expofuimus, in. fententia 
poterit efle diverfa, Iſti enim, qui. numerändi 
initium fumunt a filiis fratrum, non progre- 
diuntur ultra fextam :generationem: fed ficut 
totitis mundi fex aetatcs exiftunt, et humanae 
vitae ifidem fex, ita et in confanguinitate fex 
tantummodo autumant computandas.effe gene- 
rationes: quibus finitis, novae conjunctionis 
aicunt puſſe feri. initium, ur quaſi fugienmte m 
poſſine revocare conſanguinitatem. c. 8. X, de 
eonſangu. er affın. (Einfchränkung der Chevers 
bote auf vier Grade, durch Pabft Innocenz III. 

in einem allgemeinen Goncilienfchluffe vom J. 
. 1216.) Prohibitio quoque copulae conjugalis 
quartum confanguinitatis et afhinitatis gradum 
de caetero (es war vorher bon der Abſchaf⸗ 
fung der. Eheverbote in der zweyten und dritten- 
- Gattung der Schwägerfchaft die Rede gewe⸗ 
an “oe, > fa) 


! 
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feny) non. excedat: quoniam in ulteriöribus 
: gradibus jam non potefl absque gravi difpen- 
- dio-hujusmodi'prohibitio generaliter obfervari. 
. Quaternarius vero humerus bene congruit pro- 
. hibitioni conjugii corporalis, de quo. dicit apo- 
‚.ftolus: quod vir non habet pöteftatem fui cor- 
poris, fed mulier ; neque mulier habet pote- 
ftatem fui, <orporis ‚ fed vir: quia quatuor 
lunt humores i in corpore. qui conftant cx qua- 
tuor elementis. Quum ergo jam usque ad 
. quartum gradum prohibitio conjugalis copulae 
fit reſtricta, cam ita volumus eſſe perpetuam, 
won obfluntibus confliıurionibus, ſuper hoc du- 
dum erdisis ,; vel ab aliis, vel ä nobis; ut, fi 
quis contra prohibition m hujusmodi prae- 
fumpferit copulari , nulla longinquitate defen 
datur annorum: quum diuturnitas temporum 
non minyat peccatum; fed augeat, tantoque _ 
funt graviora crimina, quanto diutius infeli- 
cem animam detinent alligatam. Dieſe Regel 
iſt von Gregor dem neunten durch einen Canon 
vom J. 1232. ausdruͤcklich dahin erklaͤrt wor⸗ 
den, daß, wenn nur der eine Verwandte fuͤnf 
Grade von dem Stamme entfernt ſey, die Hey⸗ 
rath erlaubt ſey, woraus noch deutlicher ers 
hellt, daß die canoniſchen Eheverbote ſich durch⸗ 
aus nur auf jene vier Grade einfchränfen:: c. 9. 
X. de confangu, er ofın. -Viry qui a flipite 

* gradu, et mulier, quae ex alio latere 
— M5 diſtat 


—* 
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2 Hißat- quinto ;-fecundum regulam: approbafartı, 
: qua dieitur, quoto gradu remotior differt a 
‚inflipite, et a quolibet per aliam lineam deſcen- 
dentium ex eodem; licite poſſunt matrimonia- 
liter raid “nn — So wie es demnach 
| Ä ei das 


a) Der einzige. (heinbare Beweis, der dardr aus 
geführt werden fönnte, daß die iu dem canpnis 
"fen Rechte feſtaeſetzten verbotenen Grade ſtch bloß 
auf die ‚gleiche Seitenlinie beziehen, iſt c.3. X. de 

conſangu. et afın. wo Pabſt Coͤleſtinus ım. nicht 
lange vor der: Einfhränkung der Eheverbote'auf 
-.. den vierten Grad durch Tunocenz ben dritten: im 
 ..$ 1195, die einem Volle ertheilte. Etlaubniß, ſich 
im ſechſten Grade, der Verwandtſchaft verheprathen 
uzu dürfen, dahin erklärt, daß beide Eheleute ſechs 
Grade vom Stamme entfernt feyn müßten. Allein | 
ed ergiebt‘ ſich aus den Worten biefes Sanond_ 
auf's unlaͤugbarſte, daß Coͤleſtin fi biebey bloß 
— nach der Denkungsart jenes Volks bequeme, wel⸗ 
"sed Ehen unter ſolchen, bey denen eine Art von 
‘ , zefpedus parentelae Etatt fand, verabſcheute und 
eigenmaͤchtiger Weile trennte, und daß er nur-nns 
gern von den. eigentliben Grundfägen des zömis 
ſchen Kirchenrechts abgehe; daher dieſes Gel 
mehr gegen als für die neuere Intervretation der 
eanonifhen Eheverbote beweifet. Quachviki, utrum 
55, qui a flipfte‘ per defcendentem lineam fexto vel 
Yv.\ feptimo gradu diſtat, pomt ei, Qui ex’ altera parte | 
per lineam, ab eodem ſtipite, fecundo® vel · »tertio 
sgradu diſtat — copulari; pfopter in- 


— | dulgen- 


sallis ‘ ° } 
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das Charakteriftifche des rbmifchen Rechts ift, 
daß es die Eheverbote gar nicht nad). Graden 
- berechnet; fo iſt es das Auszeichnende des cas 
nonifchen Rechts, daß ſich daſſelbe Dabey durchs 
gängig an Grade bindet, und die Eheverbote 
durchaus darauf begränzt, nach der eigenen 
ausdrücklichen Erklärung Pabſt Aleranders IL. 
in dem fchon mehrmals angeführten Gefets we⸗ 
‚gen der Gradenberechnung. c.2. C. XXXV. 
‚gu 5. In legibus fiquidem ob nihil aliud ipfo- 
rum graduum mentio fädta eft, nifi ut haere- 
ditas, vel fucceflio ab una ad’altcram perſo- 
nam inter confanguineos deferatur. In canoni- 


bus 


.dulgentiam apoftolicae fedis legati, qua permiflum 
eſt hominibus terrae illius, in fexto gradu conjungi. 
Quod videtur poſſe fieri ſecundum regulam, qua 

dicitur: quoto gradu quis diſtat a flipite, er a quo- 

libet, per aliam lineam defcendentium ab eodem. 

Quum tamen de confuetndine terrae, fi Quando 

talis cafus emerferit, incolae propter proximiorem 

gradum-conjundos feparent, et impediant copuları 
volentes;.; Nos itaque refpondemus, quod indul- 
“ gentia illa fic eſt intelligenda, quod uterque con« 
iuugendorum difer,a fipite fexto gradu. Si vero 
alter fexto vel feptimo gradu diflat a Nipite, alter 
autem ſecundo vel tertio, conjungi non debent. 

Vnde in 'bac parte confultins duximus ,, multitndins 
a objervatae confnetudini deferendum, yuam aliud 
" ia: difenhionein: er ſcandalum populi Natuendum, 
quadam adhibiĩta novitate, 
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bus vero ob hoc: progenics. computatur, ut 
aperte monſtretur, usque ‚ad quotam generario- 
nem a conſanguineorum fi nuptiis abſtinen- 


dum. ee 1. 


In Abficht der Schwaͤgerſchaft gehet das. 
cononische Recht. von dem Grundfage aus, daß 
Mann und Weib durch die Gefchlechtövereinis 
gung Ein Fleiſch werden, 1 Moſ. 2, 24. und 
folgert daraus, : daß. die Verfhwägerung 
"aus einer jeden: fleiſchlichen Vermiſchung 
—* und daß, da beide Ein Fleiſch 
wuͤrden, und folglich die beiderſeitigen Ver⸗ 
wandtſchaften beiden völlig gemein würden, 
die Ebe in der Schwägerfchaft in eben 
den Graden, als in der Verwandtfchaft, 
unzulälfig fey. c. 14. C. XXXV. qu. 2. er 3. 
gane confanguinitas, quae in proprio viro ob- 
ſervanda eft, haec nimirum in uxoris parentela 
. de lege nuptiarum cuftodienda eſt. Quia enim 
| conitat , eos duos eſſe in carne una, communis 
illis utraque parentela cenfenda eft, ficut feri- 

| prum eſt: erunt duo in carne una. 


Da alſo das canonifche Recht die —— 
abſolut auf gewiſfe feſtgeſetzte Grade beſchraͤnkt, 
und zwar in gleichem Maaße in der Schwaͤger⸗ 
ſchaft als in der Verwandtſchaft, da uͤberdem 


das neuere —. — alle — in 
—*— a tuabbrep der 


I) 
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der andern undbdritten Gattung der Schwaͤgerſ chaft 


aufgehoben hat, auch die Eheverbote wegen illega⸗ | 


[er Verſchwaͤgerung und wegen Verloͤbniß auf ges 
wiſſe Grade begränzt find; fo find dieſe Cheverbote 
die einfachften unter allen, aber fie möchten ſich eben 
deswegen ‘auch am weiteiten von richtigen Prins 
eipien des Naturgefehes entfernen. Eie tagen 
durch und durch den Stempel der Willführs 
lichkeit an ſich, und wenn ſie auf der einen Seite 
zu viel verbieten, ſo verbieten ſie auf der andern zu 


wenig. Eben wegen dieſer auffallenden Willkuͤhr⸗ | | 


lichkeit der Eheverbote in. den Canonen, und um 
dem Pabfte eine deſto uneingefchränktere Macht 
in Anſehung der Diſpenſationen zu ſichern, rech⸗ 
nen die aͤlteren Canoniſten nur aͤußerſt wenig da⸗ 
von zum Naturgeſetz. Sanchez (13) rechnet das 
bin bloß das Verbot im erfien Grade der geras 
den Finie. Das Verbot der Geſchwiſterehe rech⸗ 
net er nur zweifelhafter Weife dazu, weil Inno⸗ 
cenz der dritte feſtgeſetzt habe, daß die Neubetehrs 
ten, die ſich als Unglaͤubige im andern und den 
heiter entfernten Graden verehelicht hätten, nicht, 
tetrennt | werden follten X und weil mehrere 
Kira 


(:3) De matrimonii Sacram, Lib. VII, difp. 5.02.10 
diſp. 52. n.11. difp. 66. n.7- 

(14) Es if den älteren Ganonifen der roͤmiſchen 
Kirche, die ben-alem, was fie vortragen, vom 
pofitiven — ibier Kirche ausgehen, gewöhns 

ig, 
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Kirchenväter das Verbot der Ehe unter: Geſchwi⸗ 
fern mit zum Naturgefeß zu rechnen ſchienen. 
In ber. Schwägerichaft rechnet er gar Feine. Ehe 
verbote, auch nicht einmal die in der geraden 
Linie zum Naturrechte. Cajetan ‚rechnet nach 
- Thomas Aquinas nur. allein den. erjien Grad der 
geraden Linie der Verwandtſchaft zum Naturs 
‚recht, und behauptet, daß der Pabft in allen 
Ehen. aa nur allein-bey ber bes 
J— Bas 


llich, daß fie in den verbotenen Graben, dag, — 
zzum Naturrecte gehören, fol, auch nad gewiſſen 
Canonen entſcheiden. So folgert aud Reiffenſtuel 
aus einem Canon, woriun den neubekehrten Lief⸗ 
laͤndern erlaubt wird, ihrer Brüder Wittwen, mit 
deuen ſie fi vor ihrer Belehrung verhenrathet ae⸗ 
habt, in der Ehe zu behalten, daß der erſte Grad 
der gleichen -Seitenlinie der Schwägerfbaft nicht 
zum Naturrechte zu rechnen fey. c. 9: Xi de divara 
* + Sis,, Propter infirmitareın gentis ejusdern concedi- 
mus, ut matrimoniis cum relidis fratrom utantur, 
Auf. gleiche Art ſchließt Pichler, ‚(Summa jurispr. 
ſacr. Lib, IV, Tit. 14. $.26.) daß in der Verſowaͤ⸗ 
gerung dar ein Eheverbot zum Naturrebte gehöre, 
weil der Gewiffenshof zu Rom (.Poenitentiaria, ) 
welcher. insgeheim difpenfirt, wo. bep bereits ges 
 faloffenen Chen das Ehehindernig verborgen ig, 
deſſen Diſpenſationen aber bloß vor dem Gewiſſen 
gelten und teine buͤrgerliche Gültigkeit haben, oft⸗ 
mals fogar im erſten Grade der geraden einie der 
illezalen Verſchwageruus Dipehfulen eitheile. | 


— 
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Vaters mit der Tochter und des Sohnes mit der 
Mutter ausgenommen (15) Bellarmin hingegen 
rechnet zu der von ihm angenommenen zweyten 
Art von Naturgeſetzen, die etwas verbieten, was 
allgemein für boͤſe und unzulaͤſſig erkannt wird; 
nur allein den Fall einer dringenden Noch 
ausgenommen, (zu der erſten Claſſe, oder zu 
den abſoluten Naturgeſetzen rechnet er kein einzie 
ges Eheverbot;) den, erftien Grad der geraden 
Rinie der Blutsfreundfchaft, worinn er jedoch alle 
Ehen zwifchen Aſcendenten und Deſcendenten mit 
einbegriffen wiſſen will, die Ehe: zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſtern, und den erſten Grad der geraden Li⸗ 
nie der mas I Ze ' r 


Es geftebt — * Bellarmin die 
Villkahriichkeit der canoniſchen Eheverbote ein, ver⸗ 
theidigt aber eben aus dem Grunde die in der Kirche 
fergefetzten verbotenen Grade, daß, da das Prins 
cip der Eheverbote unbeſtimmt ſey, und die Con⸗ 
ſanguinitaͤt in dem einen Falle fruͤher erfpirire 
als in Dem andern, die gefeggebende Gewalt eine 
allgemeine . — der Eheverbote beſtimmen 

| muͤſſe 


(15) Gerhard de conjugio, ſ. 190. — So ſchraͤnkt 
gleidfalls Pichler das Naturverbot lediglich. auf 
den erſten Grad der m. Linie der Blutsfreund⸗ 
ſchaft : ein. 

a6) De matrimonii Sacram, — Eben foaug 
- Meiffenfiuel, | 


N 
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muſſe (77% Ohne Partheylichkeit betrachtet, 


darf. die Lehre des canoniſchen Rechts von den 


verbotenen Graden wohl‘ für nichts anders, als 


fuͤr die Ausgeburt der Barbarey des Mittelalters, 


und einer hinterliftigen und — Hierar⸗ 


| — —— werden (18). 


Um 


‚ar „Ibid, cap. 24. pag. 1408. Quia non facile ſciri 
poteft, quousque virus illa ejusdem fanguinis per- 


feveret, et probabile eft, non aequaliter ſemper, | 


fed nunc in pluribus, :nune in pautioribus genera · 
tionibus coufervari,' prout in una’ porentior ef, 
quam in alio: ideo, ut certi aliquid haberemus, 
Legislatores certum numerum graduum — 
runt. 

“ (18) Es verſteht — ohne Erinnern, daß biefes Urs 
theil ſich bloß auf das genuine canonifbe Met, 
nicht auf die gegenwärtige Praxis der roͤmiſchen 

— Kirche, und noch weniger auf Dad, was in einigen 
> Natholifhen Ländern, nach befondern Provinciäle 


Geſetzen, in U fehung der verbotenen Grade . 


Mechtens if, beziehe. So führt Pehem (Praele, 
. in jus ecclef. uuiv. P. il. pag 305.) von den Des 
ſtterreichiſchen Provincial Geſetzen folgendes an: Jure 
auſttiaco hoc impedimentum inter aſcendentes et 
deſcendentes in infinitum obtinet; inter collaterales 
aurem duntaxat inter fratrem er ſororem, iuter fra 
trem et fratris vel fororis filiam, utiſet inter fororem 

er fratris vel fororis ſilium, tandem inter conſobri - 


nos. = — — > der einzige weſent⸗ 
liche 


— 


—8* 
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- Um doch diefe Eheverbote der rdmiſchen Kir⸗ 


che als einigermaaßen vernunftmaͤßig darzuſtellen, 


und dem unbefangen urtheilenden Menſchenver⸗ 
ſtande annehmlich zu machen, hat Gratian eine 
Stelle des Auguſtin, (de eivitate Dei, Lib. XV, 
tap. 16.) woriun derſelbe die Vermehrung der 
Verbindungen unter den Menſchen, als eine 
Haupıarfache der Eheverbote anführt, mit in 
fin Decret aufgenommen; c. um C. XXXV. 
gu. I. Die Stelle verdient fchon für fich felbft, 
und weil fie. ald Apologie für die fo willtührlich 


ausgedehnten Eheverbote des canonifchen Rechts 
aufgeftellt worden , hier eine Anführung. Quod 


profeto, (es ift von ‚der Gefchwifterehe die 


Rede; ) quanto eft antiquius compellente necefü- 


tate, tanto poftet fadum eſt damnabilius, religione | 


prohibente. Habita eft enim ratio rectiſſima ca« 
ritatis, ut homines, quibus effet utilis atque ho- 
neſtiſſima concordiä , diverfarum neceflitudinum 
vinculis nedterentur, nec unus in una multas. ha- 


beret, fed fingulac fpargerentur in fingulos, ae 


fic in focialem vitam diligentius colligandam plus 


timae plurimos obtirierent, Pater quippe et ſo- 


% 


cer 


liche Vorzug des canouiſchen Eherechts vor dem 
roͤmiſchen, darinn beſtehen, daß in jenem der Ehe 


der Sclaven gleiche Rechte, als der Ehe der Freven, 
eingerdumt, und ſolche ebenfalls für anaufösid 


ertlärt werden. Em 3 


7 
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eer duarum funt neceſſitudinum nomina. Dum 
ergo habet quis alium patrem, alium ſocerum, 
numerofius fe caritas porrigit. Utrumque autem 
unus Adam effe cogebatur et filiis et filiabus ſuis, 
quando fratres fororesque connubio. jungebantut; 
Sic: et Eva, uxor ejus, utrique ſexui filiorum fuis 
et focrus et mater; quae fi duae foeminae fuis- 
fent , mater altera,, et focrus altera, copiofius 
ſe focialis dilectio colligaret. — — — sSed hoc, 
ande fieret, tunc non erat, quando nifi fratreg 
et forores ex duobus illis primis, nulli homines 
erant. Fieri ergo debuit, quando potuit, ut 
exiſtente copia, inde ducerentur uxores, quae 
non erant jam ſorores: et non ſolum iſtud, ut 
fieret, nulla neceſſitas eſſet, verum etiam, fi fic« 
ret, nefas eſſet (19). | 


Those 


(19) Sehr fonderbar commentitt Gratian über diefe 
Stelle, und if geneigt, die Cheverbote zu den 
confilis evangelicis zu rehnen, wodurd fie denn 
die Natur von nothwendigen und allgemein vers 
‚bindenden Prohibitiv-Geſetzen gänzlich verlieren 
würden; Quamquan, ficut Apoftolus quaedam 

. confulendo addidit, quae evangelicis praeceptis non 
inveniebantur definita‘, nec tamen ideo tamquam 
temeraria et fuperflua ab aliis Apoftolis funt repu- 
diata: fic et ecclefia poſt apoftolica inſtituia, quae- 
dam condlia perfedtionis addidit, utpote de conti- 


nentia minittrorum etc., quae nullatenus refpuen- 
| | de 


k 
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Thomas von Aquinum (II. 2. quaeſt. 134. 
art 9.) zählt folgende vier Urſachen der Ehe⸗ 
verbote auf, die ich hier anfuͤhre, da faſt ſaͤmt⸗ 
liche Katholiken bey der Begruͤndung der verbo⸗ 
tenen Grade denſelben auf's genaueſte gefolgt 
find. Caufae prohibitionis graduum ſunt qua- 
tuor: 1) Quia naturaliter homo debet quandam 
honorificentiam -parentibus et cognatis, in tan- 
tum, quod apud antiquos, ut Valerius Maximus 
relfert, non erat fas, filium fimul cum patre bal« 
‚neari, nee fe invicem nudos confpicere, 2) Quia 
perfgnas fanguine junctas neceſſe eft fimul ad in- 
vicem converfari, ficque continuo haberent Orca 
fionem luxuriae, nimisque emollefcerent. 3) Quia 
per hoc impediretur multiplicatio amicorum, 
4) Quia', quum naturaliter homo confanguinedm 
diligat, fi adderetur amor, qui eft ex commix- 
tione venerea, fieret nimius ardor amoris et mas 
imum libidinis incentivum, quod caftisati re= 
pugnat. Der letzte jonderbare Grund, ber wohl 
—* mit 
da funt, fed diligenti veneratione fufcipienda, Con» _ 
„. Janguineorum ergo conjundiones, ‚quamvis evange⸗ 
licis et apoſtolicis praeceptis hon inveniantur prohi- 
bitae, ſunt tamen fugiendae, quia ecclehatlici« ins 
Kitutionibüs inveniuntur terminatae, - Ausdrüdlis 
er hätten wohl Die Eheverbote als bloße wilkuhr⸗ 
liche Gebote der Kirche * dargeſteltt werden 
rasch 
| N 
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mit der Erfahrung im geradeften Widerfpruche 
fteht, der aber darum nicht minder oft aus dem 
Thomas einmal über das andere wiederholt wors 
den ift, dag aus der Verbindung der ehelichen. 
Liebe mit der natürlichen Verwandtenliebe, eine 
gar zu große Heftigleit ber Liebe, und ein uns 
mäßiger Gebrauch des Gefchlechtätriebes erfolgen 
würde, foll aus dem andern Buche der Politik 
des Ariftoteles entlehnt feyn. 


> 


1. Eheverbote in der Verwandtfchaft, 
der geraden und der Seitenlinie. | 


Ganz ohne Beweis nehmen die neueren Gas 
‚noniften, van Espen, Reiffenftuel, Pichler, Ey: 
bei und andere un, und nicht weniger auch) ‚neues 
. re firchenrechtslehrer unter den Proteftanten, 
Schott, Wieſe rc, daß die verbotenen Grade des 
canoniſchen Rechts ſich bloß auf die gleiche Sei⸗ 
tenlinie, und auf die ungleiche, in fo fern fein 
refpe&us parentelae eintrete, beziehen follen, und 
daß die Ehe in der geraden Linie, eben wie im 
sömifchen Rechte, in’s Unendliche verboten fey. 
Es würden zum Beweife Canonen anzuführen 
ſeyn, die dieß ausdruͤcklich enthielten, welche 
= aber nicht vorhanden find. Der hiebey in mana 
hen Lehrbüchern des Kirchenrechts angezogene 
Concilienſchluß, der En oben ang wors 
den? 


bes canonifcdhen Rechte. 197 
den: In copulatione fidelium , generationis nu- 
‚merum non definimus, fed id Ratuimus, ut nulli 
Chriftiano liceat, de propria confanguinitate feu 
cognatione, uxorem accipere, usque dum gene- 
ratio recordatur, cognofcitur , aut in menioria 
zetinetur; enthält den allgemeinen Grundjaß, 
von. weichem die Eheverbote der roͤmiſchen Kirs 
che ausgegangen, und hat gar Feine befondere 
Beziehung auf Afeendenten und  Defcendenten. 
Ehen fo wenig gehören c. 16. er ı7. C. XXXV. 
qu. 2. er 3. hieher, und enfhalten dieſe Canonen 
gleichfalls nur allgemeine Gryndfäge.in Anfehung 
aller Blutsfreundfchaft überhaupt. Dder «8 
müßte auch, zur Beftätigung obiger Behauptung, 
bewiefen werden koͤnnen, daß die canpnifchen Ehe⸗ 
verbote, die Eheverbote des roͤmiſchen Rechts bes 
ſtuͤtigten, und nur in Anſehung der Seitenlinie 
weiter ausdehnten, wovon doch oben das Gegen⸗ 


* dargethan worden iſt . — Auf's deut⸗ 
lichſte 


(20) Pabſt Nicolaus I. wiederholt zwar im einem 
von Van⸗Espen (Jus ecclef. univ. P. I. 8.1. Tit. 
33. 9. 22.) angeführten Schreiben , anf die von 
. Seiten ber Bulgaren au ihn efgangene Anfräge, 
faſt woͤrtlich ein darüber in dem römifhen Rechte 

vorkommendes Gefeß: Inter eas perfonas, quae 

“x parentüm: diberorumve: lacum inter fe obtinent, 
nuptiae contrahi non poflunt, veluti inter patreın 

Zu ‚€ ee) vel avum et nepten, matrem et nepo- 
N3— tem, 
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lichſte erhellt es auch: aus Innocenz bed dritten 
Haupptgeſetze wegen der Einſchraͤnkung der Ehe⸗ 
verbote auf vier Grade, daß ſich daſſelbe eben ſo⸗ 
wohl auf die gerade Linie als auf die Seitenlinie 
beziehet. Denn der hinzugefuͤgte laͤcherliche 
Grund von den vier Saͤften im menſchlichen Koͤr— 
per, wovon immer einer bey jeder Generation 
veraͤndert und verwechſelt werde, bis nach vier 
Generationen die ganze Verwandtſchaft erloͤſche, 
der doch von den meiften Canoniften der römifchen 
Kirche in Schuß genommen wird, muß eben ſo 
ſehr und zwar zunächit auf die gerade oder ein: 
fache Linie angewandt werden, und würde aufs 
ferdem gar nicht einmal auf die Seitens. oder 
Doppelte Linie angewandt werden fünnen. Da 
alſo nad) diefem aufgeftellten Grundfage in Abs 
fiht beider Linien par legis ratio Statt findet, 
fo‘ muß auch das Geje auf beide in gleichem 
Maaße angewandt werden (27). 

i Ael⸗ 


tem, et usque ad infinitum. Allein, ba diefed 
Shreiben aus dem neunten Jahrhunderte herrührt, 
als das canonifhe Recht noch nicht feinen eigens 
thuͤmlichen vollendeten Charakter angenommen 
hatte, und da weder dieſes Schreiben, noch ein 
anderes aͤhnlicher Art in Gratians Decret aufge⸗ 
nommen worden, fo lann es auch 8 Bu 

weife dienen. | 
(a1) Pichler (Summa Jurispr. facr, ib, iv. Tie. 14. 
| $.ı1.) 


bves canoniſchen Rechts. 199 


Lieltere Canoniſten, welche den eigentlichen 
Gen des canonifchen Rechts ungleich unbefanges 
ner beurtheilen und treuer darſtellen, weil es ihs 
nen gar nicht um eine Vertheidigung  beffelben zu 
thun tft, und weil fie in: ihrem feften Glauben 
an:die Infallibilität des Pabſtes und der Kirche 
gar nicht ahnden, daß etwas mit Grunde an den 
Geſetzen derſelben getadelt werden koͤnne, laͤug⸗ 
nen gar nicht, daß die Eheverbote in der geraden 
Anie, eben wie in der Seitenlinie, auf die.fefts 
geſetzten Grade ſich befihränfen, und daß, wenn 

— Zr ‚die 


sr.) findet die eigentliche Wrfache der Einſchraͤn⸗ 


fung ber Gheverbote "in dem oben angeführten 
Geſetze, in den Worten: Quoniam in ulteriofibus 
* gradibus jam non poteft absque gravi difpendio 
'? hujusmodi 'prohibitio "generaliter obfervari; und 
fließt daraus, da diefe Urſache auf die getade 
Sinie nicht anwendbar ſey, indem in Diefer Even 
über den’ vierten‘ Grad hinaus nicht. vorfommen 
koͤnnten, auch die Verwandtſchaft in der geraden 
Linie felbft in den entfernteren Graben keine Vers 
wirrung verurſache und leicht gemerkt werde, daß 
- jenes. Geſetz fih bloß auf die Seitenlinie beziehe. 
Ed enthalten aber die anarzogenen Worte bloß die 
veranlaſſende Urſache zu dieſem Geſetze, nit den 
Geſetzesgrund feld, der in: dem: Geſetze ausdruͤck⸗ 
Ih angegeben wird, und in der. forkdaurenden 


— 


Gemeinſchaft des Blutes: —— der verbotenen | 


vier Grade beſtehett an; up. rg 
N, a 


* 
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bie Fälle möglich wären, die Ehen- unter Aſcen⸗ 
denten und Deicendenten außerhalb diefer Grabe 
zulaͤſſig feyn würden. So Sandıez (2?), wel⸗ 
cher deswegen auch allein das Ehenerbot im er⸗ 


fien 


Grade der geraden kinie | für ein Naturgebot, 
| A ER: | und 


a2 De matrim, Sacram, Lib. VII. difp, zi. n. 13» 


Caeterum probabilius eft, ad aliquem gradum eaım 
prohibitionem terminari. Ratio potiflima ef, guias 


quum conlänguinitatis ratio fit participatio:ejusderz 


fanguinis Toınımunicata a ‚virtute generante Hipitis, 


et haec eo debilior reddatur, quo in plures gene. 


rationes protenditur , nequit in infiuitum extendi, 


ſed tandem extinguetur et deficier, Ergo impofli- 


bile ef, in quacunque linea confanguinitaterm ir 


‚infinitum protrahi: ac fubinde dicendum neceflaria 


erit, -impedimentum hoc conlanguinitatis im rectaz 


linea certis finibus, 'attento jure naturae, Contiseri, 
Quod fi jus humanum'. fpeftemus,. jus cauonicum 


', & Nom debet de confangn. et afın. omnes.confan» 


„ # 
a . 
zZ ⸗ 


guinitatis gradus matrimouio obitautes iutra Quar- 
guın gradum conclufitt nec dittiuxit, an linea efler 


recta aſcendentiuin, an potius collateralium trans- 


verſa. Nec 'referg, jus. civile ſtatuiſſe impedimen- 
tum hoc in redta linea in infinitum: ; Quia foliue 


Juris canonici eft, inter fideles matrimonii impedi- 


menta degerfnere: nec quidquam confert prohibitig 


juris civilis , 'nifi ’exprefle jure ceanonico approbe- 
tur. ‚At haec prohibitip ‚non eft jure:canpnico ap- 
probara, quin potius reprobata d. cap, Nez 


“ debet, | = 


* 
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und dagegen die Verhaͤltniſſe in den entfernteren 
Graden, zwiſchen Großvater und Großfohn ic 
nur für zufällig erklaͤrt, da der Sohn nicht uns 


mittelbar von den ‚Großeltern abſtamme, und. da 


es nothwendig ſey, daß ein Sohn Eltern habe, 
zufällig aber, daß er. Großeltern habe (?*). Die 
meiften und angeiehenften, Canoniſten der. älteren 


. Zeit denken hierinn eben fo (*%),. und Bellarmin 


gefteht ſelbſt, daß deren giele wären, welche laͤug⸗ 
neten, DaB das Eheverbot in der geraden. Linie 
ein abfolutes ſich in's Unendliche erſtreckendes 


Verbot ſey. Andere haben ihnen zwar widerſpro⸗ 


chen, aber ohne hinlaͤngliche Beweiſe zu fuͤh⸗ 
| EEE ZU SEEEEEE Sure u xen 


e23) L.c.n.19, Ultima ſententia, cuĩ tanquam pro» 
babiliori adhaereo, ſuſtinet, in folo primo gradu 
afcendentium et defcendentium effe interdiätum 
matrimonium jure haturae ut irritum ſit eo jure 
attento, u inter ſolos parentes er liberos, Duci- 
"tar, quia avıs et caeteri afcendentes non font priu« 
cipium nepotum per fe, fed per accidens. Ad ra- 
rionem enim filil, ut Alias eft, ſolum defideratur, 
ua parentibus originein trahit: ac per accidens 
ef, ut fuus pater aljum pätrem 'habuerit; ‘Ali enim 
Adldami caresites avo, ita veri i Ai fuerupt, ac Hlum 

| habentes, u 


virs 


(24) Ein Verꝛeichniß derſeiben findet fh bep Carpe 
300, Jurispr. eccleſ. Lib. Il. Tit. V. def. 73. $. I: 
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Biſchoͤffen ertheilten: Indulten Fein Unterfchieb 
unter den Eollateralen gemacht, fondern ihnen. 
: die Erlaubniß zur Difpenfationsertheilung im 
dritten und vierten Grabe om Einſchraͤnkung er⸗ 
theilt. 
Es find — im — Rechte alle 
Eheverbote in der Verwandtſchaft, in der 
geraden Linie, wie in der ungleichen und gleis 
chen Seitenlinie, in den verbotenen vier 
Graden: enthalten, (Fig. IV.) fo daß alle 
Ehen innerhalb derfelben verboten, außerhalb 
Ä ... aber * — rt — 


n. Eheverbote in der Schwaͤherſchaft. 


Wie bereits bemerkt worden, geht hiebey das 
canoniſche Recht, nicht wie das roͤmiſche Geſetz 
von einem Rechtsbegriffe, ſondern von einem 
ganz phyſiſchen Begriffe aus, und behauptet, 
daß die Schwaͤgerſchaft nur durch eine 
wirkliche fleiſchliche Vermiſchung, durch 
dieſe aber in jedem Fall, ſo fern es nur eine wahre 
und. zur Fortpflanzung hinreichende fleiſchliche | 
Vermifchung fey, bewirkt werde. c. 18. 
C. XXVII. qu. 2. Protoplaftus ille, 'radix et 
origo nofira, detractam bi coftam i in mulierem 
videns formatam, prophetico fpiritu inter alia 
protulit; Propter hoc. relinquer homo patrem er 
macrem, et nöhrecehie. uxori Juae ; AR; runs duo 

HT PLZER | BR 
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in carne una, Quibus verbis innotuit non 'ali- ” 
ter virum et mulierem pofle fieri unam carnem, : 
niſi carnali copula fibi cohaereant, — — — Sıd 
weque oſculus paris propinquisarem, quod nullam 
facie fanguinis cammiftionem. c. 11. C. XXXV, 
qu. 2. es 3. Extraordinaria pollutio, nifi.in na- 
turalibus admifla, vel faepius reiterata citra ma- 
ritalem effectum, fi praebitis facramentis ita effe 
confliterit, quemadnftodum nobis tuis fignifica- 
tum eſt litteris, non videtur matrimonium- im- 
pedire, quamvis ipfa fit criminofa et damnabilis, 
Nah folchen im Gefeß ertheilten Anleitungen, 
mußten natürlich bie laſciven Mönche, weldye 
ehemals über das canonifcye Recht commentirten, 
ganz unerfchöpflic in diefer Materie feyn, um 
auszumachen, was zu einem volfftändigen, eine 
Verfhwägerung bewirkenden, Beyſchlaf erfors 
dert werde (28). Alles koͤmmt hiebey, den Ca⸗ 
| | u nonis 
(23) Nur einige Ueberſchriften des Sauchez führe 
ich hier an, woraus man auf die ſaubere Ausfuͤh⸗ % 
zung ſelbſt ſchließen kann, die aber allerdings dem 
Geiſte der oben angeführten Geſetze völlig gemäß 
iſt. Lib. VH. difp. 64. n.7. Au oriatur afhnitas ax 
apertione clauftri foeminei absque intus femina- 
tione? — 1,9. An in dubio praelumatur ſemen 
effuſum intra vas, tali copula habita? nec creda-. 
zur conjugibus. oppofitum aflerentibus? = n. 1% 
- Non contrahitur (affinitas,) licet foeınina feminer, 
riro non feminante. = n. 12. Non contrahitur ex 
> pollu- 
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noniſten zufolge, darauf an, daß Mann und 
Weib Ein Fleiſch werden, welches aber nur durch 
einen vollitändigen Beyſchlaf (ſeminis intus emis⸗ 
fione , wodurch eine commixtio ſanguinis bewirkt 
werde,) gefchehen koͤnne (??). Dieſem Grunds 

— | E33 fage 


pollutione extra vas et tadibus.— n. 15. Satis eſt 
copula extra vas habita, fi virile femen quacunque 
erte‘, etiaım daemonis minifterio ,. intra vas Initta« 
tur. — Wie abſtechend gegen die Keufkheit des 
tömifhen Eherechts, weldes in die Moflerien der 
eheliben Liebe einzudringen , gar feinen Anſpruch 

. made! no i 
(9) Sandes 1. c. m. 8. At citra dubium eft- tenen., 
dum, ex ſola vaſi foeminei penetratione, non einiflo 
‚intra virili ſemine, minime oriri afiuitatem: quia 
tota ratio, ob quam ex copula oritur affinitas, ef, 
quod per eam vir et foemina una caro eficläntut, 
ac proinde confanguinei unius, fiant afines altet ĩus. 
At non eificiuntur una caro, 'nifi per copulam per- 
fedtam ac.luffcientem ad 'prolis generationem etc, 
In dem allen ſtimmt ihm Meiffenniuel völie bey, 
-Jus can. univ, Lib IV. Tit. 14 $. 37. ſqq. Eben fo 
auch Pichler, welcher ed noch zu einem nothwen⸗ 
— digen Requiſit macht, ur foemina ſeminet, mit 
‚der hinzugefuͤgten Urſache: propter textum in can. 
ubi non tantum requiritur , ut talis fit copula, per 
quam vir et foemina fint duo in carne una ‚‚fed 
etiam fiat fanguinis commifio, fcilicer feminis 
utriusque etc, Summa Jufispr, fasr, Lib,1V. Tit. 1% 
54 - 


9:56, canoniſchen Nechts. 207 


ſatze zufolge behaupten fie, daß audy aus einer 
geſetzmaͤßig vollzogenen Ehe, wenn der Beyſchlaf 
noch nicht dazu gekommen, im eigentlichen. und 
ſtrengen Sinne. feine Affinität, fondern nur ein 
impedimentum publicae honeftaris entſtehe (3°); 

Auf der andern Seite läßt, das canonifche Recht, 
um daͤs Maaß des Unfinnd, aber freylich nach 
den einmal aufgefiellten Principien mit größter 
Eonfequenz, ganz anzufüllen, auch aus einem 
gewaltſam abgenöthigten. Beyfchlafe eine Vers 
fhwägerung entftehen, da dod) nach natürlichen 
und richtigen Begriffen, bey einer Vereinigung 


zweyer moralijcher Perfonen die beiderfeitige Eins 


willigung die erfte nothwendige Bedingung auda 
macht, und eine:gewaltfame Entehrung bloß als 
Mißbrauch: einer Perfon, nicht als Vereinigung 
mit derfelben, woraus eine anderweitige Verbin⸗ 
dung, die Verſchwaͤgerung, erwachſen fönne, zu 
betrachten ift. c.6. X. de eo, qui cognovit con- 
fanguineam antwortet Innocenz III. auf einen ihm 


sorgelegten Fall, da jemand feine verlobte Braut. 


einem feiner Verwandten ‚übergeben, und dieſer 
mit ihr, wider ihren Willen, Die Ehe durd) den 
Beyſchlaf vollzogen hatte, worauf die Frauens⸗ 
perſon von ihm entflohen ſey, und nunmehr ih⸗ 


ren verlobten Braͤutigam wieder verlange. Der 

Pabſt meint, daß es am gerathenften feyn würde, 

die Frauensperſon au Rs ſ ch beider Maͤn⸗ 
ner 


(30) — ,. c. Lib. vu diſp. 64 — 


* 


a — 
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ner’ bis zum Ableben ihres Verlobten zu enthals 
ten. Jedoch geftattet er, daß, wenn die .Frau 
ſich dazu nicht verftehen würde, der Verlobte zur 
Vollziehung der Ehe gendthiget: werde, mit Bey⸗ 
fügung folgender Urfache, wobey vorausgeſetzt 
wird, daß durdy jenen gewaltfamen Beyſchlaf 
eine wirkliche Verfchwägerung bewirkt worden: 
Sed nec affinitas, quae poſt contraftum legitime 
matrimonium inter virum et uxorem, inique con- 
trahitur, ei debet oflicere‘, quae hujusmodi inie 
quitatis particeßs von exiflit, quum fuo jure non 


debeat fine ſua culpa privari: quanquam a quo« 


dam praedeceflore noftro dicatur in fimili cafı 
fuiffe diſtinctum, utrum inceftus vel adulterium. 


. manifeftum fuerit, an occultum, aliis afferenti- 


bus, inter gradum proximum et remotum efle 
potius diftinguendum. Er beurtheilt folglich Dies 
fen Fall als eine fogenannte adfinitatem fuperve- 
nientem, da die vorhergegangene Verlobung 


durch verba de praefenti gefchloffen worden. 


Sanchez, „Reiffenſtuel und andere Ganonijten 
fchließen aus diefem Canon mit' Recht, daß auch 
aus dem Beyfchlafe mit einer Schlafenden, Truns 
kenen, Wahnfinnigen , eine Verfchwägerung mit 
deren Verwandten erwachſe. Auch gehört viels 
leicht noch folgendes Geſetz hieher, da bey dem: 
Beyichlafe mit einem fiebenjährigen Maͤdchen 
wohl ſchwerlich deffen freye Einwilligung vors 
auszufegen iſt. c. 7. x. de co, qui — con- 

. Fange. 


[2 
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fangu. ux. ‚Divortiifententiam approbamus, quam 


in cum canonice promulgafti, qui illam- fibi por 


ſtea copulare praeſumpſit, enjus antea ſororem 
adhuc ſeptennem, contractis ſponſalibus, extra- 
ordinaria libidine noſcitur polluiſſe Doch ent⸗ 
ſtand wohl hieraus vielmehr, da in dem ange⸗ 
führten Falle an feinen vollendeten Beyſchlaf— zu 
denken iſt, eigentlich nur ein impedimentum publi⸗ 
tae honeſtatis. Vergl. c. 3. X. de ſponſal. er. mar 
— | 

Da übrigens nad) den Principien des canonie 
[hen Rechts: Mann und Frau durch fleifchliche 
Vermiſchung gleichſam in Eins zuſammenſchmel⸗ 


zen, ſo folgen daraus die Grundſaͤtze: daß jeder 


Gatte mit den Blutsfreunden des andern Gatten 


I 


in eben dem Grade verſchwaͤgert ſey, in welchem 


dieſer mit ſelbigen verwandt iſt, und daß folglich 
die be in - der Schwaͤgerſchaft gerade in 
eben den Gräden unzuläffig ſeyn müffe, als 
in der Verwandtſchaft ). «1. X. de con- 


&% * Di ſuu- 


* ey) oh. Silveſter in Adaitamı: ad van kepen Jus 


ecclef. miv. l. c. cap. 6. fagt, Daß es ungewiß fen, 
wenn die Megel, daß die Schwaͤgerſchaft in glei⸗ 
ben Graden, als die Blutsfreundſchaft, ehehin⸗ 
dernd ſey, aufgekommen, Daß aber aus mehreren 

Concilienſchluͤſſen erbelle, daß fie im acten Jahr⸗ 


dendet — * geltend Augenommen, wor⸗ 


Bon ven. 


# 
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Er et affın. "I "Ita abſtinendum eſt a conſangui- 


neis uxotis, ut propriis. Es ſind demzufolge 


auch in der Schwaͤgerſchaft alle Chen innerhalb 


der verbotenen vier Grade unterfügt, feit durch 
Innoͤcenz III. die Eheverbote, die fich vorher auf 


fieben Grade der Verwandtſchaft und Schwägers. 
{haft erftreckten, eingefchränft worden, ohne daß. 


auch hier zwiſchen der geraden und der Seitens 


.. Tinte’ der geringfie Unterfchied- —— 


wuͤrde. 


⸗ 


1; 


J Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft der 


andern und. dritten Gattung. 


In dem olten. canonifchen Rechte foll fi ch das 
Eheverbot in der andern Gattung der Schwaͤger⸗ 
ſchaft bis auf den vierten, und in der dritten 
Gattung bis auf den zweyten Grad erſtreckt ha⸗ 
ben. ‚Allein, der gewöhnlich zum Beweiſe des 
fi) bis zum vierten Grade in der. zweyten Gat⸗ 
tung der Schwaͤgerſchaft erſtreckenden Eheverbots, 
angeführte Canon, c. 3. C. XXXV. qu. 2. er 3. 


fheint mir nicht hieher zu gehören, fondern von 


der orbentlichen Schwaͤgerſchaft au handeln. 
=“ Volgen⸗ 


J 


den. Zum Beweiſe fuͤhrt er’ den. neunten Canon | 


eines im J. 721. zu Rom gehaltenen Conciliums 


an’ Si quis’de propria cognatione, vel quam cogna- 
tus habuit, duxerit anathema ſit. 


| 
| 
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Eolgender Canon‘ macht! diefe Verſchwaͤgerung 

nur bis zum dritten Grade zu einem dirimirens 
den Ehehinderniß: c. 12. C. XXXV. qu. 2. et 3. 

Et hoc quoque flatutum eft, ut reliftam patris 

uxoris fuae, relictam fratris uxoris fuae, IC» 

kam filii uxoris fuae, nemo fibi in matrimo- 

nium fumat: relidtam confanguineorum uxoris 

fuae usque in tertiam progeniem nemo in uxo- 

rem fumat; imquarta autem, aut in quinta, fi 

inventi fuerint; ‚non feparentur, In der Schwäs 

gerfchaft der dritten Gattung verbietet das eins 

zige noch davon übrige Geſetz die Ehe im andern 

Grade; Doch ift e8 wegen des beygefüigten Zus 
ſatzes fehr zweifelhaft, ob ſich das Eheverbot nur- 

fo weit erftrecft habe c.22. C XXXV.qu 2.er3, 
Porro duorum confobrinorum conjuges, quam- 

vis diverfis temporibus, viro uni alteram poft al- 
terius obitu;n nubere,, ipfa,. praeter autoritatem 
eanonicam , publicde honcftatis juftitia contradi- 
eit. Et novit prudentia tua quia ita ab uxoris, 

ficut a viri a a abitinendum ah | 

Daß die aus diefen beiden’ Arten der Verſchwaͤ⸗ 
gerung entſtehenden Ehehinderniſſe durch Innocenz 
den dritten gaͤnzlich und ohne Ausnahme abge⸗ 
ſchafft worden, iſt oben angezeigt, und iſt das 
Davon handelnde merkwuͤrdige Geſetz folagaendes: 
S. 8. Xi: de confangu. er aſſin. Non-dobet re- 
gwebenäbie judicari', ı fi fecundum. varietatem 
' D3 Ze mp9: 





313 IV. Abfchutit. Eheverbote 


temporum, flatuta quandoque varientur himanay 

praefertim quum urgens neceflitas , vel evidens 
utilitas id expofeit: quoniam ipfe Deus ex his, 
quae in vgeri teſtamento ſtatuerat, nonnulla mu⸗ 
tavit in novo. Quum ergo prohibitiones de con- 
jugio, in ſecundo et tertio affinitatis genere mi- 
nime contrahendo, et de fobole, fufcepta ex fe- 
eundis nuptiis, cognationi viri non copulanda 
prioris,+ et difficuktatem frequenter inducant, et 
aliquando periculum pariant animarums quuin 
"ceffante prohibitione, ceſſat effedtus; conftitufio- 
nes, fuper hoc editas, facri approbatione concikiä 
revocantes, praefenti conftitutione decernimus, 
ut fe sontraente de cactero libere copu- 
a | 


Eheverbote in be ilegafen Schwaͤ⸗ 
gerſchaft. — 


Solche entfichet, nach, den vorher: angeführte 
ten Principien des canoniſchen Rechts, aus jedem 
außerehelichen Beyſchlafe mit den Blutsverwand⸗ 
ten des kuͤnftigen Gatten, und iſt ehedem in glei⸗ 
chen Graden ehehindernd geweſen, als die legiti⸗ 

Schwaͤgerſchaft. Durch" die Trienter 
Synode iſt dieſes Eheverbot bis auf den 
andern, Grad eingeſchraͤnkt worden, wel⸗ 
ches der —— PURE Br da eine auf 

ER, ſolche 
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ſolche Art entſtandene Verſchwaͤgerung gemeinig⸗ 
Aich wenig bekannt werde, und folglich eine in 
den entfernteren Graden derſelben vollzogene Ehe 
eben kein oͤffentliches Aergerniß verurſachen koͤnne. 
Conc. Trid. Seſſ. XXIV. de reform. matrim. 

cap. 4. Praeterea Sancta Synodus, eisdem et 
aliis graviſſimis caufis adducta, impedimentum, 
quod propter aflinitatem ex fornicatione con, 
tractam inducitur, et matrimonium poftca fadum 
dirimit, ad eos tantıım, qui in primo et fecundo 
gradu conjunguntur, reftringit; in ulterioribus 
vero gradibus flatuit, hujusmodi afhinitatem ma- 
trimonium poftea. contractum non dirimere. Und 
als diefer Concilienſchluß dem richtigen Wortvers 
ſtande nach dahin interpretirt ward, daß in den 

entfernteren Graden der illegalen Schwaͤgerſchaft, 
zwar eine bereits vollzogene Ehe nicht getrennt, 
aber keine neue Ehe geſchloſſen werden koͤnne; fv 
ift im J. 1566. folgende. Declaration des Pabft 
Pius V. erfolgt: Declaramus et apoftolica auto- 
zitate decernimus, nullum hodie impedimentum 
remanere, quo minus in ulterioribus gradibus 
hujusmodi libere et licite matrimonium cantrahj 


— — F 
| Das 


er de) — de matrim. Sacram. Lib. VM. difp. 67. 


n..4 — Man erkennt: in diefein Concilierfblufe 


‚und der Erklärung deffelben wiederum bie der roͤ⸗ 


miſchen Kirche eigene. ſolue ——— der 
23 2 En 


» - * 
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Das biöher Geſagte beziehet ſich nur auf den 
— wenn aus einem unehelichen Beyſchlafe 
vor der Verheyrathung;, eine Verſchwaͤgerung 
mit dem Ehegatten entſtanden iſt. Auf die irris 
gen Grundſaͤtze des canonifchen Rechts, daß die 
Verſchwaͤgerung aus jedem Beyſchlafe entfiehe, 
gruͤndet fich die fonderbare Bintbeilu g der ille= 
galen Affinitaͤt in eine vorbergehende und 
nachfolgende, (antecedentem et ſupervenien- 
tem,) und die nicht wenig verworrene Lehre von 
beiden. Nur die erſtere iſt ein dirimirendes Ehe⸗ 
hinderniß, d. h. nur in dem Fall, wenn der uns 
eheliche Beyfchlaf mit den Blutsfreunden des 
Ehegatten vor der Verheyrathung vorgefallen, 
und ‘etwa erſt nad) vollzogener Ehe an-den Tag 
koͤmmt, wird diefe dadurd) getrennt. Es muß 
aber Ddiefe vorhergehende Verihwägerung durch 
Zeugen hinlaͤnglich bewieſen werden, wenn dars 
auf eine Trennung erfolgen fol, und ift dazu 
das Geſtaͤndniß der Schuldigen und das gemeine 
Geruͤcht nicht hinreichend c. 5. X. de eo, ‚qui co- 
grovir confangu. ux. Super eo, ‚ quod poftulas 
edoceri; utrum conjugatus, qui ante eontratum 
matrimonium, uxoris fuae confanguineam cärnali 
conimixtione cognovit , un id fateatur uter- 
que, 

Cheverbote auf gewiffe Grade. Nah dem oben 
angeführten Kirhenuefeß muß es für voͤllig zulaͤſſig 


‚erfannt werden, daß jemand Die ze. 
feines Großontels heprathen 
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que, et sap, pars. vicinjae | Kos ‚agclamare dica- 
tur, fit ab uxore fua judicio ecclefiae feparan- 
dus, tuse fratern. ‚refpondemus; quod propter 
eorum confeflionem tantum, vel rumorem. vici- 
niae,. feparari non ‚debent: quum et, quandoqus, 
nonnulli, quum inter ſe ‚contra matrimoniu 
velint colludere, ad sonfeffjonem ingeftus fan 
proflivent „;fi fuo judicio ‚erederent per judieiym 
eeleiae concurrendum. - Rumor autem viciniae 
non adeo eſt judicandus validus quod, niſi ra- 
tionabiles et fide dignae ‚probationes accedant, 
poſſit ‚bene contraftum  matrimonium. irritari. 
Dieß iſt jedoch nur bey einer. ſchon gefchlofiea 
nen Ehe zu beobachten. Bey einer. noch erſt 5% 
fhließenden iſt ſchon ein einfeitiges Bekenntniß 
einer vorhergegangenen illegitimen —— 
tung hinreichend, kn. die Ehe zu hindern 2) 


Uns hingegen die nachfolgende Berfchwäge: 
rung anlangt, fo ift foldye eben fo wenig, als 
alle erft nach) gefchloffener Ehe eintretende Ehe⸗ 
hinderniſſe, dirimirend, d. h. wenn ein Ehegatte 
nach gefchloffener Ehe mit den Blutsverwandten 
des andern Ehegatten (und zwar, nad) der oben 
angeführten SAN ber Trienter Synode, mit 


. Äf ol⸗ 


(33) Siehe vichler Summa — — ib 
Ti. 13.6.7. Er fügt die Urſache hinzu: Ruis 
bie aglur de pesgpro.! vitaado. sit ası 

24 
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folhen, die im erften oder andern Grade. mit 
bem Ehegatten’ verwandt find, Yieinen unjüchtis 
gen Umgang unterhält, oder einen Beyſchlaf volls 
ziehet, fo wird dadurch die Ehe, nad) den Bes 
‚ griffen der fömifchen Kirche von der Ehe ald Sa⸗ 

ament, und von der Unauflöslichkeit derfelben, 
nicht wieder getrennt. Nach einem vorher anges 
führten Canon wird die Ehe auch alddann ſchon 
als gefchloffen betrachtet, wenn der Verlobungss 
contract verba de praefenti enthält, und wird in 


dieſem Fall gleichfalls, durch eine fpäter eintres 


tende illegale Verſchwaͤgerung nicht wieder ges 
trennt. Eben fo auch, wenn der Verlobungss 
vertrag zwar nur verba de futuro enthält, oder 
auf Ane erft künftig zu ſchließende Ehe fich bes 
zieht, aber der Benfchlaf dazu gefommen, ala 
wodurch Sponfalia'de futuro it Sponfalia de prae» 
fenti verwandelt werden. c. 11. X. de eco, qui 
cognovir confangu. us. Es wird aber eine folche 
nachfolgende illegale Verfehwägerung an dem 
fhuldigen Theile dadurdy geitraft, daß er des 
Rechts, die eheliche Beywohnung zu fordern, 
verluftig erklärt wird, jedoc) diefelbe auf Ver⸗ 
langen des andern Theil zu leiiten verbunden 
ift, woraus denn, nad) dem erbaulühen Nuss 
druck der Canoniften, eine binkende Ehe : matri- 
monium claudicans) entftehet. c. 10.-X. sir. ead. 
(Schreiben Innocenz des dritten vom ‘$.1206.) 
Tuae fratern, devotio poflulavit, per fedem: apo- 


Roli- 
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Aolicam edoceri, utrum is, qui cum forore le, 
gitimae. conjugis fornicatur, cum uxore poflit 
poftmodum commorari, et exigere debitum, ac 
folvere, requifitus.. Nos igitur refpondemus, 
quod, ut-uxör et a commixtione viri abftineat 
propter publicam honeflatem, et in contineutia 
maneat, donec vir viam univerfae carnis ingres, 
fus fuerit, dıligentius eft monenda. Quodfi forte 
commonitioni parere recufans talis fuerit, ut de 
lapfu timeatur ipfius; vir ejus poterit et debebit, 
samen, cum Dei rimore, debitum ei folvere con. 
jugales quum afhinitas, poft matrimonium inique 
contracta, illi nocere non debeat, quae iniquita- 
tis particeps non exiftit. Die nehmlicdye Strafe 
erfolgte auch, wenn ſich der ſchuldige Theil jchon 
in einer andermweitigen Ehe befand, zum gewijlen 
Beweife, Daß diefe Entziehung des Rechts zum 
ehelichen - Beyſchlafe, gar nicht alö Aulge des 
aus der illegalen Verſchwaͤgerung entitandenen 
Ehehinderniſſes, fondern bloß alo Strafe des ber 
gangenen Verbrechens zu betrachten iſt. c. q. X. 
sin, eod. ( Schreiben Pabſt Coͤleſtins III. vom J. 
1195.) Transmiffae nobis tuae litterae demon- 
ftrarunt, quod C, uxore fua defuncta, filiam ejus, 
priviguam videlicet propriam , copula carnali 
cognovit: poſtmodum aliam accipiens in uxoremy 
cum privigna publice, tanquam canis ad vomi- 
tum rediens, illicitam rem committere non ex« 
pavit, Qyia vero fuper his confilium requißfti, 
DE pe 





| arg | IV. Abſchnitt. Eheverbote 


praefenti pagina refpondemus,. quod:legitimae 
üxori cohabitans, et necefldria fubminiftrans, 
. #on cognofcar eam, quamdiu vixerit, niſi ab 
ea fuerit‘ requiſitus, er tunc ad ipſam non 
fine: gravi cordis dolore accedat.: qui etiam 
pro inceſtu et adulterio, donee eum ca per- 
manſerit, juxta moderamen tui arbitrii pog, 
nitentiam agens, poſtmodum, fi fupervixerit 
&i,'perpetuo fine fpe conjugii permanebit. 
Hieraus ift zu erfehen, daß außer jener: Strafe, 
auch noch der Schuldige, der mit einer: Blutsz- 
verwandtinn feiner Gattinn Unzucht trieb, zum 
ehelofen Stande nach dem Ableben. diefer verurs 
theilt ward, und eben fo die Theilnehmerinn ſei⸗ 
ned Verbrechens ; welche Strafe jedoch nach ber 
neueren, Praris wegfällt (2*). c. 1. X. iz. eod. 
Si quis cum filiaftra fua feienter fornicatus fue- 
rit, nec a matre debitum petere, ned filiam un⸗ 
quam habere poteſt uxorem: nec filiaſtra, nec 
ille ullo unquam tempore alii fe poterunt matri- 
monio copulare. “Wenn jemand mit Mutter und 
Tochter Unzucht trieb, ohne daß der einen. der 
unzüchtige Umgang des Mannes mit der andern 
bekannt war, ſo ward der Mann zur Chelofigs 
feit verurtheilt ; mern. aber die beiden Frauens⸗ 
aa darum: — ‚vo traf fie bie nehmli⸗ 
—— che 
Er) Reiffenftuel Iu can. univ. ux. I Ti, I 
. 61. J £ | 
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de Strafe. c. 9. C.XXXIV. gu. 1. et 2. Si quis 
cum matre-et filia fornicatus eſt, ignorante ma- 
tre de filia, et filia de matre, ille nunquam acei- 
piat uxorem, illae vero, ſi voluerint, aceipiant 
maritos; ſi autem hoc ſcieriut ipſae foeminae, 
absque maritis perpetuo maneant. Eben ſo auch 
c. 5. C. XXXV. qu 2. et 3. Nur eine mit Ges 
walt zur Unzucht genoͤthigte Frauensperſon war 
dieſer Strafe nicht unterworfen, da ein ſolcher 
Beyſchlaf nicht als Verbrechen betrachtet werden 
tan, wenn er gleich, wie oben angezeigt worden, 
eine Affinität bewirkt. aO 


* 


Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft 
durch Verloͤbniß. 


So wenig nad) den Begriffen des römifchen 
Rechts, welches bey der Verſchwaͤgerung von 
dem Rechtöbegriffe einer gefegmäßig vollzogenen 
Ehe ausgeht, durch eine ‚bloße Verlobung eine 
Schwägerfchaft entſtehen kann, eben fo wenig 
auch nach dem canonifchen Rechte, nach welchem 
folhe nur allein durch fleifchliche Vermiſchung 
bewirkt wird. Wenn gleich Sponſalia de prae- 
ſenti, nach den Begriffen des canoniſchen Rechts, 
ein matrimonium verum, ratum et inchoatum 
ausmachen, fo heißt es doch c. 10. C. XXVII. 
AU: 4. Non eſt dubium, illam mulierem non 

perti- 
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pertinere ai hatrimonium, cum‘ qua commiftio 
fanguinis ton docetur fuiffe. Es wird Desiwes 
gen durch Sponfalien nur eine Quafi = Adfinie 
tät (35) verurfadht, ‘aber ohne Unterſchied durch 
Sponfalia de futuro und de praefenti, und. ers 
wächft daraus ein impedimentum: ap — 
cae honeſtatis (?®)... * | 


. Nach dem älteren canoniſchen Rechte entſtand 

dieſe Adfinitaͤt aus jedem, auch an ſich unguͤlti⸗ 

gen Verloͤbniß EN), wenn daſſelbe nur nicht we⸗ 
gen 


(35) Von aͤlteren Canoniſten wird felbige folgender: 
maaßen definirt: ER propinquitas ex fponfalibus 
, proveniens, robur trahens ab egclefiae inititutione, 
propter honeftatem ejus. Sanchez I. e. diſp. 68. n. 1. 
(6) Bellarmin (de inatriın. Sacram, cap. 30.) giebt 
davon folgende Beſchreibung: Publica honeſtas eſt 
inchoata quaedim affinitas, ſicut fponfalia matri- 
monium inchoatum dici poflunt:, ideo fieut per- 
fecta affinitas impedinientum eft. matrimonium di- 
rimens in omnibus gradibus, ita par erat, ur publi- 
‚ca boneflas matriımonium in iS faltem —— 
dirimeret. | 
6 Die Talmudiſten nehmen gleichfals ein aus 
einem unguͤltigen, und ſogar aus einem von 
der einen Seite beſtrittenen Verloͤbnißz, entſte⸗ 
hendes Chehinderniß an, fo daß wenn Der eine 
Die gefchehene Verloͤbniß bezeuget ; der andere 
- aber fie läugnet, der bejahende pe fib mit den 
Werwandten des ander tg uict erheprathen dark 
. $elden de ux, hebr. Lib. Lap . 
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gen ermangelnder Einwilligung beider Theile une 
gültig war, aus allen fponfalibus puris und cer- 
tis, oder aus: allen unbedingten und auf eine 
wiffe beftimmte Perfon gerichteten Verloͤbniſſen, 
und war ganz in den nehmlichen Graden ehehin« 
‚bernd, als die wirkliche Schwägerfchaft und die 
Verwandtfchaft(?®). c. 11.14.15. C.XXVIl.qu.2. 
Der letzte Canon tft folgender: Si quis defponfa- 
verit uxorem, et fubarrhaverit, et five praevenien- 
te die mortis,five irruentibus quibusdam aliis caufis 
minime eam cognoverit, neque ejus fuperftes frater, 
neque ullus de confanguinitate ejus, eandem fibi 
tollat in uxorem ullo unquam tempore. Eben 
das iſt c. 8. X. de ſponſal. et matrim. verordnet; 
Gleichfalld c. un. de fponfal. er matrim. in 6, 
Ex fponfalibus puris et certis (3), etiam fi con- 
ſanguinitatis, adfinitatis, frigiditatis , religionis, 
auf alia quavis ratione fint nulla, dummodo non 
fint nulla ex defe&tu confenfus, oritur eflicax, ad 
ämpediendum et dirimendum fequentia fponfalia} 
non autem ad praecedentia diffolvendum, impe- 
- dimentum juftitiae publicae honeftatis, Ganz 
ü | | vor⸗ 


(38) Sauchez I,c. Lib. VII. diſp. 68. n. 8. 

429) Den conditionaus und den incertis, die wicht 
‚auf eine gewiſſe bekimmte Perfon gerichtet find, 
3. DB. wenn jemand verfprict, unter -mehreren- 
Töchtern eines Vaters eine zu beyrathen, entges 
'gengefeßt, woraus folglich fein Ehehinderniß er⸗ 
waͤchſt. 
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vornebmlich wird dieſes Impediment verſtaͤrkt, 


wenn die Verlobte fi) in mannbaren Jahren bee 


| findet, oder den mannbaren Jahren nahe ift, we⸗ 


gen der alsdann eintretenden Präfumtion, Daß, 
eine fleiſchliche Vermiſchung vor fich gegangen. 
6.8. X. de fponfal. et marrim. Sponſam alterius, 
maxime fi ef nubili aetati proxima, nullus'con- 


ſanguineorm aliquo modo fibi poteft matrimo- 


nio copulare. c. 6. X. de defponf. impuberum. 


Si puella intra nubiles annos. alicui defponfata 
fuerit, non licet alicui de confanguinitate ipfius, cui 
deſponſata fuerit; eam in uxorem ducere, nec fas 


eſt eidem fponfo de confanguinitate fponfae fibi ali- 
quam copulare. Daß das aus einem Verloͤbniß 


J entſtehende Ehehinderniß fortdaure, wenn daſſelbe 


durch den Tod des einen Verlobten aufgeloͤſt wor⸗ 
den, verſteht ſich von ſelbſt, und wird in den 
angefuͤhrten Canonen ausdruͤcklich geſagt. Doch 
iſt noch die Frage aufgeworfen worden, da Spon⸗ 
ſalien de futuro mit beiderſeitiger Einwilligung 


aufgehoben werden koͤnnen, ob ſolche auch in Dies 


ſem Fall ein Ehehinderniß abgeben ? Es iſt dieſe 


Frage von der paͤbſtlichen Curie ae entjchies 


den worden en. 


In 
E ; 
(40) Sanchez 1. c. Lib, vn. diſp. 68. n. 20. van Espen 
Jus ecclef. univ; P. Il. S I. Tit. 13. cap. 7. $.33- 
Peheın praelect. in jus ecclef. p. il. a 
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In der Trienter Synode iſt dieſes Ehe⸗ 
verbot auf den erſten Grad, eben ſowohl der 
Seiten⸗ als "der geraden Linie, eingefhränft, 
und zugleich verordnet worden, Daß aus einem 
in irgend einer Rückficht mangelhaften Verlöb: 
nig gar Fein Ehehinderniß erfolge. Se. XXIV. 
dı reform. matrim. cap.-3. Juftitiae publicae ho- 
nefatis impedimentum, ubi fponfalia quacunque . 
‚ntione valida non erunt:, Sandta Synodus pror- 
fs tollit: ubi autem valida fueriot, primum 
gradum non excedant,, quoniam in ulterioribus 
' gradibus jam mon pateft hujusmodi prohibitio 
absque difpendio obfervari. Nachmals ift von 
Habt Pius V. erklärt worden, daß Diefe Res 
ſtriction der Trienter Synode ſich bloß auf Spon- 
falia de futuro beziehe, nicht aber auf Sponfalia de 
praefenti, welche eine wahre, obgleich noch nicht 
— Che ausmachen (**), 


3 


Cheverbote in der buͤrgerlichen Ver⸗ 
wandtſchaft durch Adoption. 


Hier hat das canonifche Recht. gar nichts Eis 
genthuͤmliches, ſondern weiſet lediglich auf das 
roͤmiſche Recht zuruͤck. c. I. 5.6. C. XXX, qu. 3. 

N De Der 


Aat) Bellatmin de smatiim, Sacranmi. cap.24: Van 
Espen La cap. 7. J. 30. 31. 


V⸗ 
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Der letzte Canon iſt folgender: Per adoptiönene 
quaeſita fraternitas eousque impedit nuptias,' do- 
nec manet adoptio, ideoque eam, quam..pater 
meus adoptavit ‚ et emancipavit, potero uxorem. 
ducere. _Aeque et fi me emancipato,, illam im 
poteftate retinuerit, poterimus_jungi, matrimo- 
nio Itaque volenti generum adoptare, fuadent, . 
ut filiam emancipet. Similiter fuadetur ei, qui 
velit nurum adoptare , ut emancipet filium. 
e. un. X. de cogn. legali. A qua per adoptionem. 
“mihi foror effe coeperit, quamdiu durat ädoptio, 


intex me et ipfam nuptiae confiftere non Be 


Das Ehehinderniß zwifchen Yormund und 
Muͤndel ift in dem ——— ala are 
worden. . 


= 


Eheverdote in der deiſtlithen Ber 
wandtſchaft. 


Der geiſtlichen Verwondtſchoft von der sie 
- älteren Canoniſten folgende Erklärung‘ geben: 
Ef attinentia quaedam, proveniens ex facramenti 
collatione, vel ad facramentum detentione, wird 
in dem canoniſchen Rechte der hoͤchſte Werth beys 
gelegt; und fo wie diefe Verwaͤndtſchaft jelbft 
über die leibliche Verwandtfchaft geſetzt wird, fo 
such das daraus MN —— 

—* 2s 
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. 2. C. XXX. qu. 3. Bene tua fanda fraternitas 
compertumhabet, quod Dominus praecepit Mofi 
dicens: Turpitudinem patris tui:vel matris, vel 
fororis non revelabis, turpitudo enim tua eft, 
Quum ergo A propria confanguinitate jubemur: 
abflinere, mulro magis a fpirituali noftri patris 
fla omni excufatione aut argumento fepofitö, 
füb nimia diftridione nos cävere convenit, 


Es: wird bdiefe- geiſtliche Verwandtſchaft eis‘ 
gentlich nur durch die Taufe und Confirmas- - 


tion bewirkt, und wird-zur Urſache davon ane 
gegeben, daß: der Menſch durch dieſe beiden 
Handlungen. wiedergeboren , daß durch die erite. 
ein geiſtliches Leben in ihm hervorgebracht, durch 
die legte daffelbe geftärkt und vollendet werde, 


Sie wird eingerheilt in die-Paternitit, Compa⸗ & 


ternität und Fraternität, und findet Statt: zwie 
[den dem Zäufling und dem: Gevatter, der’ ihn 
aus der Taufe‘ ‚hebt, ( fufceptor; ) zwifchen dent‘ 
Zaufling, und den Rindern des Gevatters, wie 
auch deſſen ſchon vorher fleiſchlich erkanntem Ehe⸗ 
gatten; zwiſchen dem Gevatter und des Taͤuf⸗ 


lings Eltern; zwiſchen den Gevattern unter ein⸗ 
ander. Ganz auf gleiche Weiſe, als zwiſchen 


den Gevatter und dem Taͤufling, wird auch zwi⸗— 


ſchen dem Taͤufer und dem Taͤufling und deſſen 


Eltern, eine geiſtliche Verwandtfchaft bewirkt. 
Und alles, was von der aus der Taufe entſtan⸗ 
denen geiſtlichen Verwandtſchaft gilt, gilt auch 

ER $ 9 von 
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von der Confirmation. Es macht dieſelbe ein im 


ſtrengſten Sinne dirimirendes Ehehinderniß aus⸗ 
c. 2. C. XXX. qu. 3. Scifcitari voluiſti, fi liceat 
filio, cujus pater alterius filiam ex ſaero baptis- 
mate ſuſcepit, ſuſceptam, h. e. ſpiritualem ejus 
patris, filiam, quod dici crucele eſt, in matrimo- 


nio fufcipere, quod apud te enormiter adferuiftz 
contigiffe. —— — Sed a fpirituali‘patris nofträ- 


filia cavere convenit,' ne in iramı divinae exami- 
nationis incidat, fi quis tali facinore mixtusmi-, 
nime reftrinxerit frena luxuriae, unde etiam em-. 


‚nes cavendi funt a tali fceleris- commixtione, ne 
. in.perpetuum percant; item hune, qui. autor hu- . | 
jus- pernicioffe temeritatis, animae fuae ſaluten | 
defpiciens , impiifimo : fe mifcnit matrimonigy; 
. per omnia tua fraternitas fludcat feparare et poe- 


nitentiae dignae fubmittere , .quatenus ab acterna: 
erutam damnatione animam ejus lucreris. Es 


wurden demzufolge Eltern, welche ihre eigenen: 


Kinder, oder die Kinder ihrer Gatten auß der 
Taufe hoben, oder bey der Firmelung hielten, 


von einander“ getrennt, und. durften nicht ferner. 
ehelich mit einander leben. c. 2. C, XXX, qu. IL. 
Si quis filiaſtrum ſuum vel filiaftram fuam ante | 
epifcopum tenuerit ad confirmationem, feparer 


tur ab uxore fua, et nunquam aliam aceipiat, 


ſimiliter et mulier — 3 ſelbſt in dem Fall, 


Pr rg! u wenn 
wm auf DE Art * id der König. Chilperich, 
— J ER 
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wenn Eltern durch ein Ungefähr, im Gebdränge, 


ihre Rinder aus der Zaufe gehoben, oder bey 


der Taufe berührt hatten, erfolgte diefe Tren⸗ 
nung. Sn einem untergefchobenen päbiftlichen 
Schreiben, das aber unter die Canonen aufge: 
nommen morden, c. 1. C. XXX. qu. 1. heißt es: 
Pervenit ad nos diaconus vefter, fandiratis ve- 
firae epiftolam deferens, quod quidam viri et 
mulieres praeterito Sabbatho, pafchali die prae 
maguo populorum incurfu , nefeientes proprios 
flios füfcepiffent ex layacro fandto, Cupis ergo 
feire, fi pro tali accidenti ratione debeant viri ae 
mulieres ad. proprium ufum redire, an nom, 
Nos vero moefti ex hac re inquifivimus priorum 
patrum noftrorum dicta. Invenimus autem in 
archivis hujus. apoftoligae fedis, jam talia conti« 
siffe in. ecclefiis Ifauriaeete. _Epifcopis etiam ea+ 
rum civitatum ab hac apoftolica fede volentibus. 
fire, utrum viri ac mulieres redirent ad pro« 
prium thorum, beatae memoriae ſonctiſſimi pas 
tres, Ja — et Coeleſtinus, cum 

Ze epifco- 


- nach der Exzaͤhlung eines alten Geſchichtſchrelbers, 
von feiner Geniablinn Andovera losgemacht haben, 
—da diefe durch deſſen Menichläferinn Fredegondg 
.  burd Lit bewogen worden mar, ihren Sohn aus 
der Zaufe zu heben, ‚worauf der x günig ſich von 
ihr trennen ließ. | | 
| +’ 3 
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cpilcoporum — et facerdot:: m eönfenfir, 


in ecclefia apoftolorum principis;.: prohibentes ta- 


Jia praeferipferunt et. confirmaverunt, ut nullö 
modo fe in conjugio reciperent mulieres ac viri, 
quicungue aliqua ratione fufceperint natos pro- 
prios, ſed fepararent fe, ne fuadente diabolo tale 
vitium inolefcat. Da jedoch viele Frauen ſich 
durch diefes Mittel hinterlifliger Weiſe von- ih: 
ven Männern loszumachen ſuchten, ſo wurde in 


‚der Folge: auf einem. Concilium zu Chalons im 


J. 813. ‚verordnet, daß, wenn es nicht mit bei— 
derfeitiger Einwilligung gefchehe,.daß eine Frau 
ihren Sohn. bey der Konfirmation halte, ſie zu 
einer befiändigen Buße verurtheilt und nicht von 
ihrem Manne getrennt werden folle. Und dur 
den Pabft.-Nicolaus J. im J. 800. ward befohlen, 

daß, wenn ein Mann feinen. Stieffohn bey der 
Konfirmation gehalten habe, und folches erweis⸗ 
lid) aus Unmiffenheit gefchehen fey, er wegen 


dieſes Fehltritts .trauren, aber nicht von feiner 


_ 


Ehefrau gefchieden werden folle. Durch Pabft 


Alexander III. im zwölften Sahrhundert ift end= 


lich dieſer unſinnige Grund zur Trennung der 
Ehe ganz abgeſchafft worden, nur daß derſelbe 


wegen der vorhandenen Canonen raͤth, Daß man 
doch verfuchen moͤchte, die Eheleute zur Enthalts 
famteit zu bewegen. c! 2. X. de cognatione pirit. 
Si vir vel'imulier feienter vel ignoranter filium 
faum de ſaero fufeeperit; ‚an propter. hoc 


oo. 
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feparari debeant, confult, t. refpondernus, quod, 
quanquam 'generaliter fit inſtitutum, ut debeant 
feparari, quidam tamen, humanius fentientes; 
aliter ftatuerumt. Ideoque nobis viderur, quod, 
five ex jignorantia, five ex malitia id. fccerint, 
uon funt ab invicem feparandi, nec alter alteri | 
debitum debet fubtrahere, 'nifi ad continentiam 
ſervandam poflintinduei; quia, fi ex igaorantia 
id fadum eſt, cos ignorantia excufare viderur? 
fiex malitia, eis fua fraus non debet ke 
vel dolus, | 


Durch den Katechismus, wie es ausge 
drückt wird, oder den vor der Taufe der Erwach⸗ 
ſenen in alten Zeiten bergehenden Unterricht, 
wird nur ein Ehehinderniß bewirft, welches die 
noch zu ſchließenden Ehen hindert, nicht aber die 
bereits geſchloſſenen trennt. 


Nach dieſen wenigen Anfuͤhrungen aus der ſo 
ſehr weitlaͤuftigen und verwickelten Lehre von der 
geiſtlichen Verwandtſchaft, zu denen ich mich 
uͤberwinden zu muͤſſen geglaubt habe, um nicht 
irgendwo eine Lücke übrig zu laffen, wobey aber 
jede binzugefügte ‚beurtheilende Bemerkung Bes 
leidigung für den Leſer geweſen ſeyn wuͤrde, wird 
es, da jene Lehre fuͤr das proteſtantiſche Kirchen⸗ 
recht faſt gar lein Intereſſe hat, hinreichend feyn, 
wem davon.anp, das leiste. in der Trienter 
— P3 in em 
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u Synode — Geſetz angefuͤhrt wird, wo⸗ 

durch ‚diefes Ehehinderniß merklich einges 
ſchraͤnkt worden, und- woraus genugfam erhellt; 
wie läftig und druͤckend daſſelbe ehemals geweſen, 


. um fo mehr, da die davon vorhandenen Geſetze 


fo aͤußerſt verworren,. einander widerfprechend, 
und einer -willführlichen Deutung ausgefeßt was - 
ron, daber auch dieſe geiftliche Berwandtfchaft 
mit zu den Reichöbefchwerden gehörte, bie im 
5. 1522. auf dem Reichätage zu Nürnberg dem 
Kayfer von den Ständen des Reichs übergeben 
wurden. Se XXIV. de reform. marrim. cap. 2. 
Docet experientia, propter multitudinem ‚probi« 
bitionum multoties in cafibus prohibitis i ignorans. 


- — ter. contrahi matrimonia, in quibus: yel non fing 


magno peccato perfoveratur, vel ea non fine ma- 
guo fcandalo dirimuntur, Volens itaque Sandıa 
Synodus huie incommodo providere, et a cogiia« 
tionis fpiritualis impedimento incipiens, fatuit, 
ut unus tantum, five vir, five mulier, juxta (a< - 
erorum canonum infitura, velad fummum unug 
et una u de bapciıma ſuſcipiant (>) 
| Ä intern 


(33! Sollte wicht die far in’ allen proteſtantiſchen 
Kirchenordnunaen vorfommende und fo wiederbolt 
RR eingefcärfte Verordnung, daß nicht mehr als drey 
(aber auch nicht weniger ald zwey,) Gevattern zu⸗ 
gelaſſen werden ſollen, welche unſtreitig zunaͤchſt 
cuf Verdiune eines großen Auſwandes bey Tau⸗ 

| a ie 
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inter quos ac baptizatum ipfum, et illius patrem 
et mafreın, nec non inter baptizantem et: bapti- 
zatum, baptizatique patrem et matrem tantum 
ffiritualis cognatio contrahatur. Parochus ante- 
quam‘ad: baptismum conferendum accedat , dili- 
genter ab i’s, ad quos fpe&tabit, feifeitetur, quem 
vel quos elegerint, ut baptizatum de facro fonte 
fufeipiant, et eum vel eos tantum ad illum fufei- 
piendum admittat,. et in libro eorum nomina de- 
feribat; doceatque cos, quam cognationeın con- 
traxerint, ne ignorantia ulla exgufari valeant. 
Quod fi alii,. ultra defignatos, baptizatum teti- 
_ gerint, cognatianem fpiritualem nullo pacto con- 
trahant, conftitutionibus in contrarium facienti- 
Bus non öbfldntibus. Si Parochi culpa vel negli- 
gentia. fecus factum fuerit , arbitrio Ordinarii 
puniatur.— Ea-quoque cognatio, quae ex eon- 
firmatione contrahitur, ‘confirmantem et confir- _ 
matum,. illiusque patrem et matrem , ac tenen- 
tem nou -egrediatur; omnibus inter alias perfo- 
mas hujus fpiritualis cognationis impedimentis 
‘oinnino fublatis,: Da aber diefer Befchluß noch 
manchen Misdentungen ausgefegt blieb, und das 
Volk wohl noch immer über manche Plackereyen 
nenn ann 000, dom 
fen abzielt, — durch die * der daraus 
entſtehenden —— BR veranlaßt 
- worden. ſeyn er 
94 


. ) 
» \ 
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von Seiten des. Clerus wegen dieſer geiftlicheh 
Berwandtfchaft zu klagen haben mochte; fo ward 
dieſe Reftriction durch ein Decret Pabft Pius des 
fünften im Jahre 1566. dabin erklaͤrt, daß die 
geiſtliche Verwandtichaft nicht uber. die daſelbſt 
ausdräclidy namhaft gemachten: Perſonen ausges 
dehnt werden folle, daß zwiichen dem Gatten des 
Gevatters und dem Xäufling und. deffen Eltern 
Leine Verwandtſchaft Statt finde, noch auch zwis 
[hen irgend einigen andern Perfonen, weder von 
‚Seiten des Gevatterd, noch des Täuflings und 
des Taͤufers, die nicht in jenem un auds 
ven genannt worden, 


-@8 ift dadurch nun die geiftfiche Sraternität 

| ae "aufgehoben, die geiftlicye Paternität und 
Compaternitaͤt aber wefentlich eingefchränft wor⸗ 
den; und wird demnach gegenwärtig weder zwi⸗ 
fchen dem Täuflinge und den Kindern der. Gevat⸗ 
tern, noc auch zwifchen den Ehegatten. der Ges 
vattern und dem Täuflinge und deſſen : Eltern, 
noch auch zwiichen den Gepattern unter einander 
eine geiftliche Berwandtfchaft jtatwirt. Doch find 
noch immer mandye Schwierigkeiten in Diefer 
Sache übrig geblieben, und werden folgende zwei— 
felhafte Fragen nicht auf gleiche Weiſe von den 
Canoniften beantwortet: Ob, wenn der Paros 
chus nicht feiner. Pflicht gemäß die Namen der 
beſtimmten Sevattarn anzeichnet, alsdann alle, 
die 


Is 


* 


des canoniſchen Rechts. 233 


die bey der Taufe als Gevattern aſſiſtiren, mit 
dein Taͤufling in eine geiſtliche Verwandtſchaft 
treten? ob, wenn der Prieſter den geitellten Ges 
vatter verwirft, und einen andern, der von un⸗ 
geaͤhr gegenwärtig iſt, dazu auffordert, auch 
dieſer dadurch in. eine geiſtliche Verwandtſchaft 
trete? ob der Gevätter ſelbſt, oder derjenige, der 
in ſeinem Namen ſteht, mit dem LTaͤufling geifts 
lich verwandt nn u. Ef w. € N 


PN Die ———— Biefer ragen findet. man. 


bey Meiffenfiuel , l. e. Lib, IV. Tit. I1. ımd bey 
Bau Espen, l. c. P. it S. I. Tit. 13. cap. 7 
$.15.faq. Doc fügt der letzte $. 22. das Geſtaͤnd⸗ 
gd niß hinzu . Quamvis Concilium Tridentinum im» 
R miuuerit cognationis ſpicitualis ſpecies, quae impe· 
dimentum dirimens pariunt, non defunt'tamen ad- 
kuc difhcultates, quae in couſcientia ferupulös 
legitimo;. poſſunt injicere. Quotidie occurunt dü- 


bia eirca conſanguinitatem/ inter bapıizatos et ſu · 


ſceptores vel baptizagorum.parentes gontradtam erg. 


) 


Ed 


| —— ganz ——— und ſchraͤnkten ſich 
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Lehre des canonifchen Rechts 


über Bipenfie und indifpenfäßle Sir, 


wie RUM... se 
über die Berwandrfehaft und: Schrwäger: | 


ſchaft i in den verbotenen Graden ‚als ver⸗ 


nichtende Ehehinderniſſe. 


Böhmer bemerkt, Bad: die aͤltere Rliche 
gar keine eigentlichen Difpenfationen in den 


‘verbotenen Graden:gefannt habe, und. daß die 


ehemaligen Difpenfationen in nichts andern be= 


ſtanden haben, als daß nach Beſchaffenheit der 


Umſtaͤnde, insbeſondere bey ſchon geſchloſſenen 
Ehen und bey neubekehrten Voͤlkern, denen die 
Befolgung der canoniſchen Eheverbote, in ihrer 


ganzen Strenge, noch nicht aufgedrungen werden 
konnte, die Verletzung tolerirt und ignorirt wurs 


de. Sed, fo ſchreibt Pabſt Gregorius U. in Be⸗ 


ziehung auf die Deutſchen, an den Apoſtel der⸗ 


ſelben, Bonifacius, ſed quia temperantia magis, 
praeſertim in tam barbara gente, plus placet, 


quam diſtrictio cenſurae, concedendum eſt, ut 


poſt quartam generationem (dies iſt nach der Be⸗ 
rechnungsart des roͤmiſchen Rechts die Che zwi⸗ 
ſchen Gefchwifterkindern,;) concedansur. Noch 
im zehnten Sahrhunderte waren eigentliche Dia 


die 


‘ 
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die etwa ertheilten Diſpenſationen bloß auf bereits 
geſchloſſene Ehen ein. Indeſſen wurden nad) Ges 
Iegenheit auch die im fechften und fiebenten Grade 
defchloffenen Ehen, wohl‘ ſelbſt zwiſchen fuͤrſtli⸗ 
chen Perſonen, wieder getrennt. Da ein Fraris 
zoſe bey feiner Rückkehr aus Stalien nach Sranf: 
reich, eine päbftliche Difpenfatton zu feiner vorhas 
benden Heyrath erlangt zu haben’ vorgab ‚und 
deshalb eine Anfrage an den Pabſt Zacharias ers 
gieng, fo antwortete er: Abfit, ut praedeceflof 
hofter hoc ita creda:ur praecepiffe. Nec enim 
ab hac apoftolica fede illa diriguntur, quae con- 
traria eſſe patrum five eanonum inſtitutis repe« 
riuntur (*°), Einem alten Gefchichtfchreiber zus 
folge ift Innocenz II. der erſte, welcher im Ans 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts, dem Kayſer 
Otto IV. zur Ehe mit. Philipps Tochter, Bea⸗ 


hir, Die im vierten Grade der Blutöfreundfchaft 


mit ihm verwandt war, eine eigentliche Difpens 
fation 'ertheilt hat, um dadurch neuen Kriegen 
und Zerrüttungen vorzubeugen, wofür aber der 
Kayfer zwey Klöfter ftiften, und durch reichliche 
Allmoſen und eifrige Gebete dieſe der Kirchen⸗ 

* ER 


27° Chen wegen. dieſer ehemaligen Strenge he | 


Dabfte in der Beobachtung der. Kircengefeße, fagt 
Gratian: Miniftri facrorum canonum et decreto- 


sum pontißcnn, ſunt ſummi pontifices. .. 





235 I. Abſchuit Eheverbote 
diſciplin beygebrachte Wunde A ger 
te (9). | | 


Bey den im dreyzehnten Jahrhunderte in — 
kommenden Diſpenſationen, welche als ergiebige 
Erwerbsquelle für den Fiscus der roͤmiſchen Cu⸗ 
rie benutzt wurden, legten die aͤlteren Canoniſten 
den Satz einer ganz unbeſchraͤnkten und an 
Fein Geſetz gebundenen Machtvollkommen; 
heit des Pabſtes, als Statthalters Chriſti, 
zum Grunde, und ſehr viele unter ihnen ſchrie⸗ 
ben demſelben die Gewalt zu, von allen, göttli« 
chen ſowohl ald menfchlichen, Geſetzen zu diſpen⸗ 
firen, ungeachtet des im canonifchen Rechte aus⸗ 
druͤcklich aufgeftellten Grundſatzes: c. 13. Kr 
He reſtitutione ſpol. Quum in illis (gradibus lege 
divina prohibitis,) difpenfari non poflit, Um 
doch das Anftößige diefer Behauptung in etwag 
zu mildern, festen fie einen Unterſchied zwifchen 
Difpenfation und Derlaration feſt. Die erſte 
finde bey menſchlichen, die leßte aud) bey göttlis 
chen Gefeßen Statt, und beſtehe in der Erfläs 
rung ‚ daß ein göttliches Geſetz, in einem gewifs 
fen beſondern Falle, wegen eintretender dringens 
der Umftände, eine Ausnahme fordere; und es fey 
vorauszuſetzen, daß Gott die Kirche nicht, ohne 
eine Macht, die zu foldyen — berechti⸗ 

„get 


| — Vau open — ecclel. unic Pi U. 8. le Fk.14. 
sap. L. 
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get ſey, gelaffen habe, So wie es nöthig, fey, 
daß der Biſchoff bey vorkommenden dringender 
Fällen von päbftlichen Gefeten difpenfire, fo fey 


es noch nöthiger, daß ber Pabit in folchen Fällen | 
von göttlichen Geſetzen Difpenfire, indem man fi 


von dem’ erften an den letten, “aber nicht von 
dem letzten unmittelbar an Gott wenden koͤnne, 


weswegen die Kirche ohne eine foldhe Difpenfas 


fionsgewalt in nd std er gerathen 
Kai ze 
Jedoch 


(47) Die Interpretation oder Declaration der Ges 
ſetze ift wefentlic won der Difpenfation verfchieden. 
Durch legtere wird das Geſetz für einen gewiſſen 
: all wirklib aufgehoben; durch erftere wird es 

nur feinem wahren Sinne gemäß ausgelegt, und 
declaritt, daß ein ‚vortommender Fall gar nicht 
darunter gehoͤre. Durc letztere wird ein Einzels 


uer von der Verbindlichkeit des Gefehes im eigente 


liben Sinne losgeſprochen; durch die erſte werden 
alle für gewiſſe Faͤle, auf welche dag Geſetz nach 


— davon für frey erklaͤrt. Die erſte hängt lediglich 
von der richtigen Kenntniß des wahren Sinnes 
- . eined Geſetzes ab, (interpretatio legis non a pote- 
Rate fed a (dientia perider, wie ed audgedrädt 
wird,) und‘ gehört. zur richterliben Macht; die 
letzte ift wefentlich ein Act der geſetzgebenden Ges 
walt. — Noch ift von einigen älteren Ganoniften 

'- folgende Diſtiuction feſtgeſetzt — daß zwar 


2 auch 


dem Sinne des Geſetzgebers nicht anwenddar iſt, 
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Jedoh unterſcheiden die meiſten aͤlteren Leh⸗ 
rer des Kirchenrechts in dem moſaiſchen Geſetze, 
zwiſchen dem natürlichen göttlichen Geſetze und 
dem poſitiven allgemeinen Geſetze Gottes, und 
meſſen dem Pabſt das Recht der Diſpenſation 
in Anſehung des letzten, aber nicht in Abſicht des 
erſten bey. Hiemit ſtimmt die Meinung des 
Sanchez und mehrerer andern überein, wobey 

fie aber das, was in dem moſaiſchen Geſetz nicht 
zum göttlichen Naturgefez gehört, nicht als all | 
gemeines poſitives Gefeß Gottes, fondern als 
bloßed Staatsgefeß für die Jiraeliten betrachten, 
das an fich die Ehriften nicht verbinde. Hiebey 
blieb denm aber dem, Pabſte nod) eine hinlänglich 
ausgedehnte Dijpenfationg : Gewalt gefichert,, da 
fie zum Theil bloß den erften Grad der geraden 
und der Seitenlinie der Verwandtfchaft zum nas 
tuͤrlichen Geſetz rechnen Fr) Es fehlt auch 
| nicht: 
auch von göttlichen. Sefegen difpenfirt werden 
tönne, aber nur fo, daß, die Difpenfation erſt vom 
der Zeit der Ertheilung an. (ex nunc) gelte, und 
nur die naher gebornen Kinder ehelich werden 
gu Anfehung menſchlicher Geſetze erhalte die Di⸗ 
ſpenſation eine rüdwirktende Ktaft, und gelte auch | 
fuͤr die bis dahin geführte Ehe, (ex tunc.) ſo daß 
“auch die bis dahin erzeugten Kinder die Rechte der 
ehelihen erhalten. - © SEN: Klingü Trach de 

cauf. .matrim, IV. 135. 


har ) Sauche# lac. Lib. VIIl.diſp. 6 2 FrR 'Quare, avım 
juxta 


’ 
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nicht an Befchuldigungen der Gegner der römis 
[hen Kirche, daß felbft diefe Graͤnze bisweilen: 
überfchritten worden, und Bayle erzählt, daß 
der Pabft Calixtus einem Grafen d’ Armagnac in 


Frankreich, zur Heyrath mit feiner leiblichen 


Schwefter, Iſabelle d’Armagnac, Difpenfation 
ertheilt Habe (*?).. Illuſtre Beyſpiele von paͤbſt⸗ 
> lichen 


juxta noſtram ſentemiam, ex gradibus ER 
nitatis, folus primus in linea aſcendentium, nempe | 
inter parentes er filios, et folus priimus- in linea 


transverfa , ut inter fratres et-forores, dirimat jure, 


näturae inatrimoniam, in üs duobus gradibus ue- 


quibit Pontifex difpenfare, at in caeteris poterit: 


er finniliser, quum juxta noftram lententiarn in nullo 


affinitatis gradu, etiam lineae rectae, irritetur jure _ 
naturae matrimonium » Poterit in omni eo Ponti- 


fex difpenfare, 
(49) Nouvelies de la Republ. des Lettres, T. II. 


pag . 147. Bellarmin (de matrim: Sacram. Cap.28.) - 


giebt vor, daß der Graf dv Armagnac ſich ein fal⸗ 
ſches Diſpenſations⸗Diplom zu verſchaffen gewußt 


habe, worauf aber Gerhard (de conjugio, $. 313.) 
erwiedert, daß der Graf in diefem Fall als ein 


Salfariug hätte gefitaft, oder feine Ehe getrennt 
werden müffen. Sande; fcheint es einzurdumen, 
daß folhe Fälle vorgefommgn ſeyn möchten, und 
„bringt folgendes zur Entihuldigung vor: Er ſi ali- 
quando in hoc ultimo caſu (e8 iſt von. der Ehe 


* awiſchen Beſchwittarn die Rede;) forte legatur 
| — 


* 
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lichen Difvenfationen audralteren Zeiten find die, 
welche Pabſt Pius IL, dem Könige Ferdinand II. 

von Sicilten, zur Che mit feines Vaters. Schwe⸗ 
fer, Johanne, und Pabſt J Julius II. dem Koͤnige 
Heinrich dem achten von England, zur Heyrath 
mit feines Bruders Wittwe ertheilt hat... | 


In der Trienter Synode wurde in Anfes 
bung der verbotenen Grade und der Difpenfatios 
nen folgender ganz unbeftimmte Grundfag-aufges 
fiellt: Sef. XXIV. can. 3. Si quis dixerit, eos _ 
tantum confanguinitatis et afhinitatis gradus, qui 
in Levitico exprimuntur, poffe impedire matti- 
monium contrahendum et dirimere contradtum, 
nec pofle Ecclefiam in nonrullis illorum difpen- 
fare, aut- conflituere, ut plures impediant ‚aut 
| ‚dirimant, anathema Ai. Ein fo ſtattliches Anſe⸗ 
ſten Canoniſten, eines Bellarmin und mehrerer 
neueren, erhält, Die mit der anfehnlichften Par⸗ 
they der jetzigen proteſtantiſchen Theologen und 
Rechtsgelehrten einen Theil der moſaiſchen Ehe⸗ 
verbote fuͤr bloße iſraelitiſche Staatsgeſetze erklaͤ⸗ 
de weude > durch die gefenliche Gewalt des 

2 | Staats 
na 1 2 Tue ya EI 7 2 

denlm id dvenit, quod Pontifex ille difpen. 

“fans amplexus fit opinionein Doctorum afferentium, 

folo jure Pontificio dirimi matrimonium inter fra« 

“"tres et ſorores. De matrim, Sacram.“ Lib. VIil. 
diſp. 6. n. Io. | | 


€ 
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Staats und der Kirche für uns ihre verbindende 
Kraft erhalten hätten; fo war ed Damit doch. ges 
wiß auf nichts anders abgeſehen, ald dem Pabjfte 
eine uneingeſchraͤnkte Difpenjationsgewalt zu 
fibern. ine fehöne aber unbeftimmte Regel 
wurde zugleich in der Trienter Synode feftgefegtz 
Seſſ. XXIV. de. reform. matrim.“ cap. 5. In con- 
trahendis matrimoniis, vel nulla omnino detur 
difpenfatio, vel raro, idque ex caufis, et gratis. 
concedatur. In. fecundo gradu nunquam difpen- 
fetur , nifi inter magnos ‚Principes, et ob publi» 
— Wie wenig dieſe Regel befolgt 
worden, und welchen willkuͤhrlichen Auslegun— 
gen fie unterworfen geweſen, und daß die Erlaubs 
niß zur Ehe zwifchen Gefchwilterfindern bey weis 
tem nicht bloß fürklichen ‘Perfonen, und um des 
öffentlichen Wohls willen,. ertyeilt werde, iſt 
befannt, 


Die —— — der roͤmiſchen 
Kirche, welche in manchen Stuͤcken einige Modi⸗ 
firationen erbalten hat, beftehet, nad) der Vers 
ſicherung neuerer Kirchenrechtölehrer der römischen: 
Kirche, in folgenden wejentlichen Puncten. : Das 
Recht der Difpenfationen in den verbotenen Graz 
den koͤmmt, dringende Nothfälle ausgenommen, . 
in welchen. die Bifchöffe difpenfiren können, allein 
dem Pabite zu, wird aber. im dritten und viers 
ten Grade den —— durch ——— paͤbſt⸗ 

Q liche 
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‚liche Indulte überlaffen. In den näheren Gras 
den der Verwandtfchaft bleiben die Difpenfatios | 
nen der römifchen Curie vorbehalten; und wird 
in der geraden Linie der Blutöfreundfihaft und 
Schwägerfcbaft, und im erften Grade der Seis 
tenlinie, wie auch wohl unter ſolchen Seitenvers 
wandten, zwifchen welchen ein refpedtus paren- 
telae Statt findet, gar nicht Difpenfirt. Die ges 
feglich befiimmten Hauptmotive zu Difpenfatios 
sten find folgende, für welche auch gewiffe Fors 
.  meln vorgejchrieben find: 1) Anguftia loci, die 
: + Kleinheit des Wohnorts , wo man ag 
ſerhalb der Familie eine anftändige Parthie 

kann; 2) Incompetentia dotis# 3) Actas oratricis 
(der Supplicantinn, ) annum vigefimum quar- 
tum excedens; 4) Pro Belgis, wenn die Bitten 
den in einem Lande leben, wo viele fremde Reli⸗ 
giondverwandten fid) befinden, und deswegen bes 
‚forgen, an einen ketzeriſch denkenden Menfchen 
verheyrathet zu werden, wenn fie außerhalb der 
Familie heyrathen (°°)..' Wenn nad) erfolgten 
Beyſchlafe um Difpenfation nachgefucht wird, fo 
muͤſſen die Bittenden einen Eid fchwören, daß fie 
dieſen Inceſt nicht in der Hoffnung, defto eher - 
Difpenfation zu erlangen, begangen haben. Des 
nen, die in forma pauperum um Difpenfation 
nachſuchen, wird, wenn fie ſich fchon fleifchlich 
vermifcht ed eine ‚Öffentliche Pönitenz anfers 

| lv 500. Jegt, 

(50) Van etpen Le. r.1 13. cap. * 
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legt, die gewoͤhnlich darinn beſteht, daß ſie bey 
der Meſſe eine brennende Kerze in der Hand hal⸗ 
ten (*65); auch muͤſſen fie ſich zu einer wenig⸗ 
fiend dreymonatlichen Handarbeit zum Beiten der 
Kirche anpeifcbig machen, 


Nach den Grundfäßen des ER Rechts 
find alle verbotene Grade eigentlich. als vers 
nichtende Ehehinderniſſe zu betrachten. c. J. 
X. de confangu. er aſſin. (Schreiben Pabft Alerans 
ders III. vom J. 1172.) Quocirca mandamus, 
quatenus utramque partem ante tuam praefentiam 
convoces, et facias teſte coram te jurare. — — 
Inquiſita vero diligentius veritate, fi per teſtes 
cireumſpectos, omni exceptione majores, inve- 
neris, quod primus vir ſuperſtitem quarto gradu 
confanguinitatis attingit, non differas divoriii 
fententiam promulgare. Aeque enim, ut cano- 
nes dieunt, abflinendum eft a confanguineis uxo- 
fis, u: proprüs. Sa, aus einer bloßen Praͤſum⸗ 
tion, daß ein Verſuch zum Beyſchlaf gemacht 
worden, erwuchs ein vernichtendes Ehehinder— 
niß c 3: X. de fponfal. er matrim. Juvenis, qui 
puellam nondum en duxit, quamvis actas 

\ | Tepug- 


(51) Ban Espen Tann feine ? Verwunderung daruͤber 
nit ‚bergen, daß dieſe Pönitenz bloß den Armen 
auferlegt werde. | n 
Q 2 
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sepugnaret, ex humana tamen fragilitate fokfan 
tentavit, quod complere non.potuit., Quia igie 
tur in his, quae dubia funt , quod certius exiſti- 
mamus, tenere debemus: tum propter honefta- 
tem ecclefiac ; Quia ipfe conjux ipfius fuiſſe dici- 
tur, fum propter praedictam dubitationem, man- 
| damus, quatenus confobrinam ipfius ‚puellae, 
quam poftmodum duxit, Ans: ab eodem (°*), 


Der 


\ ’ 


= (82) Sn: Anfehung der „Neuheiten tft von Inno⸗ 
cenz Il. im J. 1200. feftgefeßt worden, daß, wenn 
fie nur nicht im erfien Grade der Verwandtſchaft 
verheprathet wären, ihre Ehen nicht getrennt wers 

‚ den follten. c. 8. X. de divortiis. Gaudemus: in Do- 
‚mino, —. — quod, ſicut nobis tuis litteris intimafti, - 
diebus ifis noviſſimis, ille, qui non ‚vult mortem 

“ peccatoris > fed ut convertatur et vivat, ut ad Chri« 
Rianam venirent fideın , inultorum kordibus infpi- 
savit. Et, quoniam uxores acceperänt, iu fecundo 
vel tertio vel ulreriori gradu fibi comjundtas, utrum 
fic conjundi debeant poft converfionem faam infi- 
“: , mul renanere, vel ab iuvicem feparari, edoceri 
» per fcriptum apofolicum poſtulaſti. Super quo. 
fratern. tuae taliter relpondemus, guod, quum fa- 
craımentum conjugii apud fideles et infideles exi- 
Rat, er in praemiflis gradibus a paganis, quoad 
eos, matrimoniam licite fit contra&tum , qui con- 
Nitutĩionibus canonicis non arctantur, == in favo- 
rem praefertim Chriftianae religionis et fidei, a cu- 
ius perceptione per uxores, fe deferi timentes, viri 
PeBuns 
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Der Canzler Boͤhmer fuͤhrt ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel aus der aͤlteren roͤmiſchen Kirche an, 
daß auch im Fall der hintennach ertheilten Diſpen⸗ 
ſation, die Ehe als Unguͤltig zuvor wieder ges 
trennt, und erſt nach abgeleiſteter kirchlicher Buße 
der Eheleute, von neuem vollzogen worden. Die 
Kinder aus einer wegen Verwandtſchaft getrenn⸗ 
ten Ehe werden fuͤr illegitim und nicht ſucceſſions⸗ 
faͤhig erklaͤrt. c. 10, X. qui filii ſint legitimi. 
keſpond. quod, publicae honeſtatis juſtitia pro- 
hibente, matrimonium inter „eos contrahi non 
potuit, et contradtum debuit feparari: ac per 
hoc, quum filii nec_per eceleſiae permiflionem, 
nec per paternam ignorantiaın excufantur , ad 
fuccefionem bonorum paternorum non videntur 
eliquatendi admittendi, 


Auf der andern Seite wird aber wieder i in 
mehreren Canonen freygegeben, daß bey ſchon 
geſchloſſenen Ehen, um einen größeren Anſtoß 
zu vermeiden, etwas von der Strenge nachgeges 
ben, und mancher Fall lieber uͤberſehen werden 

ſolle. 


poſſunt facile revocari, fideles hujusmodi, matri- 
"monialiter copulati, libete poflant er licite renfa- 
» nere conjundi : quum per ſacramentum baptis- 
mi non folvantyr conjugia , fed erimina dinnit- 
tantur. | 


9; 
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ſolle. c. s. X. de ‚cofangu. er affın. (Schreiben 
Innocenz IH. yom 3. 1213.) Porro de nobili viro 
. N. , pro cujus ‚difpenfatione , indulgentia feilicet 
remanendi cum ea, quae ipfum quinto confan- 
guinitatis gradu contingit, a fede apoft. obtinen- 
da, falfa nobis caufa fuerit allegata,, proles vin- 
delicet, quum tamen ante difpenfationem obten. 
tam unica filia, quam habebat, viam fuerit uni- 
verfae carnis ingreffa; ; prout tus confultatio con- 
tinebät, diſſimulare poteris, ut F&maneant in co- 
pula fie — quum ex ſeparatione, fi eut 
afferis ‚ grave videas fcandalum imminere. In 

ve oe einem audern Canon c 47: X de reſtibu⸗ er arte- 
— Rat. wird. der ſehr richtige Grundſatz feſtgeſetzt: 
| Tolerabilius eft, ‚aliquos contra flatuta homi- 
num dimittere copulatos, quam conjundtos legi⸗ 


er time conıra ftatuta Domini feparare. Auch wird 


es als allgemeiner Satz äufgeftellt, c. 25, X. de 
jurejur, Interdum contractum (matrimonium) 

non dirimit, quod impedit contrahendum. Man 
ſieht, wie durch ſolche ſchwankende und ſich eine 
ander mwiderfprechende Grundfäße, der. Willkuͤhr 

des roͤmiſchen Hofes freyer Spielraum einge⸗ 
räume war, bey vorkommenden wichtigen Faͤllen, 

| geichloffene Ehen entweder zu trennen oder zZ bes 

flätigen, 


Durch 


4 x —* — 
ae 
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Durch, einen Schluß. der Trienter Synode 
find zwar dieſe Grundfäge näher beſtimmt, zus 
gleich find aber auch alle verbotene Grabe für ver⸗ 
nichtende Chehinderniffe erklärt worden. Sef. 
XXIV. de reform. marrim. cap: 5. Si quis intra 
gradus prohibitps ſeienter matrimonium contra. 
here praefumpferit , feparetur , et fpe difpenfa- 
tionis conſequendae cateat, idque in eo multo 
magis locum habeat, qui non tantum matrimoni- 
um controhere, ſed etiam confummare aufus fue- 
it, Quod fi ignoranter id fecerit, fiquidem fo- 
lennitates requifitas in contrahendo matrimonio 
neglexerit, eisdem fubjiciatur poenis. Non enim 
dignus eſt, qui. Ecclefiae benignitatem facile ex- 
periatur, cujus falubria praecepta temere con- 
tempfit. Si vero, ſolennitatibus adhibitis impe⸗ 
dimentum aliquod poftea ſubeſſe cognofcatur, 
cujus ille probabilem ignoraptiaın habuit: tunc 
facilius cum eo, et gratis difpenfari poterit. 
Noch wurde der allgemeine Satz feſtgeſetzt, can. 4. 
Si quis dixeri it, Eeclefi jam non potuiffe conftituere , 
impedimenta matrimonium dirimentia, vel in iis 
eonſtituendis ‚errafle ,, anathema fit, . Es bleibt 
demnach) noch immer in ſehr vie ‚len Hallen der 
Macht des Pabſtes vorbehalten, die auch in den 
entfernteren verbotenen Graden geſchloſſenen 
Ehen, ſelbſi nach einer noch ſo langen Dauer, 
wieder zu trennen, wie denn auch die Ehe Hein— 
rich des vierten von Frankreich mit feiner Ges, 

ng mob» 
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mahlinn Margarethe, mit weicher er im’ dritten 
Grade verwandt war; auf fein Verlangen, nach 
- einer fieben umd zwanzig jährigen "Dauer, Am 
Sahre ı 599, vom Pabſte wieder getrennt wurde, 
ungeachtet diefe Ehe durch eine —— cr 
fation —— a war — 


Nach ber jegigen —— wird im Ball 
. einer unverſchuldeten Unwiſſenheit, wenn der 
Fall einigermaaßen diſpenſabel iſt, die Diſpenſa⸗ 
tion hinterher ertheilt; und verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß in dieſem Fall die Kinder fuͤr legitim 
erkannt werden. ce. 9. X. qui flii fine legirimi. 
Si qui antem de ‚clandeftino matrimonio,. poftmo- 
dum ab ecclefi a. comprobato, generati fuering; 
eos legitimos judices filios et haeredes. ber 
auch im Fall der Trennung behält die bis dahin 
bona fide geführte, Ehe die Wirkungen einer - 
rechtmaͤßigen Ehe, und werden den Kindern 
aus einem ſolchen matrimonio putativo, wie es 
genannt wird, die Rechte der Ehelichgebornen 
zuerkannt. Wenm zu einer in einem verbote⸗ 
nen Grade geſchloſſenen Ehe Diſpenſation erlangt 
wird, ſo muß ſolche erſt annullirt, und ſodann 
oͤffentlich vor dem Parochus und Zeugen durch 
EURER freye Einwilligung von neuem ge⸗ 


*— 
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ſchloſſen werden (5*6). Doch wird die foͤrm⸗ 
liche Vollziehung der Ehe durch die geſetzmaͤßi⸗ 
gen kirchlichen Seyerlichkeiten nur in dem Fall 
für nöthig erachtet, "wenn folche vorher verabs 


fiumt worden · 


* — 


(54) Van Espen I.c. Tit. 13. eap. 3, 


ZW 1 0 
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Fünfter Abſchnitt. 
Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
ordnungen. 


— — 


Siehe Vom ‚heiligen Eheſtande, und von Chefachen, 
mit allen Umbftenden, zu diefen Dingen gehörig, 
darinnen zugleih natürlich, goͤttlich, kavſerlich und 
bepfilih Recht angezogen wird, sum Zeil aus vielen 
gelerter Theologen Büchern zufammengettagen , zum 
Teil vom Zuſammenzieher ſelbſt geſchrieben, durch 
Erasmum Sarcerium, Paſtor zu St. Thomas in 
Keipsig, 1553. Neue ſehr vermehrte Ausg. 1556. Fol. 
(Eine ſehr nuͤtzliche Sammlung von widitigen alten 
Scdriften in der proteſt. Kirhe über den Cheftand, 
wobey nur zu bedauren ift, daß bey vielen Auffägen 
die Verfaffer nicht genannt werden ). | | 
Traftatus connubiorum praeftantifl, Jurisconfultorum, 
Joach, a Beuf in Planitz, Conradi Manferi, Joanni 
Schneidewini, Bafılii Monneri, Melchioris Klingii a 
Steinaw, Francisci Hottomanni. Lipfiae, 1617. 4. 
Bened. Carpzovii Jurisprudentia ecclefiaftica feu confifto- 
rialis. Lipfiae, 1649. fol. ILib. 1. Tit. 5. 6. 7. pag, 


, I14. (qq. 


| M.-Georgii ne confiliorum et decifio« 


‚num. WVerbeff, Ausg. von J. E. Ehrhardt. Vol: III. 
1671. fol. Lib. III, pag. 220 = 298. 
ng ee 5 Hieron, 


r 


der proteftantifchen Cheverbote. a5r 


Hieron. Brackneri, (J. U. D. Confiliarii Saxo · Gothani 

aulici er confiitorialis, ) Decifiones juris matrimonias 
lis controverfi. Fraucof. et Lipfiae, 1692. 4. (Ein fehe 
ſcaͤtzbares, mit zeifem Urtbeil abgefaßtes Mert, und 
voͤllig eines gelehrten und erfahrnen Geſchaͤffisman⸗ 

nes wurdig)· Pars I. pag. 245. 1gq. F 

IB Niemeieri Differtationes de ‚conjugiis prohibitis, 
jundim editae. "Helınfadii, 1705 4 

1 H. Böbimeri jus eccleſ. Proteftantium, ‚Tom, IV. Lib, 
— Tit, 12.13. 14- ° 


4 f 


ef 
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E war dur: die ———— ſelbſt, ohne 
daß es einmal einer ausdruͤcklichen Erfläs. 
tung bedurfte, das canonifche Recht, wenigs 
ftens in den Sachen, welche bis dahin zur geift- 
lichen Gerichtöbarkeit der Bifchöffe gehört hatz 
Mn und welche die proteſtantiſchen Fuͤrſten nicht 

lange 


_ Ä 
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ange darauf an ſich zogen , für die evangeliſchen 


Staͤnde aufgehoben, und die darinn enthalte⸗ 
nen Ehegeſetze hatten fuͤr dieſelben ihre verbin⸗ 
bende Kraft verloren. Laut und nachdruͤcklich 
genug erhoben auch die Reformatoren uͤber den 
dadurch den Chriſten auferlegten Gewiſſens3ʒwang 
ihre Stimme, | und ohne Zweifel ſtimmten die 
Rechtsgelehrten an den Hoͤfen der Fuͤrſten mit 
ihnen ein, was auch einige academiſche Rechts⸗ 
gelehrte zur Vertheidigung des ihnen einmal durch 
lange Gewohnheit theuer gewörbenen päbftlichen 
Rechts, mühfam und kuͤmmerlich genug vorbrins 
gen mochten. Folgende Stelle in einem von Der 
evangeliſchen Kirche allgemein anerkannten ſym⸗ 
boliſchen Buche, in den Schmalkaldiſchen Arti⸗ 
keln (7), bat ganz unſtreitig, dem ganzen Bye 
fommenhange nach‘, auf die Gebote: des canoni⸗ 
| ſchen Rechts wegen der verbotenen Grade ſeine 
naͤchſte Beziehung: Dergleichen ſind in ihren 
Satzungen andere‘ Stüce mehr, damit die Ge⸗ 
wiffen verwirret und- beſchweret ſind worden, die 
ohne Noth iſt, hie alle. zu erzählen, und ift an 
dem genug, daß man weiß, daß in Chefachen - 
viel unrechted und. unbilliges Dinge ‘vom. Pabfe 
% ie ae en Daraus weltliche Hbrigkeit 
| | aa TERE | 


— 
Bo 


u In dem — von ber Birssfe Gewalt und 
| ai, ©: 346 der Walch. — nei 
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Unfäche genug hat, ſolche Gerichte für ſich ſelbſt | 
anders zu Denen ) hi 


. | Aber 


(2) Daß Luther in feinen Privatſchriften fib noch 
heftiger über diefe Materie ausgelaſſen haben 
‚werde, als hier Melanchthon, läßt fih vorauds 
ſetzen. Vornehmlich aͤußert er ſich daruͤber in ſei⸗ 
ner bekannten Schrift von der Babploniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft der Kirche, (Jen. lat. Ansg. feiner 
Werte, 2 Th.) in einigen Stellen, die hier nicht 
übergangen werden - dürfen: "Ouid autem dicemus- 
de impiis legibug hominum, quibus hoc vitae ge- 
nus divinitus intlitutum, eft irretitum, furfum ac 
_ deorfum jactatum? ° Deus bone! " horror eft inten- 
dere in temeritatem "Romanenfium tyrannorum, 
adeo pro libidine fua dirimehtium, rurfus cögen- 
tiun matrimopia! Obfecro, an datum eft eorum 
kbidini hominum genus , non nifi ad illudendum, 
et Quoquo modo äbutendum, et-pro pecuniis fune- 
ſtis quodlibet ex eo faciendum.-— =: Dico tamen, 
et, quod in me-eft, facio monens et rogans om- 

nes facerdores ‘et fratres, fi viderint aliquod impe- 
dimentum, in quo Papa poteſt diſpenſare, et quod 
non eſt in Scriptura expreſſam, ut ea mattimonĩa 
confirment ‚- quae contra ecclefiafticas, tyrannicas 

vel Pontificias leges fuerint contradta, Arınent au- 

, tem fe lege divina dicente: Quod Deus conjunxit, 
homo non feparet, Conjunctio enim viri et mu- 
 lieris.eft juris-divini, quae temet, quocunque modo 
contra leges. hominum contigerit, debentque leges 
hominum ei cedere fine ullo fcrupulo, Si enim 


⸗ 


Bun toi un Tee + home 


! 
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Aber es dauerte einige Zeit, ehe nene Cheges 


feße an die Stelle gefegt und publicirt wurden. 


Vielleicht trug die Spannung, die zwifchen den 
Theologen und Rechtsgelehrten zu Wittenberg in 
An ſthung des canoniſchen Rechts herrſchte, zu 
dieſer Verzoͤgerung bey. Lange waͤhrte es, ehe 
man wegen der den Biſchoͤffen der roͤmiſchen Kir⸗ 
"the in den Ländern der Evangelifchen fortdaurend 
zuftehenden Zurisdiction, und wegen der den pro= 
teſtantiſchen Fuͤrſten gebuͤhrenden Kirchengewalt 
ganz auf's Reine fommen konnte, wie die Augs⸗ 

| | burgi⸗ 


“homo relinquĩit patrem er matrem, et — 
uxori fuae, guanıd magis conculcabit frivelas es 
iniquas leges hominum, ut adhaerear uxori fuae, 
Et Papa, vel Epifcopus, vel-Officialis, fi difolve- 
riut aliquod ınarrimenium contra legem Papalem 
contratum, Antichrißus eft,. et violator legis na- 
turae, et reus laeſae majeftatis divinae, quia flat 
fententia: Quod Deus conjunxit, 'homo non fepa- 
rer! — — Quodfi urgeat amor juventutis et quae- 
vis alia neceſſitas, propter quam Papa .difpenfar, 
diſpenſet etiam quilibet frater cum fratre, dut ipfe 
eum feipfo, rapta ad hoc confilium uxore de manıa 
tyrannicarum legum, utcunque paterit, : Ur quid 
enim ınea liberras tollatur aliena fuperititione er 
iguorantia? Aut fi pro pecunia Papa: difpenfat, cur 
non iplſe diſpenſem pro: meae falutis cominoditate 
mecum aut cum fratre? Statuit leges Papa? fibi 
’ ſtatuat, mea ſalya libettate! ©; Plancks Geſch. 
des proteſt. Lehrbegriffs, 1. B. S. 301. f. 
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hutgiſche Confeſſion und deren BER davon 
zeugen. Was insbefonderd die Grade der Vers 
wandtichaft betraf, fo mochte man auf der einen 
‚Seite beforgen, durch zu firenge Gebote die fo 
theuer erfaufte proteftantifche Gewiſſensfreyheit 
zu compromittiren, . und auf der andern durch 
zu große. Nachgiebigkeit, bey der damaligen in 
gewiſſer Betrachtung wirklich revolutionären 
Dentungsart des großen Haufens, zu einer 
ungebundenen — Veranlaſſung zu 
geben. 
Endlich wurde bey der im Jahre 1527. in 
churſachſen gehaltenen General: Rirchens 
viſitation ein Regulativ hieruͤber entworfen; 
aber aus Furcht, daß durch Heyrathen innerhalb 
der durch das canoniſche Recht verbotenen vier 
Grade, viele Familien in Abſicht ihrer in Fathos 
‚lichen Ländern gelegenen Güter, und der Suc⸗ 
eeffton in denfelben, gefährdet werden möchten, 
wenn die Fatholifchen Biſchoͤffe ſolche Ehen für 
ungültig erflärten, wurde beliebt, dieſes Regu⸗ 
lativ für’s erfte noch nicht befannt zu machen, . 
und es wurden deswegen in den von Luther herz 
auögegebenen Wifitations » Artifeln die Prediger 
nur angewiefen, alle zweifelhafte Säle Gelehre 
ten zur Entfcheidung vorzulegen, und an den Hof 
cͤlargen zu laſſen (?). 

| Gleiche 


6 Vida, * ließ nach Secendorie Erzählung 
.. (Hife- 
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Gleiche Vorſi cht wurde aus den nehmlichen 
und andern aͤhnlichen Gründen auch anderer. Ors 
ten’, und namentlich in unfern Landen, beobach⸗ 
tet; und ward es den Eonfiltorien oder den Fürfte 
Yichen Räthen überlaffen, entweder nad) einem 
ihnen übergebenen Regulativ, oder nach Ermeffen 
der Umftände und gewiffen allgemeinen Princi⸗ 
pien, jeden an fie gebrachten Fall zu entfcheiden. 
Die älteftien Rirchenordnungen fchränfen fich 
faft bloß auf Agenden ein, und enthalten nur 
einige Grundzüge der neuen Ordnung der Dinge; 
Die Fuͤrſten beforgten, durch förmliche Anord⸗ 
nung einer neuen Kirchenverfaffung‘; Eingriffe in 
die Majeftätsrechte des Kayfers zu thun. Auch 


wollte man lange die Hoffnung auf eine allgemeine 


Vereinigung bey einem zu haltenden allgemeinen 
freyen Concilium nicht aufgeben, oder rechnete 
doch mit — auf eine —— ſaͤmt⸗ 
— 
CNiſtoria Lutheranismi, Lib. H. $. 13. $. es der 
Cohurfuͤrſt durch Spalatin an Luther. bey Ueberſen⸗ 
dung der Vifltationd» Artikel fchreiben / viderur 
non multum intereſſe populi, ur leges iſtae nunc 
publicentur, et fufficere forte poffet, paflores a 
vifitatoribus infrui, ut populuin de libertate illa, 
' et quae commöda et incommoda eınergerent, fi 
intra, quintum gradum cohjugid contrahetent, in· 
formarent; item, an expediat, matrimonia cum 
vidua fratris aut forore uxoris, jure Caefareo pro- 

‚ hibita, publicis edictis hoc tempore vetare, 
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licher evangeliſcher Staͤnde in Anſehung der Kir⸗ 
chenverfaſſung; und wollte daher lieber, was «ie 


nigermaaßen aufgefchoben werden konnte, bis das 


hin ausgeſetzt feyn laſſen. Es tragen deswegen 
die Krchenordnungen der damaligen Zeit: durchs 
aus den Charakter bloßer proviforifcher , Verfüs 
gungen an ſich (*). In der merfwürdigen alten 


Calenbergifchen Kirchenordnung der Herzoginn 


Eifabeth , ae Eormuͤnderian Herzogs Erid) des 
Sun 


(4) Siehe die Vorrede zu ber alten Luͤneb. Kirchen⸗ 
ordnung der Herzöge Heinrich und Wilhelm vom 


» Jahre 1564. "Wir wollen auch biemit bezeugek 


haben, dag wir mit diefer unferer Drdnung der 
Roͤm. Kayſ. Mai. unſerm allergnaͤdigſten Herrn, 


und Staͤnden des h. Reichs, nicht wollen fuͤrge⸗ “u; 


griffen, noch der Meinung diefelbige in Drud vers 


fertigen laffen haben, ald wolten wir dadurd ein - 


fondered oder neues in unfern Kirchen anrichten; 
‚fondern wir. befeunen, daß wir die Lehre vor 
Recht halten, die in unſerm Fuͤrſtenthum gepredi⸗ 
get wird u.f.w. Wir ſeyn aber hieneben auch des 


* 


Erbietens, da kuͤnftiglich auf einem gemeinen 


chriſtlichen Concilio oder Verſammlung der Reichs⸗ 
fände fi einer andern gemeinen chriftlihen Ords 
nung und Gerimonien, die Gottes Wort gemäß, 
verglichen würde, daß wir auf den Fall uns ihnen 
| gleihförmig. machen, und diefe Ordnung alsdenn, 
und wenn, es die Notbdurft erfordert, zu mehren 
| u, iu beſſern, vorbepalgen haben wollen.” 
R 


2 a 


no. 
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Juͤngern, vom Jahre 1542 (°), koͤmmt wegeh 
der verbotenen Grade nichts weiter vor, als fol⸗ 
gende allgemeine, aber wichtige Stelle: “u 
Sachen, die Siepſchaft und verbotene Gradus 
belangend, laſſen wirs bey den geſchriebenen 
Rechten, bis auf eine Vergleichung bleiben; wies 
wol, wenn ſich ein folcher Fall ohngeverlich zu: 
truͤge, daß armen Gemwiffen gerathen feyn müßte, 
fo : follenödennoc) .unfere ‚Verordnete (°) allezeit 
zufehen, daß bderfelbigen, fo fern chriftlich und 
möglich, geholfen werde.” Eben fo allgemein 
iſt die Vorſchrift, welche in der alten Luͤnebur⸗ 
giſchen Kirchenordnung von 1564. hieruͤber er⸗ 
theilt wird: Wo nu Irrung zwiſchen zweyen 

Per⸗ 


F Diefe —— if 1544. zum Beſſen der 
Prediger und Gemeinden, welce ih dazumal noch 
nicht an daß Hoddeutſche gewoͤhnen koͤnnen, in's 
Plattdeutſche uͤberſetzt, und mit einer Vorrede des 
| Landesfuperintendenteh Antonius Corvinus zu Pat⸗ 
tenſen, der ohne Zweifel Verfaſſer dieſer Kirchenord⸗ 
nunag iſt, herausgegeben worden. 
66) Die Canzleyraͤthe zu Münden, denen in dieſer 
— 8.9. die flreitigen Eheſachen, welche damals die 
Beamten, fo wie in Sachſen die Prediger, an ſich 
gezogen aebabt , (vergl. K. O. ded Herzog Julius, 
Vorr. ©. IX. unten;) übertragen werden. Die 
Beamten foflen, nad Vorſchrift diefer Kirchenords 
*Hnung', die Chefaden nur infruiren, und ſodaun 
an den Hof arlanach Taffen ; ohne fi eines Ur⸗ 
theils darinn ansumnaßen, 
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Perſonen der Ehe halben fuͤrfaͤllt ‚ oder tertia 
perfona darinn zu fprechen hätte, ober nahe vers 
wandte Freunde, in cafu probibito, ſich wollten 
ehelich zufammengeben laſſen, fo ſolle fi e der Paz 
ſtor nicht zufammengeben „ſondern fie an das, 
Confi forium mweifen, und des Urtheilg erwarten, 
und fih des, was, ihme vom Conſi ſtorio befohlen 
wird, gehalten“ ). Eben ſo wird den Predi⸗ 
gern auch in dieſer alten wie In der jetzigen Luͤ⸗ 
neb. K. O. (8), und mit den nehmlichen Worten, 
befohlen ‚ bisweilen dem Volle das 18. Cap. Le⸗ 
vitici vorzulefen, und fie daraus über Die verbos 
tenen Grade zu belehren ; welcher Befehl ſi ſi din . 
vielen Kirchenordnungen findet. Ein gleicher Be⸗ 


fehl an die Prediger, alle ſtreitige und zweifels 


hafte Ehefachen san das Conſiſtorium zu verwei⸗ 
ſen, befindet fich auch in der K. D.. des Stiftes 
Verden, vom Herzoge Philipp Sigismund von 
Braunfchto. Lüneburg, poftulirten Bifchoffe der 
Stifter Osnabruͤck und vom Jahre 1606. 
&. 110. 111. (?). GE 

WE a | Range 


[2 Vergl. gäneh. g. O. Cap. XIV. 4.4 ©. 13% 
(3) Am angef. Orte. 
(9) In Bugenhagens K.D. der Stadt Bremen vom 
+ 3.1533. heißt es: “Ban Eeſaken ſchollen de Pre⸗ 
„Ddicanten, eynes yüwelifen Gonfeientien de des 
dannoͤden befft, underrichten. 38 de Eaſus tho 
War, ſo werben. fe wol wpbder fragen. bv dem 
| BA. 5  Supesate 


.4 


in, 
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Lange gieng indeſſen nicht daruͤber hin, da 
man die dringende Nothwendigkeit fühlte, 
förmliche Ehegeſetze wegen der Grade der- 
Verwandtfchaft zu publiciren,, indem die 
Chen in der Verwandtfchaft, und: Gefuche um 
Difpenfation in ünzuläffigen Graden, inmer 
mehr überhand nahmen. Sehr ftark drückt fidy 
darüber unfere Galenbergifche, oder urſpruͤnglich | 
EN Rirchenvtdauns (S. 283. 234.) 

| aus 


— 


Suyerattendenten. Overſt wenn vdt — 
werden, edder Ergerniſſe andrept, ſo ſchollen ſe 
nicht vortvaren, ſonder tho der Overicheit wyſen, 
der de Eeſaken (alſe ein uthwendich werltlick 
1 Wine) underworpen ſon, alfe bat bewiſen, fo vele 
Kevſerlike Rechte, darawar geftelt,” In der Hama 
burgiſchen K.D. von Johann Aepin von 1550, die. 
ſich nebſt der dlteren von Bugenhagen von 1529, 
worinn aber nichts über verbotene Grade enthals 
ten ift, auf hieſiger Uniberſitaͤtsbibliotheck abſchrift⸗ 
ich befindet, heißt es auf eine dhnlihe Art! “Deo 
wile ide denn od billig, recht und nödig, dat una 
der den Chriften Tudt, Döget und Erbarbeit, 
und wollgegruͤndede rehtmehtige Policie und Ord⸗ 
nung flitig und unvorbrafen geholden, und 
Ergerniſſe verhödet werden ſchollen, if unfe Bes 
fehl und Wille, dat lin den Graden, fo in den 
| Rechten vorbaden, üeemandt tho Hambora und 
in erem Gebede, ahne Willen und Vullbordt des 
Ervpbaren Rades, des Suverintendenten und der 
Paſtoten thehope gegeben werde.” 
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aus: Machdem es ſich eine Zeit lang je länger 
je mehr zugetragen, daß. etliche unverſchempte 
Perſonen, ungeachtett, daß fie mit Blutfreunds . 
ſchaft oder Schwegerfchaft einander dermaaßen 
verwandt, daß ſie Goͤttlicher, auch natuͤrlicher 
Zucht und Erbarkeit, oder ſonſt rechtmaͤßiger 
Satzungen halben, keine rechtliche, ordentliche 
und goͤttliche Ehe mit einander beſitzen moͤgen, 
ſich ehelich zuſammen zu verpflichten unterſtan⸗ 
den, welches dann fuͤr Gott greulich und ab⸗ 
ſcheulich, auch daraus viel Aergerniß und aller⸗ 
hand Unrath erfolget u. ſ. w.” Aehnliche Kla⸗ 
gen kommen in mehreren Kirchenordnungen vor. 
So in der Heſſen-Caſſelſchen von 1657. (*°) 
&.472. ““Dieweil audı unterm gemeinen Volt 
ſehr einreißt, daß fich diejenigen, fo einander mit 
naher Blutverwandtniß oder Schwägerfchaft ans 
‚gehören, um ihres Guts und anderer Gelegens 
heit willen, zufammen zu verheyrathen unterfigs 
ben, auch bisweilen und zu mehrmalen unehrbas 
ser Weife mit einander vermifchen, in Meinung, 
dadurch die Ehevollziehung beito eher zu erlan⸗ 
gen und durchzubringen, u.f. mw.” Eine fehr 
intereffante Stelle findet fi hierüber in Andr. 
Oſianders Unterrichte von den verbotenen Heyra⸗ 
then und Blutſchanden, vom 3. 1537, in ber 

| Vor⸗ 


(06) Die Driginalanbgabe ia von 1566: 
N 


‘ 
wi 


Vorrede, die einen merkwuͤrdigen Beweis ab⸗ | 
‚giebt, welchen nachtheiligen Erfolg die noch durch 
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kein Geſetz eingeſchraͤnkte freyere Denkungsart in 


dieſem Punct hervorgebracht, und wie dadurch 
bereits Unzucht in den Familien einzureißen az 


‚gefangen. *Und unter folcyen falſchen Heiligen | 


die doch weder in göttlichen ‚ natürlichen oder 


nigermanßen wohl Zug und Recht hätten, ) ſon⸗ 
dern auch zu denen, die Gott ſelbſt verboten hat, 


daraus doch nie nichts Gutes gefolget iſt, und 


noch nicht folgen wird. Sonderlich aber folget 
ſchon dieſer unchriſtliche Graͤuel daraus, dieweil 


Hurerey und Ehebruch vorhin ſo gar gemein, und 


leider an allen Orten allzuviel ungeftraft feyn, 
daß Weiber und Töchter anter den Blutsfreuns 
den, dba ihre Zucht, Ehre und Keufchheit billig: 
am beſten verwahrt ſeyn ſollte, ſchier am ale | 
wenigften fi fi cher ſeyn. * 


Churſachſen gieng hiebey wieder voran, Es 
wurden bey dieſen Eheverboten zwar die moſai⸗ 
ſchen 


J 


8 


‚ feyn nicht bie leiten oder geriggften biejenigent, | 
ſo gehört haben, daß der Pabſ etliche Perſonen 
in der ‚ Blutfreundfchaft zu ehelichen. verboten, 


— buͤrgerlichen Rechten verboten ſeyn. — — Und 

- fahren‘ alfo zu, ftellen fi, als könnten fie num 

ſonſt nicht Weiber finden, dann unter der Bluts⸗ 

freundſchaft, greifen nicht allein zu denen, die 
der Pabſt allein verboten hat, (des fie doch ei⸗— 
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ſchen zum Grunde gelegt; übrigens aber ‚Sie 
Hauptprincipien derfelben , und bie hinzu⸗ 
gefügten Eheverbote , größtentbeils nicht aus 
dem fo fehr verabſcheuten canonifeben Rech⸗ 
te (E), fonderm, nad) dem eigenen ausdrüde 
lichen Erflärurigen der Kirchenordnungen , aus 
dem alten römifchen Civifrecbte, mit. einigen 
hinzugefügten einfchräntenden oder erweiternden 
Modificationen, entlebnt, wie audy bie in ſehr 
hielen Puncten auffallende Uebereinſtimmung be⸗ 
weiſt, wenn gleich, um Verwirrung zu vermei⸗ 
din, die canonifche Contputation der Grade, an 
die fid) die Geiftlichen einmal fo lange gewöhnt 
hatten, beybehalten und gefeglich beftätiget wur— | 
de (7%). Bey den Canzlern und Raͤthen der 
J | | Ä Fürs 


(11) Die Herzogl. Gadfen Lauenburgiſche K. D. 
von 1585. druͤckt ſich in Beziehuus auf die von 
Lut her verworfenen heimlichen und ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern eingegangenen Eheverſprechungen, 
welche in ſaͤmtlichen proteſtantiſchen Kirchenordnun⸗ 
gen für ungültig erklaͤrt werden, über das cano⸗ 
uiſche Rect folgendermaapen au: Und mit dies 
ſem ſtimmen alle Natuͤrliche- und Kavſer-Rechte, 
haben auch alle Vaͤter und chriſtliche Concilia aus 
Gottes Wort gleichfalls geſchloſſen und gehalten, 
dabey wir auch bleiben, ungeachtet, was das. Kind 
der Verdammmiß, der römifhe Antichrif, hievon _ 
anders, wider Gottes Gebot geiffert.” Ä 
(12) Diefe Eutſtehung der. proteftantifchen Cheverbote 
BE Mg dus 


‘ j j 


262 V. Abſchnitt. Geſchichte 


f 


Fuͤrſten, die an den General Kirchenviſitationen 


. 


. Theil nahmen, wodurch faft in allen proteftanti= 


ſchen 


ans den roͤmiſchen, iſt in keiner Kirchenordnung 
ſo ſichtbar, als in der Lauenburgiſchen, wo bey je⸗ 
dem Eheverdote, nebſt dem moſaiſchen Geſetze auch 

die Geſetze aus den Jnſtitutionen und vandecten 


*allegitt und. in extenſo angeführt werden; obgleicy 


ſaͤmtliche Kirchenordnungen ſich auf die kayſerli⸗ 
hen Rechte berufen, und bey jeder Gelegenheit 


darauf zuruͤckweiſen. Ja, auch in Abſicht derjeni⸗ 


| ‚gen Principien, welche die proteft. Kirchenordnun⸗ 


gen aus dem canoniſchen Rechte entlehnt zu haben 
ſcheinen, wird in-felbigen behauptet, daß ſolche 


mit aus dem canoniſchen Rechte, ſondern aus 


Dem göttlichen Geſetze und Ausſpruͤchen der Schrift 
genommen worden. So proteflirt die Lauenb. K. 


- D. in Anfehung des. Grundfapes, den ffe zugleich 
- = hit den meiſten proteftantifchen Kirchenordnungen 
=. .qufftellt,,. daß die Schwägerfhaft in gleichen Gra⸗ 
“. Den ehehindernd fey, ale die Blutsfceundſchaft, 

gegen die Beſchuldigung, daß ſolcher aus dem paͤbſt⸗ 


at, 


yo. 


“.,., 
Due 


% 


’, n 
>»: 


eh 


lichen Rechte entlehne worden: “Und waͤre eine 
Unwiſſenheit, folches verldugnen wollen ‚und fürs 
geben, daß, mas man von ſolchem Berbot der 
: Ehe, wegen der Schwägerfcaft handele, nur allein 
Baͤpſtiſchen Rechtens ſeyn follte,. daranf in Chefas 
den man nicht ſchuldig ſey, in den evangelifchen 


Kirchen Acht zu geben. Aber der: Grund, Daber 


die Vermandniffe und Grade der Schwaͤgerſchaft 
erfolgen, iſt juris divini und maturalis, weil nach 
— we SGottes 


Ps z 
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ſchen Laͤndern, nach · dem in Churſachſen gegebe⸗ 
nen Beyſpiele, die neue Ordnung der Dinge eins 
geleitet wurde, und die fich mit in den zur Ab⸗ 
faffung der Kirchenordnungen, niedergeſetzten Com⸗ 
miſſionen befanden m. ‚. darf man bey weiten 

= ‚Tin 


ni, 
— 


Gottis Wort Mann und Weib Pr Gleise — 


und derwegen fie beide in dieſen gradibus für Eine 


Derfon und für gleich zu halten feun. er. e- 
Hermenopul, Lib. 4. Tit‘:6. $. Vir enim et uxor.’ 
(13) Unter den Saͤchſiſchen General» Bifi — 
fand ſich nur unter der für das Thuͤringiſche Quar⸗ 
tier ernannten Commiſſion, ben welder fi auch 
Melanchthon befand, Ein academiſcher Rechtsleh⸗ 
ter, der befaunte Dr. Hieron. Schurf zu Wittens 
berg, nebſt noch zwey andetn Raͤthen, Joh. von 
Planitz und Erasmus von Haugwitz. Der andere 
eifrige Verfechter des canonifhen Rechts auf der 
Univerfitdt Wittenberg, Henning Goͤden, findet 


ſich ‚gar. nicht unter den Vifitatoren. Die Inftruction 


für die Vifitatoren, in Anjehung der zu treffenden 
kirchlichen Cinrichtungen, war gemeinfhaftlih von _ 


Raäthen und Theologen des Churfärken entworfen 


‚ worden. S. Plauck's Geh. des proteft. Lehrbe⸗ 
griffs, 2. Th. ©. 400. 404. — Won der im. 1546. 
im: Herzogthum Wuͤrtemberg angeftellten Generals 
viſitation, wozu Fuͤrſtl. Raͤthe abgeordnet wurden, 
die den Rentcammerraͤthen berichten mußten, ſiehe 
Schnurrers Erläuterungen der Würtemb. Kirchene 
Meformations⸗ und Gelehrten: Gewichte, ©. 
— f. Sn der Commiſſion, welche Herzog Ju⸗ 
F RR 5 nt ; fing 
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kein fo guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr das canoniſche 
Recht vorausſetzen, als bey den academiſchen 
Rechtslehrern, am wenigften in den geiſtlichen 
Angelegenheiten, die damale zuerft zur. Eompes 
tenz ber Fuͤrſten gezogen wurden, und wobey 
alfo noch Feine Praris in den Fürftlichen Gerich⸗ 
ten obwaltete. Es war befanntlic) zur damalis 
gen Zeit, der erfte, ganz allgemein und. unbe 
firitten: angenommene Hauptgrundfaß des deut: 
fchen Staasrechts, dag der römijche Kayſer nicht 
allein ald Oberhaupt des deutfchen Staatskoͤrpers, 
fondern gewiffermaaßen auch als hoͤchſte Landes: 
obrigfeit in allen dazu gehörenden Provinzen zu 
betrachten fen, und daß demzufolge das alte tös 
mifche Kayferrecht, ald das Recht der Vorfahren 
der. BERN Kanfer , das elgentlich geltende 

„echt 


lius sur Abfaſſung unſerer — nieder⸗ 
feste, fanden ſich außer drey Theologen, Chem⸗ 
nitz, Jac. Andreaͤ und Petrus Ulnerus, Abt zu 
Berge, folgende Rechtsgelehrte: Der Canzler Joa⸗ 
chim Monfinger von Frondeck, Conrad von Schwi⸗ 
cheldt, Heinrih von Luhe, Franzidcud Kramm, 
Heinrih Rheden, Barthold Reiche, J. U. D., alſo 
kein einziger academiſcher Rechtslehrer. S Reht⸗ 
meyers Kirchenhiſt. der Stadt Brauuſchweig, 3. Th. 
S. 326. — Die Lüneburgifhe K. O. iſt, laut der 
Vorrede, von dem ehrwuͤrdigen Arndt, und ans 
dern dazu gesogenen Conſiſtorialraͤthen, geiftlichen 
und weltliqen Stande, verfaßt worden. 
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Hecht i in Deutfchland, fey; md fv war nichts nas 
türlicher} als daß man; fo bald man in Ehefas 
chen und andern Dingen das canonifche Recht 
nicht mehr anerkannte, fügleich zu dem alten rds 
mischen Rechte‘ feine Zuflucht nahm: 


Noch trug auch wohl zu dieſem —— 
auf das aͤltere roͤmiſche Civilrecht, welchem die 
Chriſten der erſten Jahrhunderte in Matrimoni⸗ 
alangelegenheiten durchgaͤngig Folge geleiſtet hat⸗ 
ten, ganz vorzuͤglich der Gedanke bey, von dem 
die Reformatoren bey den zu treffenden neuen 
Einrichtungen -ansgiengen, und der ald herr⸗ 
fhende. Hauptidee bey. unfern Kirchendrdnungen 
zum Grunde liegt, daß die Kirche durchgängig 
nad) dem Mufter der älteften zu den Zeiten der 
Apoftel und ihrer Nachfolger , wieder 'hergeftellt 
werben muͤſſe, daß die Sorm der älteften chriſt⸗ 
lichen Kirche Norm für alle Zeiten, und 
Hauptquelle des Kirchenrechts fey ("*). Diefes 
‚Streben, ſich der alten Kirche fo viel möglich zu 
verähnlichen,, leuchtet aus allen den eigenthämlis 
cheg Tirchlichen Einrichtungen der Proteſtanten 
. EI. So * dies iſt die — 
Sprache 


(1) ©. Mosheims — Singen ber 
VProteſtanten, Einl. ©. 5. | | 
(15) Sp ans ber Wiederherfiellung des alten Kits 
N wie er in den meiſten Älteren Kirchens 
ord⸗ 
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Sprache in ‚jenen Kirchenordnungen ‚ durch bie 
Reformation Der Halte, apoſtoliſche — 


2*4 244 


GSlaube 


— 


\ a 
— —* iſt J ed für den fie, 


im Gegenſatz segen den aroßen Bann in der rös 
miſchen Kirche, unfere ſomboliſchen Buͤcher 


(Sormalt. Artitel 1X, 5.328. der Wald: Ausg.) 


ſo guͤnſtig äußern, guͤnſtiger, ale fi Melanbigon 
‚ In der Apologie ‚der Auasb. Spatefl jon ‚wegen der 


B — *4 


Wiedereinführung des oͤffentliden Vetenutniſſes 
erklaͤrt, das wohl zu unſerer noch zum Theil bis 


jetzt bepbehaltenen Kirchen s Cenſur die Beranlafs 


fung: gegeben hat ‘(5 ı80. 181. Apud’feriptores 


ecclefiaiticos fit inentio confeflionisz fed hi non lo- 
quuutur de hac enumerarione nccultorum delidto- 


rum;. ſed de ritw,publicae poenitentiae. = — Hi 


mores din jam-antiquati funt. Nec necefle eft eos 


; zeflituere „ quia non funt neceflarii ad reinifionern 


coram . Den. ) In der, der alten Calenb. 8. O. 


vorgeſetzten Ehripl. beſtaͤndigen ıc. Ertlarung und 


Erlaͤuterung der vornehmſten Artikel unſerer wah⸗ 


rem alten ehriftl. Meligion ıc. wird die Wiederein⸗ 
führung des alten chriſtlichen Bannes als frommer 


Wunſch gedußert, und ich vermuthe, daß es wohl 
immer. größtentpeild bey’'m Wunſche geblieben, und 


dieſer proteftantifhe Bann, worinn freplih man⸗ 


des aus dem großen Banne der katholifhen Kire 
pe eingemifcht, worden, niemals. in der, in unferm 
Kirchenordnungen vorgefhriebenen Maape in Gang 


gebracht werden koͤnnen, da in dem Ausſchreiben 


des base Heinrich en vom S. 1593, zwar bie 


er 


* 
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Glaube wiederhergeſtellt worden, ſo wolle man 
nun and) die alte Verfaſſung der chriſtlichen Kir⸗ 
| | en 12 
. ‘ ' J 
Handhabung der Kirchen- Diſciplin nach der K. O. 
des Herzog Julius eingelhdifty aber dabeb zu⸗ 
gleih der öffentliben Abbitte als Kirceuſtrafe ers 
waͤhnt wird, deren doch in der KeDO. ſelbſt mit 
keinem Worte gedacht iſt. Auch ſiehet man qus 
dieſem Ausſchreiben, daß der Baun, den ſich da⸗ 
jumak die Geiſtliden angemaaßt gehabt, ſich bioß 
auf die Abweiſuno von Taufe, Beichte und Abend⸗ 
‘mal; oder auf die Sacramentds Sperre einge⸗ 
ſcraͤnkt habe. Aus denen in unſerer Luͤneb. K. De 
in Ubſicht des großen Kirhendännes’bengefühten 
vielen. Reſtrictionen iſt zu ſchließen, daß. bey der 


wirklichen Ausführung deſſelben große Schwierige .: 


keiten obgewalter haben müſſen, und die Merords 
wung von 1663. ( Rüneb. K. O. ©. 443.) ſagt aus⸗ 
druͤcklich, daß ſolcher nie vönig sur Ausuͤbung ges 
lommen; Chriſtus, fo heißt ed in der angeführs 
‚ten Stelle der alten. Calenb K. D. ‚im Evanges - 
io Mat thaͤi 18. gedenkt auch diefer Straf. Und 
wiewohl das heimliche Emahnen allein die, Private 
perſonen ängehet; fo belanyt aber das folgende: 
dic ecclefiae, {age es der Gemeinde auch, ſolche 
zffentliche Beicht und Straffe, und ſtrafft Paulus 
1Cor. 5. die Corinther batt, da einer feines Bas 
tere Meile hatte, dap fie denfelbigen nicht längfk 
von fih gethan hätten. So fern nu diefe öffents 
Ihe Beicht den Tert Matth. am 18. und 1 Cor. 5. 
belangt, wird die ginge — ‚fon, wenn 
ee | das 


5 
\ i k 
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che wieder einfuͤhren. Calenb. K. © Vorr. ©. iv⸗ 


Dann wir, Feineßweges gefinnet, etwas. in der: 


Kirchen unfers Fuͤrſtenthums neues einzufuͤhren, 
das nicht zur Zeit der lieben Apoſteln, und der— 
felben A a ar in — ge⸗ 


| waſen. ſeyn folfte,? ER 


Jenes alteſte pröteftantifihe — 
ſetz über die verbotenen Grade in der Chur⸗ 
fächfifchen Rirchenorönung des Churfürften 
Moritz vom Jahre 1543. (*%), weldes in dem 
proteftantifcyen. Deutfchlande den Ton angegeben, 
verdient hier gewiß. vor allen Dingen angeführt 


zu werben. Es ift in feiner beftimmten und 


fruchtbaren Kürze. folgendes; Wiewohl die 
NE 3* | Ze. m. 


a 
“in. u BE ar 


das Wort eine Zeit Tang getrieben, und in: ben 
Schwang gebracht iſt, daß man ſolche Straff und 
"Bann wiederum aufrihte, und ſich det erſten 
Kirche, ſo viel immer moͤglich, gleichfoͤrmig 
mache.“ ⸗ Auch die Kirchenviſi itationen, auf wel⸗ 
che damals ſo ſehr gedrungen wurde, werden als 
ein Inſtitut der aͤlteſten Kirche anpfohlen. So in 
"der alten Luͤneb. 8. O. Weil ohne fleißig Auf⸗ 
“kam der Oberteit, gute Ordnung nicht beſtendis 
ſevn und Infonberheit in der Kirche Vifitatiohes 
hoch vonnötden, ‚auch in der erſten Kirche aus be⸗ 
ER utſachen ‚vorgenommen, worden . (om, 
—* u. en. 0% 
{16) 3 Im En Juris Saxon. Ton. Pag. 16. 17. 
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Pibſtiſchen Rechte bis daher die Ehe in dem vier⸗ 
ten Grade der Blutsfreundſchaft und Schwaͤger⸗ 
ſchaft verboten; ſo ſoll doch die Ehe in unſern 


Landen hinfuͤrder nicht weiter, dann in den drit 


ten Grad ungleicher Linia des Gebluͤts und 
Schwaͤgerſchaft verboten, und in dem dritten 
gleicher Linie, und dem vierten Grad erlaubt 
und zugelaſſen ſeyn. Da ſich aber jemand in beis 
den unjern Kanden, mes Standes der fey,- in 
näherndem Grad der Blutöfreundfchaft und 
Shmägerfchaft feithalben verehelicht, und mit 
feinem Gemahl Kinder gezeugt hätte, oder noch 
zeugen würde, diefelben Chen jollen gelitten, auch 
die Kinder zu Lehen und Erbe ehelich feyn und 
bleiben. Wie dann der große Ausſchuß unſerer 
Rande folches neben uns vor gut angefehen, ge⸗ 
williget und beſchloſſen hat. Aber hinfuͤrder folf 
es in bemeldten Graͤden, wie objtehet, ‚gehalten, 
und dariun mit Beinem dijpenfirt werden. Würs 
de aber in-dem h. Römifchen Reich Durch einhellis 
gen Beſchluß aller Stände eine andere Ordnung 
gemachet, wollen Bir, Unfere Erben und Nach— 
kommen, Uns mit Vorkündung derfelben zu hals 
ten wiſſen.“ 


Ich fuͤge dieſem — Geſehe wegen ver⸗ 
botener Grade in dem proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land, das aͤlteſte in unſern Landen abgefaßte bey, 
das in der alten — K. O. 
—* | des 


EV Abſchuitt. Gefhläte:i 


des Herzog Wolfgang vom 3.1593, da doch bie 
K: D: des Herzog Julius, als: eine fremde, bey 
deſſen Succeffion im Fuͤrſtenthum Calenberg, in une 
fer Rand“ eingeführte, zu betrachten ift. Es ſtimmt 
ß baſſelbe ſeinem Inhalte nach durchaus mit jenem 
Saͤchſi ſchen uͤberein; und ungeachtet es ſich faſt 
wörtlich, ‚nebft der vorhergehenden Ermahnung 
an die Prediger, fich forgfältig nad) der Ver⸗ 
wandtſchaft der zu verehelichenden Perſonen zu 
erkundigen, in unferer Luͤneb. K. O. Cap. IV. 
S.17. S. 138. 139. wiederholt findet, ſo darf es 
doch hier nicht uͤbergangen werden, “Dem⸗ 
hach ſollen ſich ale Menſchen huͤten für 
allen: denen gradibus der Blutfreundſchaft 
und Schwaͤgerſchaft, welche Xebit. am acht⸗ 
zehnten und zwänzigften Gapitel ausdruͤcklich 
son Gott felbft verboten find. Sollen ſich auch 


huͤͤten für den nächftenghernach, welche. durch 





menſchliche Conſtitutionen, propter majorem'res 
verentiam ſanguinis, verboten find, bis auf ter⸗ 
tium gradum aequalis lineae, alfo,.daß die Ehe 
der Seithalben = Befreundten nicht eher, denn in 
tertio gradu lineae acqualis und in quanto gradü 
- confanguinitatis ct affinitatis, und denn alfo- forte 
ar erlaubt und gugelaffen ſeyn fol.” 


geh gianbe⸗ daß ich au dem in — Ge 
ſchan— aufgeſtellten Satz, daß die proteſtan⸗ 
tiſchen Eheverbote TER: aus denen 
u, 5 . — des 


| J | 
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des römifehen Civilrechts entlehnt worden, 
nody einen ausfhhrlidheren Beweis zu führen ver⸗ 

dunden bin, da dies aus jenem erften kurzen Chur: | 
fähfifchen Geſetz nicht eben fo völlig deutlich ers 
heilt, und’ da es ein ganz allgemein auf Glaus 
ben angenommener, und gleichfam durd) Tradi⸗ 
tion von den aͤlteren Kirchenrechtslehrern bis auf 


die neueſten fortgepflanzter Sat zu ſeyn ſcheint, 


daß die proteſtantiſche Kirche die Eheverbote des 
canoniſchen Rechts mit einigen Modificationen 
und Milderungen angenommen habe (57). Eine 
genauere Kenntniß der proteſtantiſchen Ehever⸗ 
bote und der Quellen derfelben hat mid) eines anz 
dern überzeugt. _ Ich muß geftehen, daß ich nicht 
begreife, wie jener Sat fo allgemeinen Eingang 
hat finden können, da unfere Kirchenordnungen in 
diefer Materie ſich immer, nächft dem zum Gruns 
de gelegten göttlichen Rechte, ausdruͤcklich auf 
die: geſchriebonen Fayferlichen Rechte bezie= 
ben (9), : Es iſt hier zu‘ bemerken, daß zwar, 
nach‘ dem damals —— — 

| unter 


— Siehe Miete Grundſate dee — deut⸗ 
ſchen Kirchentechts, ©. a04. 
us) Vergl. das: oben zu Anfange des dritten Ab⸗ 
ſchuitts angefuͤhrte Schreiben des Corporis Evan- 
* gelicoruin :wegen: der Eheſache des Herzog eee 
- m ei — | 


Er 23 “ 
A 


— gemeinen Rechten, oder. sefchriebenen | 
‚gemeinen ‚Rechten, beide Rechte‘, das roͤmiſche 

und ‚dad canoniſche, ſo wie fie, damals im Ge— 
brauch geweſen, zu verſtehen ſind AP). Durch 
den Beyſatz: kayſerliche, aber wird. jederzeit das 
ve — Lioilzecht en im m Gegenfa gegen das 
| a Me cono⸗ 
- (19) Dies ift bie eurmg, die Böhmer von; ae 
ſem Ausdruck giebt, deren Richtigkeit: fi aber 
doch noch bezweifeln läßt. Wenigſtens erklaͤrt Ger 
hard (de sonjugio, $. 325. ) Diele Benennung aus⸗ 
„.., Drüdlih dahin, daß fie ausfhließend dag roͤmiſche 
Recht bedeute. Quaedam ( prohibitiones ) traduni- 
tur in jure canonico, quaedaın i in jnre politico. Po- 
" ſfieriores iterum in duplici- funt differentia, Qnae- 


* 
*R. + 


* 
ce zur 


. dam enim- traduntur in jure communt, Romano 


ſcilicet, five civili. generaliter ſic dio, yerace 


vero in jure proyinciali etc, | 5: — — 


’ (20) Mein Brader vermuthet in ſeinen Churbannds 
verſchen Kirchenrechte, 1. Th. S. 30. daß unter 
dieſem Ausdruck wohl vielmehr daß neuere kayſer⸗ 
liche Recht, die deutſchen Reichsgefetze, zu verfies 
ben feyn mödten, als das tömifche Nedt. EB 
ann aber dieſe Erflärung nit Statt finden, da 
Spaß neuere Payferlihe Meiht Über Chefiden‘  'ünd 
— — über verbotene Grade, nichts enthaͤlt, 
indem nach den. Grundſaͤtzen der tim: Kirche, Mas 
trimonialſachen/ als Gewiſſens ſacen, und beſon⸗ 
ders alle: ‚Angelegenheiten; :welce. dirimirende Ehe⸗ 
hinderniſſe betreffen, ledialich zus: Competenz — 
roͤm Stuls und der Biſchoͤffe gehören. 
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tänonifche Recht, bezeichnet, weldyes dazumal 
itimer das :päbftliche oder geiltliche Recht, und 
nie ohne eine gewiffe Regung des Unwillens und 
der Verachtung „genannt wurde. Ungeachtet 
ich hoffe, daß der von mir behauptete:-Sai am 
beften für ſich felbft fprechen werde, 'und-daß die ' 
in:dem gegenwärtigen. Abfchnitte aufzuftellenden 
proteftantifchen Eheverbote, in Vergleichung mit 
dem dritten und vierter Abſchnitte dieſes Werkes, 
den, einleuchtendſten Beweis dafür abgeben wer⸗ 
denz: fo: läßt ſich doch, meinem Erachten nach, 
duch ein: ‚Ringute Biftorifcher Beweis ao 
— EEE Pr a 


Nicht genug, * Luther, — in einem vor 
Wittenberge. Thoren ‘gehaltenen Auto da fe das 
päbftliche Geſetzbuch verbrannte, dagegen im Köche 
fen Grade enträftet war; alle die übrigen Refor— 
matoren, die an der Abfaffung unferer Kirchen— 
ordnungen thaͤtigen Antheil genommen, oder wich⸗ 
tigen Einfluß darauf gehabt haben, dachten hier⸗ 
inn ganz init ihm einſtimmig. Nicht genug, daß 
ſie das canoniſche Recht: durchaus verwarfen, fie 
wieſen eben fo nachdruͤcklich auf das roͤmiſche Ci⸗ 
vilrecht, als auf das ‚eigentliche Recht. hin, denn: 
man in dieſer Angelegenheit moͤglichſt folgen. muͤſſe. 
Die lehrreichſten Stellen: aus den Schriften: der=- 
felben verdienen gewiß hier ihren Platz. uther 
ſchreibt folgendermaaßen i in ſeinem 1530. heraus⸗ 
u S 4 gege⸗ 


J 
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gegebenen Buche von Eheſachen, in dem Artikel 
von der Sipfchafft und Freundſchaft: Der Sip⸗ 
fchafft halben und Gliede der Freundſchafft, were 
mein Rath, man ließe es bey weltlichen Redys 
ten bleiben; oder. will man ja nad) dem geiftlichen 
Recht das dritte und vierte Glied auch verboten 
halten, laß ich gefchehen. Denn -umb der wäften, 
groben , wilden Leute willen, welche das Evan⸗ 
gelium verachten, und zu ihrem Muthrillen misz 
brauchen, wolt' ich, daß fie weder in's fünfte; - 
noch in’3 ſechſte ‚ noch in's ſiebente Glied muͤß⸗ 
ten greifen; denn ſie ſind keines Troſtes noch 
Freyheit werth. Es geſchehe nu, was darwill; 
mit diefen, fo foll man doc) ſchaffen, daß denen, 
fo in's dritte oder vierte Glied ‚gegriffen: haben, 
oder nod) greiffen, Fein. Gewiffen für-Gott’ges 
machet werde, fonderlich wo es fonft gute; from⸗ 
me und vernünftige Leute find, ‚weil es im kayſer⸗ 
lichen Rechte und- in der Schrift. nicht ‚verboten 
tft, und am Tage ift, ‚daß der Pabfk:;und- die 
Geiftlichen felbit das Verbot im: dritteniamd vier» - 
ten Glied nicht halten, fondern nehmen Gelddund 
verkaufen beide, das vierte und dritte Glied, das 
. ander wohl, dazu. Kann foldhes der Mammon 
ohne Gottes: Wort thun, ſo fol’s auch Gostes: _ 
Wort ohne den: Mammon konnen thun⸗⸗⸗ 
Hie wird ein Euger Juriſt vielleicht. fürgeben;. 
die Kayſerlichen Rechte haben ſich in dieſem Stuͤcke 
deim geiſtlichen Rechte unterworfen; darumb iſtis 
ar. & 2 . nu 


5 
a 
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un nichts, daß man ſich nach dem weltlichen 
Recht wollt halten, weil ſich daſſelbige nu ſelbſt 


untertheniglich Hält nach dem geiſtlichen, fo muͤſ⸗ 


fen: wir8 auch alfo mit ihm halten? Antworte ich, 
ich weiß leider allzuwol-,- daß die Kayſer ſi ch mit 
ihrem Recht wohl im mehr Stuͤcken dem Pabſt 


und- geiſtlichen Recht. unterworfen: haben, aber 5 


wie gern fie daffelbige gethan.haben,. und: wie lieb- 


es Gott geweſen iſt, wie, fein es auch gerathen 
iſt, uͤberzeugen uns allzuwol das unendliche und 
greuliche Blutvergießen „das der Pabſt dadurch 
angerichtet ıc.. Es heißt, gebt dem Kayſer, was 
des Kayſers ift,- und Gotte, was Gottes iſt. 
Weil denn: das Kayferliye- Recht fi) der Eheſa⸗ 
chen angenommen, ald eined weltlichen Handels, 
und biefelbigen gefäffet und gedrtert, ſollte mein 
lieber Pabſt daſſelbige haben ſo laſſen bleiben, 
und nicht in ein fremd Amt greifen, das ihm 


nicht befohlen war; denn das heißet mit Gewalt 


geraubet und. genommen.” Eine noch merkwuͤr⸗ 
digere Stelle findet ſich in einem von Bruͤck⸗ 
ner (25) angefuͤhrten Urtheil Luthers wegen der 
Ehe mit der Schweiter Tochter, wo er auch ſo⸗ 


gar" bie moſaiſchen Eheberbote, bey Abfaſſung | 


der proteſtantiſchen Eheverbote, wie — 

auch Vrenß beyſeitgeſext au eben wuͤnſcht: 

.22 a u ivitie 
a). )Deciftj ‚jur „mein; controv. Pag. 320% | 
— S 3 9— 
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initio/ dodtrinae noftrae: eonſtantiſſime ‚eb: perpes 
tuo docuimus , erdinationes et leges: civiles reti-. 
. nendas effe. Deinde, hoc etiam ab initio fecimus, 
quod prohibuimus legem Mofis in eceleſiam re- 
duci, fed fatuimus, noftrae Politiae legibus uten- 
dum efle, nifi, ubi cafus necefütatis pro confo-: 
latione. confeientiarum e lege, fed ut exemplum. 
cx- Eileen petere. nur .. I EIRER 


'@2 Luther war wohl, ungeachtet der oben — 
ten ſtarken Stellen, unter den Reformatoren ge⸗ 
rade derjenige, der über dieſe Materie am wenige‘ 
ſten ganz confegwent und. mit fich ſelbſt uͤbereinſtim⸗ 
mend dachte. Bruͤckner (am augef. Orte, S. 375}, 
. führe ein Refponfum von ihm an, Wovon. er vers, 

nıuthet, daß jener ed vor der Churſaͤchſiſchen Ver⸗ 

‚ordnung wegen der. verbotenen Grade abgefaßt 
habe, und worinn derſelbe raͤth, daß man die Che 

bis zum vierten Grade verbieten, jedoch in Abſicht 
fon gefhloffener Chen und angefehener Perfonen: 
etwas nachgeben möchte. Sugleih drüdt er ſehr 

lebhaft feine üble Laune aus, daß man ihn mit;; 

. 10 vielen Anfragen über folde Dinge behellige, 
welches denn auch auf dieſes ſein ſtrenges urtheil 
einigen Einfluß gehabt haben mag. In quo gradu : 
liceat matrimonium contrahere? ' Refpondet Dre 

- Martinus Lutherus ‚ in quarto, fi non-acceflit co⸗ 

puia carnalis. Sed fi hoc fadum fit, etiam in ter- 
tio gradu id permitvere oportet, ge era 


deber 


4 l 


ber⸗photeſtantiſchen Eheberbote. 279 


Nicht weniger. ſtark, als dieſe Stellen von 
Luther, iſt folgende von Heinrich Bullinger, 
in deffen Schrift vom chriftlichen Eheftände (2°: 
Die päbftlichen Rechte, als man fiehet in De- 
eret. Libi 4. "tie" ugs werbieten auch den vierten 
Grad, und ſchlahen einen wunderfeltfamen Marek. 
von andern Graden, und der! Gebatterfchaft hal⸗ 
ben. - Doc) laffen fie ſich williglich ſchließen von 
denen, die Geld bringen, und laffen um Gelds 
willen nach, daß; fie vieleicht um Gelds willen 
erfunden und auffgefet haben. Darumb thum 
ihnn die. chriftlichen Obern wohl und recht ,, die 
fonft- und‘ ohne Geld. frey nachlaffen „ das der 
Pabft: in feinem Conſiſtorio umb Geld verkauft 
und nachgelaffen hat. Denn hierinn viel weniger: 
en zen Reit zu if, denn deö India⸗ 
Pu Zee — 

ie og 
m deber in quarto gradu manere, quia’ipfi nein tra» 
'"* bunt in exemplim. — — Ego credo, Apoftolos 
1. low. xot moleftiis. vexatos -fuifle , quot nos Concio=: 
natores. Judaei enim certos,, ſuos terminos habe- 
bant, intra quos matrimonia comtahere ipfis lice- 
bat. Sed malae, hae aftiones multum negotii no- 
bis faceſcunt, neque quicqaaın operolus efle puto, 
etiam * jure, quaın calus matrimoniales. Hinc 
eh, quöd Epifeöpi ‚nikil Rüduerunt. ° His enim re- 
° bus nimium occupati fuerunt. Unde bene fadum 
eft, quod Confitoriam confituimus. | 
"%3) * e⸗ vom Eheſtande, Fol. 48, ff. 
| ©: .9 
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nifchen Herrn. Geſetz. Was gehet und ber In⸗ 
Diener an? Mas geht uns aber auch.der Pabft 
zu, Rom an? — Die Kayferlichen Rechte haben 
wenig Grade mehr, denn die gemelten aus bem 
Gefe Gottes, ohne wie-vorgemeldet vom drite 
ten Grad-(?*). Daruff ſehen vielleicht etliche 
Obrigkeiten, und ſtricken aud) den dritten Grob. | 
ab, laſſen den vlerten gehen.” g 4 


Die ſchdafte und wichtigfte. Stelle Andet fh 
wohl in Johann Brenz, Prediger zu Schwäs 
biſch⸗Hall, nachmaligen Probften zu Stuttgardt, 
lehrreichen, mit eben fo vieler Maͤßigung als 
Verſtande abgefaßten Buche: Wie in Chefachen 
und in den Fällen, fo fi) derhalben zutragen, 
nad) göttlichen billigen Rechten chriftlich zu hans 
deln fey. Straßburg, 1530. Sein Urtheil muß 
. und um fo viel wichtiger ſeyn, da die alte Wuͤr⸗ 
tenbergiſche, und folglich auch unfere Wolfenbüts 

telifch = Ealenbergifche Kirchenordnung, Die aus 
jener entlehnt worden, größtentheils aus feiner 
Feder gefloffen ift. “Moſe, fo urtheilt er, ift 
von Gott dem Geſchlecht Abrahaͤ zu einem Ma⸗ 
giſtrat und Geſetzgeber verordnet. —— Dieweil 
denn Moſe ſeine Ordnung dem juͤdiſchen Volk ge⸗ 
mi gerichtet —J und iſt nicht den Chriſten im 
deut⸗ 


(2a Nehmlich der ungleichen Seitenlinie, mit des 
Bruders oder der Sqhweſter ————— 


. 
* * 
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deutſchen Lande, fondern den Juden im Lande: 
Canaan zu einem Magiftrat und Obrigkeit von 
Gott verordnet; fo werden bie. Deutfchen. durch: 
fine Verordnung der verbotenen Grade nicht an⸗ 
ders verbunden, denn wie fie ohnedas im Gefeß: 
der Natur erfunden, und wiederum in der Ords 
nung. ihres Magifirats ernennt werden —— 
Der Pabft hat feinen Urſprung von den Apofteln; 
und wiewohl ben Apofteln von Chrifto befohlen,; 

fie follten nicht herrſchen, fundern Diener .feyn, 


ſo hat ſich doch der Pabft mit der Zeit hinterliftige 


ich in .die Herrfchaft gefhlichen, und. ſich der 
Obrigkeit. auch angerrommen und darnach ſon⸗ 
derliche Ordnung der Graden und Perſonen, die 
Ehe belangend, aufgerichtet. Er hat aber in ſol⸗ 
cher Ordnung (ich wollte es lieber eine Unordnung 
nennen, ) auf zwo Regeln ein Aufſehens ge⸗ 
habt ic. — Die Kayſerlich Gewalt (die Per⸗ 
fon des Kayſers ſey Chriſten oder Unchriften,) 
ift von ünferm Herrn Gott ‚zu einer Obrigkeit ver: 
ordnet, welches wir aus dem h. Paulo. zu den 
Roͤm. cap. 13. wohl vergewißt werden. Dieweil 
num einer ſolchen Oberkeit Satzung Gottes Ord⸗ 
nung ſeynd, und die Kayſerlichen Recht haben 
uns Teutſchen (welche den Kayſer fuͤr ihre natuͤr⸗ 
liche Oberkeit erkennen,) eine Ordnung der Per⸗ 
ſonen in Eheſachen fuͤrgeſtellt, fo ſollen wir der: 
felben , fo viel möglich und chriftenlich, gehor⸗ 

{om ſeyn. = — Hierauf, nachdem der gemeine 
Br | 2 > 5 Mann 


82V. of, Sefäiäte 4 


Mann zu dieſer Zeit verirret iſt, und weiß nicht, 
ob er ſich in den ehelichen Graden, nach der Ord⸗ 
nung Moſi, oder des Pabſt, oder des Kayſers 
Rechten halten ſoll, und man doch vonnoͤthen eis 
ner Ordnung zu Verhütung (mit Züchten ju res 
ben,) der Hundes » Hochzeiten geleben muß, fo 
wäre ed gut, daß eine chriftenliche Oberkeit ‚ die! 
verbotenen Graden und Perfonen aus den Kays 
ferlichen Rechten , durch ‚gelehrte veritändige Ju⸗ 
risconſultos zuſammen verfaſſen, und hernach 

dieſelben den Gemeinden und Unterthanen fuͤrhal⸗ 
ten, oder auf das wenigſt den Pfarrherrn uͤbers 
ſchicken, und ihnen, ernſtlich befehlen ließ, daß 
fie feine Ehe, in der verfaßten Ordnung verboten, 
einſeegnen und beftetigen follten u. ſ. w.” (#5). 

a >: L >. Dee 


(25). Das fehr originelle Soflem diefed Mannes, das 
er in der Apologie der Würtembergifaen Confeſſion 
und in feinem Gommentar über dag 3. B. Mof. 
weiter audeinanderfegt, iſt folgendes, Es giebt 
drev Geſetzgeber, welde über die verbotenen Grade 
Geſhetze gegeben haben: Moſes, die römiihen Kav⸗ 
fer. amd die Paͤbſte. Moſes Geſetz gebet ale ein 
e, .bürgerlibes Gefep für die. Iſraeliten, die Chriſten 
., nichts an. Der Pabſt hat gar keine gefeßuebende 
Gewalt, am wenigſten im. Eheſachen, als einer 
weltlichen Angelegenheit. Der Kapſer iſt zwar der 
eigentliche Gefeßgeber; da er ſich aber in Matri⸗ 
maonialſachen felbft dem Gefeß der Paͤhſte unterwors 
2 fen bat, fo if — feine Auctorität hierinn eigent⸗ 
& lich 


. 
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aa — Ahedlogennit in Erfuͤllung ge⸗ 


— — 17] Bu une SD EeFEBE Tr, - ganz 
Bar TEL TOENEBE (FT: FAT Bere 


lich nicht mehr‘ —— Es bleibt alſo nichts 
übrig als das Geſetz der Natur.i Da daſſelbe aber 
aur im Allgemeinen ſagt, daß bey Schließung deu 
Ehen ein Unterſchied zwiſchen den Petſonen zu mag 


chen ſeyn nicht aber, ‚worin. berfelbe, befiche und, 
wie weit. er ſich eifirede ; fo ‚müffen. wir darauf 


anten, worin’ das mofaiſche Gefep und das rös 
miſche Recht mit inander 'Äbereinginitnen,, wei? ⸗ 
de deun (Für) Naturgefeh zu etkennen in. Ein 
- wirklich für die: damaligen Seiten‘); da es an den’ 
‚ eigentlichen‘ Erfenutnibpriuicipien .de6 Naturrechts 


gänzlich. ;mangelte ,. gluͤcklicher and ſcharfſinniger, 


obgleich nicht. völlig, Probe, haltender Einfall ,. auf, 


ſolche Art ein äußeres Erkenntnißprincip auszumits 


teln ‚ um zu unterſcheiden, was Naturgeſetz und 


bloßes Sivilgefeß fey. Da Mofes und die roͤmi⸗ 


ſchen Geſetze ſelbſt 'erfläten, / daß ihrée Eheverdote 
ſich zum Theil auf das Naturgeſetz zruͤnden, fo 


entſteht bey der Uebereinſtimmung beider allerdings 


eine Prafüritiön‘, abet auch weiter nichts als eine 


Praͤſumtion, daß ſolches Naturgeſetz, das übrige 


aber auf gewiſſe beſondere Verhältniſſe der verſchie⸗ 


denen Voͤlker ſich beziehendes buͤrgerliches Geſetz 
ſey. Außerdem aber, behauptet er weiter, muͤſſe 
„man doch auch die übrigen Geſetze des roͤmiſchen 


— 


aRechts von den verbotenen: Graden. beobachten. 


Denn -ungeathtet daffelbe durch Unterwerfung unter 


das canoniſche Recht fein Auſehen verloren habe, 


‚a N: ! 26 9 
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gangen; nur daß man doch gerathener gefunden 
hat, Moſes dabey nicht ganz. beyſeit zu ſetzen. 
Bey Sarcerius (?°) findet ſich ein aͤußerſt merk⸗ 
wuͤrdiges Gutachten Saͤchſiſcher Gelehrten, 
welches vor der Publication proteſtantiſcher Ehe⸗ 
geſetze, unſtreitig auf höheren: Befehl, abgefaßt 
worden, und auf die hetnach emanirten Ehever⸗ 
bote den fi chtbarſten Einfluß erhalten hat. Es 
rathen dieſe Maͤnner, was auch geſchehen iſt, daß 
alles, was die aigen Verldbniſſe und die 
Ehehinderniſſe betrifft, ganz dem xdmiſchen Rechte 
gemäß eingerichtet werde. Ja, and) in-Anfehung 
ber. Chehinderniffe ans der Adoption; wegen der 
Taufe und wegen Ungleichheit des Standes, 
wünfchen fie das roͤmiſche Recht befolgt‘ zu 
fehen. Wegen der verbotenen Grabe ‚heißt es 

J fe: 
fo fey ed. doch am fich aut und gerecht; und 0 wie 

- ‚man von einem fchlafenden Megenten an Dem: wa⸗ 

de enden, von dem trunkeuen an den nüchternen 

s:,, appelliren fünne,.fo könne man auch in diefem Fall 
: von dem Gefehgeber an u — es appels 
Uren. 

* Vom Eheſtande, Fol. 96. & Etlicher — 
Leute Bedenken, aus Goͤttlichem und Kapferlichen 
Rechten, daß die heimliche Ehe ohne Wiſſen und 

Willen der Eltern nichtig ſey, darinn zudleich auch 
— wird; daß man die Kinder zut Eh nicht 

ugen ſollꝛc. Item, von Gtaden aus Böitli 
chen und Kapferligen Rechten. 


\ 
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fo: “Ferner wäre auch ein Geſetz zu: machen, in; 
dem beftimmt würden die Grade der Sipp- und 
Magichaft, in welchen die Heyrathen nach chrifte 
lichen Wohlftand: zujulaffen. wären. Denn weil 
‚man des Pabſts Geſetz los iſt, und eine Oberkeit 
vielleicht nicht ſo weit wollte zugeben, ſo waͤren 
ja die Unterthanen zu verſtaͤndigen, welche Grad 
ſie wollten zulaſſen, und welche nicht. — Nu 
ſtimmen die Kayſerlichen Geſetze mit, dem Geſetze 
Moſi, allein daß jene auch das Adoptiren ein 
* Hinderniß der Heyrath ſeyn laſſen. —— Sin der 
Magſchaft verbieten die Kayſerlichen Geſetze auch, 
= des abgeſtorbenen Bruders Weib, und des ges 
ftorbenen Weibes Schweſter zu nehmeh;, welches 
im Geſetz Mofi:ausdräcklich nicht: verboten ift.— 
"_ Möchten derhalben verboten werden alle Grad, 
die das Geſetz Moſi und der chriftlicyen .Kayfer 
verbieten. Dieſe feynd in der Sippſchaft -alle; 
die in deriauf: und abfteigenden Linie find, beide 
der Gebürt, und der Adoption, und der ordente 
lichen und unordentlichen Geburt. L. Nupt. con- 
AR. L. er nikil. Und in der Neben: Linien Ges 
ſchwiſterte, als gleich allein von einem Theil Ges 
ſchwiſterte ſind, Vaters und Mutters, oder auch 
Großvaters und Großvaters Schweſtern, Bru⸗ 
ders und Shwefterb Toͤchtern, oder Töchter 
Töchter‘. und diefe Grad alle. follen auch in der 
Adoption: ‚gelten. L. Per adopzionem , de riss 
Nupt. L. Sororisa — In der Magſchaft verbie⸗ 
se - | ten 


Fu; 
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ten die Kayſerlichen Geſetze, Sohnsfrauen, Stieff⸗ 
toͤchter; Item der Stieffſoͤhne oder Toͤchter Toͤch⸗ 
der, Stieffſohns Frauen, und Frauen Stieff⸗ 
mutter, Schwieger, Stieffmutter, Großſchwie⸗ 
ger und Großftieffimutter , und das alles, beide 
der Geburt und der Adoption halben. Item der 
Frauen Tochter, Die einer zu ber Ehe) gehabt, 
welche Tochter diefelbe Frau nach der Scheidung 
von einem andern Manne gezeuget hat. $. de: rira 
nupt..L. Si qua. L. Uxorem ec. —— Als aber, 
beide das. Geſetz Moſi und die Kayferlichen: Rechte, 
Die, Ehe zwiſchen Gefchwiftern Kindern. zugeben; 
möchte: dennoch derfelbige Grad durd) eine Ober⸗ 
Zeit verboten. werden, weil doch Gefchwilterte 
Kinder auch; won. chriftlichen Kayfern etwa ſeyn 
verboten gewefen... In dem: würde auch die Aer⸗ 
gerniß, ſo fonft: den Leuten ohne Noth geben, 
vermieden. Und-hat eine Oberkeit in dem ihre 
Freyheit.“ Hier ift es Elar, daß zur Zeit; der 
Reformation nicht bloß Theologen dem canonis 
ſchen Rechte iabgeneigt waren; da ohne Zweifel 
größtentheils Nechtögelehrte an —— ER 
Base: genommen — — Re 3 


18 uebrigens permuthe ich aus dem Stil daß 
Melanchthon bey diefem Gutachten die Geber ges 
führet‘, welder auch durchgängig Moſi ale den. 

“Genitiv do Mofes gebraucht. Auch ſtimmt das, 
was’er in Teinchr Corpcre"toätrinde chrit, ( na 
Ri: der 


rF 
. bs1 } 


\ 
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* Der Augenſchein ergiebt, in welcher nahen 
,Vebereinkunft die folgenden proteſtantiſchen Ehe⸗ | 


Ms. Ei. A 7, RD 
fi and, ' . - R 
7 


— = 


der plattdent ſhen Ausgabe von er Sof: 413.) 


mit jenem Gutacten überein, nur daßter fi dar⸗ 


inn nicht auf das tömiihe Met, fondern auf die 
ESaͤchſiſchen Landremte bezleht ‚ indem bev.der abe 


fang dieſes Werts die Churfäcfi ſchen Ehever⸗ 


bdote ſchon publicirt waren. Da er Moſes Ehege⸗ 


ſetze nach Graden erklaͤrt, fo leitet er faft alle Ehe⸗ 
=» Verbote: daraus ab.- Blbß ben der Ehe mit’ des 
Stiefvaters nachgelaſſenen Wittwe allegirt er daß 
toͤmiſche Recht. Weiter wird gefraat, ob er 


moͤge ſeines verſtorbenen Stiefvaters nacgelaſſene 
Wittwe nehmen? Davon ſoricht der Tert in den 


Kapvſerlichen gandredten, daß dieſe Vermifgung- 


*— auch verboten ſern fol. Digeſtis, de ritu nuptia- 
um. L. uxorem. Dieß iR darum zu erinnern, weil 


10”. Ddesi. roͤmiſchen Rechts darinn fihtbar. Unter den 


“ Yiefe‘ Frage ‘oft an die Paſtores und Conſiſtoria 


gelanget.“ Es find aber auch übrigend Principik 


<, \gier Megeln wegen der Schwägerfcaft.befinder ſich 


uicht die, daß gleihe. Grade in der Schwägerihaff 


als in. der Blutsfreundfaaft verboten ſeyn, und 


die. Ehe mit denen, welde mit dem verftorbenen 


Ehegatten im andern Grade der gleihen Linie vets 


wandt find, wird darinn nirgends zu. den verbotes 
‚nen gesählt. Sehr. fonderbar rechnet Melauchthon 
die „Schwiegermutter - und Sa wiegertochter zur 
ESeitenlinie der — — Unsersicht Me⸗ 
lanch⸗ 


43 “a a4 


— 


— 


aber verbotene Grade beybriugt, ziemlich genau 


w 
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werbote mit dieſem Gutachken ſtehen, und: vor⸗ 
mehmlich das Churſaͤchſiſche -ausführliche- Geſetz 
daruͤber, welches nicht lange nach jenem erſten 
ſchon angefuͤhrten erſchienen iſt, und von welchem 
weiter unten die Rede ſeyn wird. In dem, bey der 
erſten Publication dieſes ſpaͤteren Geſetzes Durch 
den Fuͤrſten Georg von Anhalt fuͤr das Stift 
Merſeburg, beygefuͤgten Anhange von Bluts⸗ 
freund⸗ und Schwaͤgerſchaft (22), findet ſich 
noch eine merkwuͤrdige Stelle, woraus die Ab⸗ 
ſtammung der⸗proteſt. Eheverbote aus denen des 
roͤm. Rechts deutlich erhellt, und worinn geſagt 
wird, daß dieſem Rechte zufolge die Faͤlle mit 
des Bruders und der Schweſter Tochter, in der 
evangeliſchen Kirche für-indifpenfabel, erklärt wors 
den. “Wiewol in dem Geſetze Mofi die Grade 
nicht. verboten ſeyn, ſo jemand ſeines Bruders 
‚oder feinee Schwerter Tochter nimmt, — So 
haben doch die Theologen zu dieſen Zeiten. hievon 
geſchrieben, allermeift. darum, Daß man Nach⸗ 
laſſung von ſolchen Graden hat muͤſſen vom Pabſt 
um Geld kaufen; und: doc) hiebey kein gut Ges | 
wiſſen haben. Und fehen nu für das befte an, 
daß man ſ ich hierinnen an Kayferlichen Rechten 
genuͤ⸗ 


Vv 


—J— 
lanchthous über ‘die betbotenen — in frinem 
Corp. dor. iſt in mehrere Kirchenorduungen, in Die 
" Pälsifben und in die Meeiendurgifäe, aufge cnom⸗ 
men worden. 
“(28)” ar Sarcerind vom SheRande, Sol. a44. 
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genuͤgen laſſe. Nicht aber, daß ſie hiemit ver⸗ 
dammen dieſe, ſo vielleicht vom Pabſt bisher 
Bruͤder oder Schweſter Töchter genommen haben; 
fondern daß man hinfurt ſich zu den Kanferlihen 
echten willig ergebe. Und fich ‚des. verzeihe, 
das wir nad) dem Geſetz Mofi wohl Recht und 
Macht hätten, zum Dienft der Liebe gegen de 
nen, fo gleich mit und unter Sanferlichen Be 
ten leben.“ 


Doch if dies bey weiten nicht dag —* 
was aus dem roͤmiſchen Rechte in unſer Kirchen⸗ 
recht übergegangen. Faſt alle die charakteri⸗ 


ſtiſchen Principien der roͤmiſchen Eheverbote 


ſind darinn aufgenommen worden: das 
ganz uneingeſchraͤnkte Verbot der Ehen in der ge⸗ 
raden Linie, ſowohl der Blutsfreundſchaft als 
der Schwaͤgerſchaft; das darinn in ſeiner ganzen 
Staͤrke aufgeſtellte Princip des reſpectus paren- 
telae in Anſehung der Seitenverwandten, und 
das daraus abgeleitete unbeſtimmte, auf keine 
gewiſſe Grade eingeſchraͤnkte, und uͤber die 
Graͤnze der. Eheverbote hinausgefuͤhrte Verbot 
der Ehe zwiſchen ſolchen Collateralen, unter de⸗ 
nen ein eiterliches und kindliches Verhaͤltniß 
Statt findet; die zu Gunſten der Öffentlichen 
Schicklichkeit aus dem roͤmiſchen Rechte aufge⸗ 
nommenen Eheverbote aus ber Schwägerfchaft 
der andern —— vornehmlich in Abſicht ſol⸗ 
— cher 


. l k : — 
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cher Perſonen, die ſi wie Eltern und Kinder 
gegen einander verhalten @?), die aber in’ den 
aneiften Kirchenordnungen , wie es in dem: römis 
Then Rechte gefchiehet, ohne Seftftellung eines 
beſondern Begriffs fuͤr eine zweyte Art der Ver⸗ 
ſchwaͤgerung ‚ mitten unter die Verbote wegen 
der einfachen Verſchwaͤgerung geſetzt, und. in 
mehreren Kirchenordnungen auf die im römifchen 
Rechte ausdrücklich namhaft gemachten Fälle ein⸗ 
geſchraͤnkt werden; das in Hinſicht auf die Ehe— 
verbote in der F protefi Nice ſo Pa — 

— 


⸗ ir. 


>-(29) Der von Böhmer (Jus ecelef: Prot.: ‚Tom. I. 
pag. 129. ) angeführte. eifrige Verfechter des cano⸗ 
niſchen Rechts auf der Univerſitaͤt Wittenberg, 
Schneidewin, muß doch das Berbot, daß in der 
Affinität diejenigen, die fich wie Eltern und Kins, 
der verhalten, ſich nicht heyrathen dürfen, als dem 
roͤmiſchen Rechte eigent huͤmlich angehoͤrend aner⸗ 
* a er fagt aber, daß man foldes deswegen aufs 
er zenommen habe, weil es in dem canoniſchen Nechte 
doch nicht ausdruͤcklich verbeſſert wotden; welches 
aber allerdings durch die Aufhebung der zwenten 
* und dritten Gattung der Verſchwaͤgerung geſche⸗ 
ben: if. ‚Eben fo. leitet Beuſt, gleichfalls einer 
ten des ſechs zehnten Saprhunderts , (Trad. de 
jure connub. P. Il. 51.) diefe Verbote aus den rös 
miihen Gefeßen, und fo überhaupt ale proteft. 
Eheverboke, theild aus. dem mofatfgen theils 
aus dem roͤm. NRechte ab. 
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principium publicae honeſtatis (20), um deſſent⸗ 
willen auch in der mittelbaren Verſchwaͤgerung 
einige Chen mit der Mutter der Stiefmutter ꝛc. 
unterfagt‘ worden; die Einfchränfung der Ehes 
verbote in der Schwägerfchaft durch Verloͤbniß, 
bloß auf die gerade Linie, im fehr vielen Kirchene 
ordnungen. Diejenigen Kirchenordnungen, wor: 
inn Eheverbote wegen Adoption, VBormundfchaft 
und Taufe vorfommen, halten ſich dabey genau 
an das römische Recht. Die Regel, daß die 
Schwägerfchaft in: gleichen Graben ehehindernd 
fey, als die Verwandtfchaft, welche das roͤmi⸗ 
ſche Recht nicht keunt, findet ſich in mehreren 
Kirchenordnungen nicht, und wird in einigen aus⸗ 


druͤcklich verworfen. Ja, auch da, wo die proteſt. 


Kirchenordnungen von’den Grundſaͤtzen des roͤ⸗ 


miſchen Rechts abweichen, und ſich dem canoni⸗ | 


fchen Rechte zu nähern fcheinen, geſchiehet ſolches 


groͤßtentheils in Folge bibliſcher Ausſpruͤche und 
der davon angenommenen Erklaͤrungen. Die in 


den meiſten Kirchenordnungen anerkannte Regel, 
daß gleiche Grade in der Verſchwaͤgerung als in 
der F Blutsfreundſchaft die Ehe man wird uns 

mit: 


u Calenb. K. O. ©. 284. “Dieweil in der Che. 


yerlobung nicht allein, was frey gelaffen, fondern 


auch, was gebührlih und ein Wohlftand if, . 


angeſehen werden ſoll ꝛtc.“ 
T 2 


De 
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ee mittelbar aus LMof. 2, 24. Matth. 19, 5. ‚abe 

geleitet. Der reſpectus parentelae, und dag dar⸗ 

aus erwachfende Ehehinderniß, wird. wegen de 

‚ mofaifchen: Eheverbots mit des Vaters Bruders 

Mittwe, auf bie Seitenlinie der Schwägerfchaft 

übertragen. Der Begriff.der aus unehelichem 

Beyſchlafe entfiehenden Verſchwaͤgerung iſt aus 

1Kor. 6, 16. aufgenommen; uͤbrigens aber wird 

der in dem neueren canonifchen Rechte. zwifchen 

den verbotenen Graben in der legalen und illegas 

len Schwaͤgerſchaft feſtgeſetze ac nirs 
a genbs beachtet. | 


‚Eine fehr intereffante Zrage ift es hiebey, die 
noch einer beſondern Beantwortung bedarf, wo⸗ 
her die ſonderbare Binfhränfung der pro⸗ 
teſtantiſchen Eheverbote bis auf den dritten 
Grad der ungleichen Seitenlinie ruͤhre? 
Der gruͤndliche Chemnitz ertheilt uns daruͤber ei⸗ 
nen lehrreichen, und voͤllig richtigen, und ganz 
mit anderweitigen, zum Theil oben angefuͤhrten, 
Aeußerungen aus der damaligen Zeit, übereins 
ſtimmenden Aufſchluß (32*). Es iſt nach feiner 

| bier 


(6i) Examen Concilii Tridentini. (Ce 1634. 
.pag. 430. Origo autem humanarum prohibitionutm, 
videtur haec fuiſſe, quam deſcribit Auguſtinus de 

civitate Dei, lib, 15. cap. 16. Experti, ingait, fü. 
-mus in connubiis confobriusrum, 'etiam noftris 

Dt . — sein“ 
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hier anten angeführten ſcharfſinnigen Deductioft, 
went wir Damtitidie Erklärungen anderer Männer 


temporibus , propter etadom: propinquitatis, fr&- 
terno 'gradui- proximums quam raro per- mores - 
‘ fiebar, quod fieri per leges licebat etc. = — ‚Qua 
les igitur per annos ‚quingemtos- poſt natum Chii- 
‚Rum, gradus fuerint ‚prohibitionis in politia, ex 
| Jufiniano manifeſtum ef. Ejus enim prohibitio- 
nes extenduntur usque ad nepotem feu neptem, 
five‘ ex fratre, five ex forores hoc et, usque ad 
tertium. gradum , in linea inaequali,, ita tamen dt 
in fecımdo gradu ‘in linea aequali conjuginm pei- 
mittatur. Sumına vero ecclefaficarum prohibitio- 
num, ficut ex Turonenfi concilio colligitur , pro- 
greffa tunc fuit, non alterius quam usque ad fe- 
cuudunj gradam in linea aegmali, er.ad. terrium. 
'gradum iin linea inaequali. Ita enim illud de for 
brinis intelligo: vel certe non ultra tertium gradum, . 
in Jinen aequali, Ueber das, was Chemnitz hiet 
aus Concilienſchluͤſſen beybringt, erllaͤrt er ſich noch 
dentlicher in: feinen Loc. iheol. ed; Polyc. Læeyſeri. 
1690. PoAll. pag. 213. In Turonenſi Synodo fe- 
cunda, eirea annum Domini 577. canone 22: reci- 
tantur primo prokibitiones legis divinae: ſecundo 
legum civilium: prohibitiones : :.vertioadduntur pro- 
nibitiones Synodorum, et nominatiumn citatur 'Epau- 
nenſis Synddus de eduſobrinis Turonica vero haec 
addit⁊ Si quic Pbrinae ſe ſociaverit ete. Er eadem 
htroniditis in Aurelianenſi Synode tertĩa, wenpore. 
Wigilii "anno: 340. celebraraz.tabetur. Ex circum · 
Kurs. Late IEeLoR - 128. Su En eE PZTS ſtan· 
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‚ber damaligen Zeit vergleichen, welche auf die 
Abfaſſung der Kirchenordnungen Einfluß ‚gehabt 
‚haben, mit jener Einſchraͤnkung folgendermaaßen 
 zugegangen. Den andern Grad gleicher Linie, 
‚oder die Ehe zwiſchen Gefchmwifterfinderh, verbot 
‚man, weil fie. von einigen chriftlichen Kayſern 
„verboten worden war, weil nad) Auguftins Zeugs 
niß die Chriften der erſten Jahrhunderte der Freys 
heit zu dieſer Ehe ſich nicht bedient hatten, und 
‚weil dieſelbe auch durch frühere Eoncilienfchläffe 
‚gänzlich unterfagt worden war. Den dritten und 
erſten Grad ber ungleichen Linie unterfagte man 

nad) dem römifchen Rechte, welches die Che mit 

des Bruders oder der Schweiter Kindes: Kinde 
vers 


og ftantiis autem colligitur, illas Synodos hoc velle, 
ne quis ex fecundo gradu ducat fobrinam ex tertio 
: gradu: hoc eft, prohibitiones extenderunt usque 
ad tertium gradum in linea inaequali, Pag. fg. Et 
© + hac quafi hiflorica memoratione manifeſtum ef, 
...,!»propter‘ quas. caufas ecclefiae reformatae, quum 
-s: « Pontificimn jagum excafliffent, etiaın hac in parte 
' nnoluerint confeientias obfringi Pontificia illa prohi- 
e).w bitione,' Colligi etiam hinc poteft,; quo confilio 
et Propter quas rationes noftrae ecclefise prohibi- 
tiones extendaint. usque ad tertinm gradum. lineae 
> aequalis,  efiquideim aliquae exclufive, aliquae in- 
s..::elufre. Der in diefer Stelle von Chemnitz anges 
“. ‚führte: 10. Ganon ber Synode zu Drleaus-ift fols 
5 gender: Ne quis-fibi ſub copjugii uomine fociare 
praeſumat ee -conſobrinam aut fobrinam. 
y * 
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verbietet; * ungeachtet das rhmiſche Recht, 
und eben fo auch unfer proteftantifches Kirchens 
recht, die Ehen, wo ein refpedtus parentelae eins 
tritt, gaͤnzlich und in allen Graden verbietet, fo 
fand man doch für gut, jenen Grad noch aus: 
druͤcklich der. feftzufezenden Gränze der Ehever⸗ 
bote beyzufügen, weil doch jener Fall wohl vors 
kommen kann, die weiteren Fälle aber, mit des 
Bruders oder. der Schweiter Elterfinde, ſchwer— 
lich jemals zur ‚Wirklichkeit. kommen koͤnnen. 
Endlich den dritten und zweyten Grad in der uns 
gleichen Linie verbot man in Gemäßhert zweyer 
Synodalfchläffe.. Doc) dies giebt Chemnit für 
nichts als für eine Conjectur aus, die aud) auf. 
einer ivrigen Auslegung, beruhet, da Chemnitz 
die Schlüffe der Synoden zu Tours und Drleang, 
welche offenbar die Ehe zwifchen Sobrinen ( Ans 
der :Gefchwifterfindern) verbieten; von der: Che 
zwifchen. Conſobrinen und Sobrinen, niit’ des 
Eitervaterd Großfinde, erklaͤrt. Da matt" eins 
mal die Ehe im zweyten Grabe der gleichen, und ° 
im dritten und erften Grade der. ungleichen Linie 
verbot, fo fügte man auch noch den dritten und 
zweyten Grad der ungleichen Linie hinzu um 
— zu verhuͤten 4) weil die beiden 
1 n6033°). „us legten 

— a 
“ai Ehen — weil a ‚Wahrkehinen MNaote, 
daß dieſer dritte" Und zwevte Grad der ‚ungleiche 
T 4 Linie 
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letzteren Faͤlle nicht leicht von jedem unterfühieden 
werden Fönnen, und. weil man doch einer feſten 
Gränze der Eheverbote zu bedürfen glaubte O3). 
Da nun ‚aber einmal der dritte Grad ungleicher 
| Linie als Graͤnze aufgefkellt worden war ; fo moch⸗ 

= ten 


—* 


J 


Linle nur um einer gewiſſen Gonveniens willen am 
den Eheverboten hinzugefügt worden; wird an ei⸗ 
nigen Orten leicht dariun difpenfirt. An’ der Mag⸗ 
deburgiſchen Policep- Ordnung, Cap. Xxxvii. 6.34 
iſt foldes ausdrüdlih erklärt: “Es iſt erlaubet, 
‚‚ feines Großvaters Bruders Tochter Tochter zu ches 
lichen, aber nicht feine Zodter, melde ihm ing 
dritten Grade ungleicher Linie verwandt; jedoch 
ſoll in dieſem graau die Diſpeuſation Statt fine 
den” 


> Die Straßbutgiſche K.O. s. 342. giebt — 
des als Urſache jener Einſchraͤnkung an, aber, wie 
es ſcheint, um. uur etwas zu ſagenz Nicht aus 
derſi wollen wir auch, daß Geſchwiſtrige Kindes⸗ 
Kinder, wenn fie in ungleicher Linie find, einander 
nit haben‘ follen, aus Urſachen, daß ſolches dem 
alten wohlhergebrachten Herkommen zuwider, auch 
Ds ſonſt bey aller Ehtbarkeit etwas aͤrgerlich und ver⸗ 
weislich.“ Doch iſt es moͤglich, daß hiermit dem 
za!zolten Herkommen auf jene beiden von Chemnitz 
angeführten _Spnodalflüffe gesielt werde ,‚ und 
F ſolche eben, wie von ihm, interpretirt werden; 
ale Mr laſen die hier gebrauchten Ausdruce ſolches 
‚sa vermuthen. 
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ten häufig die Verfaffer anderer Kirchenordnuns 
gen darinn etwas beſonderes, einen in der uns 
gleichen Linie immer eintretenden reſpectum paren, 
telae vermutben, (wie oben im eriten Abjchnitt 
dargethan- worden ift,) und wenn fie Grund zu 
einer noch weiteren Ausdehnung der Eheverbote zu 
haben meinten, folche eher bis zum vierten Gras 
de ungleicher Linie (?*), als bis zum dritten 
Grade gleicher Linie ausdehnen, wie ſolches in 
der Würtenbergifchen Ehe = Gerichtsordnung ‘und 
in ber Luͤneb. K. O. des Herzog Chriftian der 
Fall iſt. Doch fehlt es auch nicht an Kirchens 
ordnungen, in denen ber dritte Grab gleicher 
Linie die Graͤnze ausmacht, wie iin  Lebderhofe 
Heffen.s Caſſelſchem Kirchenrechte von ber Hefftz 
ſchen K. O. behauptet wird. Eben fü in ber als 
dam Märtifchen Conſi iſtorialordnung, Ru, 3. er 


Sb 1 


J4 — 


dis röm. 8* die in früheren Jahrhunderten 

auch in der römifhen Kirche. die Cheverbote bes 
s "igednsten, ehe noch die amniſte ——— 
on. Mare, | Ä 


“Birıs 


cap. 16. $ 21.— Gerhard (de conjagio, 5 345. ) 
kat, daß im — gi der Grafſchaft 


enner 
15 a 


u 
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J Jadeſſen iſt jene Churſaͤchſiſche Beſtinimung 
der Eheverbote bey weitem in die meiſten Kirchen⸗ 
ordnungen übergegangen, und iſt deswegen. ber 
dritte Grad ungleicher Linie im Allgemeinen für 
die Gränze der proteftant. Eheverbote anzunelje 
men. Nur ift zu mehrerer Sicherheit an einigen 


Orten, wo biefe Grängbeftimmung aufgenommen 


worden, verordnet, daß auch diejenigen, welche ſich 


im dritten Grade ber gleichen Seitenlinie vereheliz 


chen wollen, ſich deshalb bey der Behörde melden 


4 





u ... 
g- En 
TE 

an 
— 


ſollen; ja hin und wieder hat man ſich durch gar 
gu häufige Heyrathen in die Verwandtſchaft ver⸗ 
bunden geglaubt‘, die Eheverbote wieder bis auf 
den dritten Grad der gleichen Linie auszudehnen. 
In der Magdeburgiſchen K. O. vom J. 16052. 
Cap. 10. 9. 12. heißt es: “Wie dann auch dieie⸗ 
nigen, fo im dritten Grad gleicher Linien mit 
Blutsfreundſchaft oder Schwaͤgerſchaft verwandt, 


unter welchen die Ehe nicht verboten, ihr ehelis 
ches Vorhaben in unfern Officialeyen berichten, 


gleichwohl nach — der angezeigten Ver⸗ 
— wand⸗ 
FE Er EEE | | 
Hennegau 26, ‚bie Eheverbote deswegen vis — den 
dritten Grad der gleichen Linie ausgedehnt wor⸗ 
den, damit den benachbarten Katholiken kein Aer⸗ 
erniß und keine Veranlaſſung zu Verldumbungen 
‘gegeben werben moͤchte ‚und damit dadurch den 
—ECheverboten im erſten und zweyten Grade eine 
deſto größere Autoritaͤt verſchafft würde, 
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wandniß Richtigkeit, ihnen baffelbe zu vollenden, 
ohne Entgelt foll verftattet werden.” In der 
Sachſen-Coburgiſchen K. D. vom J. 1713. "Obs 
wohl das Verbot der Verlobung zwifchen anges 
wandten Perfonen weiter nicht, als in den drit⸗ 
ten Grad ungleicher Linie, und. was fonften naͤ⸗ 
here Berwandniß ift, fich erſtrecket; jedoch, wenn 
Perſonen im dritten Glied oder, fonft andere nah 
‚verwandte Perfonen, fid) in Ehegelöbniß einlafs 
fen, follen die Pfarrer hierinn für ſich felbft nichts 
ordnen oder,nachlaffen, fondern an ihre verord⸗ 
nete Superintendenten, und dieſelben ferner an 
unſer Conſiſtorium mit allen Umſtaͤnden die Sa⸗ 
che berichten, darauf alsdann gebührliche Ver⸗ 
ordnung erfolgen ſoll.“ Es wird dabey ein Fuͤrſt⸗ 
licher Befehl vom J. 1600. folgenden Inhalts 
angefuͤhrt: “Ob nun wohl die Verehelichung in 
beruͤhrtem gradu (dem dritten gleicher Linie,) 
per diſpenſationem, ungeachtet der Geiſtlichen 
Rechte, eine Zeit lang verſtattet worden, dieweil 
uns aber vorkommt, daß dieſes jetzo faſt gar ge⸗ 
‚mein. und misbraucht werden will, indem die Pers - 
fonen mehrentheild auf die Güterlein, daß diefels 
bigen bey der Sreundfchaft bleiben, denn auf et⸗ 
was anderes fehen;: So feynd wir: demnach fols 
chem zu begegnen, und hinfüro nicht alfo Leichte 
lich, als biß anhero gefchehen, dergleichen Che, 
| berſtatten und — zu laſſen bedacht w 


— 12* 


Bey 


Ä 
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Ben dem vorhin angefuͤhrten erſten Churſaͤch⸗ 
ſiſchen Geſetz uͤber die verbotenen Grade iſt leicht 


zu bemerken, daß ſolches nut ein kurzes Refultat 
Senthafte, und man kann vermuthen, daß berkits 
‘bey den Sachftichen Eonfiftorien ein ausführliches 
res Regulativ darüber fid) befunden habe. Der . 
ausfuͤhrliche Unterricht über die verbotes 


nen Grade ‚in der Blutsfreundfchaft und 
Schwaͤgerſchaft, der aus der Churfächfifchen 
K. O. in fo manche andere, und auch in Die uns 
ſeres Landes übergegangen (36 ,, dieſes beftimms 
'tefte und am weiteſten ausgebreitete, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch aͤlteſte proteſtantiſche Kirchengeſetz 
uͤber die verbotenen Grade, verdient hier — 
eine beſondere Erdrterung. | 


Zuerſt findet ſich ſolches lekeiniſch in ber 
Sich: de arbore confanguinitatis et afhnitatis ’ 
regulae et tabellae, autore' D. Georgio. Majore, 
"welches diefer 1548. auf Befehl des Fürften Ges 
‘org von Anhalt für das Stift Merfeburg heraus⸗ 
‚gegeben EN. Es iſt mir MDR: ae 

“daß | 


r 
=. 


‚5 w Der — Gh — id dieſes —* in der 


Folge den Unterricht wegen Bluse prantfüaft und 
Schmaͤgerſchaft nennen. 
63 Ben Sarceriys vom Ehefiande gel 21.f. mit der 
er Jureconfulti eüumerant quatuordecim | 
„ mul, propter quas impediatur ınatrimonium, Sed 
4 * 
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daß Georg Major der Verfaſſer davon ift, indent 
dieſer in -der. vorangehenden Erklärung des. Vers 
wandtfchaftsbaumes . die. Eheverbote. ganz nach 
dem canoniſchen Rechte aufſtellt, auch in der vor⸗ 
geſetzten Dedicationsſchrift nur ſagt, daß er dieſe 
Tabellen geſammlet habe (38), Es folgen dar⸗ 
inn alle verbotene Faͤlle und die Regeln in eben 
der Ordnung als im Deutſchen, nur daß bisweis 
len zwey perbotene Bälle in eins gezogen, und 
die Regeln etwas anders gefaßt find. . Der Ans 
fang davon ift folgender: 5 


Perfonäe, ratione confanguinitatis, in lines 
recta afcendente, prohibitae , quia tales in nu- 
mero parentum, nempe matrum funt: 


IT. : A 
Abaviam, et fic ulterius afcendendo usque 
ad infinitum, : Levit. XVIIL L. Nemini C. de 
Nupe. | 
RR F | Ur, 
praecipue (unt due, confanguinitäs et affinitas, ‚de 
quibus hoc loco tantum dicetur. Ac prinum de 
perfonis et gradibus, wubi.ratione confanguinitatis 
zuptiae. prohibitae funt, ücusi fequentes tabelle 
ofendunt. 
(38) Quas (tabellas) a me Veitr. Celft. confilio ee 
maudato, pro iis, qui rationeın graduum ignorant, . 


utcungue solleffas, ‚ideo fub Veßc. Celſt. aufpiele‘ 
dere volui ete. 
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Er Proaviam paternam· vel maternam. Levãt. 


xvnt. L. Nemini c, de Se * 


EEE 


2 
\ 


"Aviamı paternam vel maternam. Levit, XVIIL. 
g. ae non ommes Inft. de — Ele...) 
er Na 
j Matrem. Levit. XVIII. L. Nupeiae — 
ff. de ritu nupt 


F “ilius prohibetur ducere uxorem aleendendo 


| | Regula. 

Nuptiae conſiſtere non poſſunt inter eas per- 
fonas, :quae in numero parentum liberorumve 
funt, five proximi , five. ulterioris gradus fint, 
usque ad infinitum.- L. Nuptiae, confiftere ff. de“ 
risu nuptiarum. G. Ergo: non omnes Infl.. de Nepse 


RB nihil interefl, ex juſtis nuptiis cognatio 
Sefrendat,. an vero non. Nam et vulgo quachi- 
tam fororem quis vetatur uxorem ducere. L. es, 


nihil f- eod, eo 


2 Bey jedem verbotenen Falle werden bie dahin 
gehörenden Gefeße aus dem römifchen Rechte alles. 
girt, wie denn augenfcheinlich. diefer ganze Uns 
erricht nach Grundfägen deffelben abgefaßt iff. 
Mur. ein einzigesmal wird.ein Canon allegirt, bey 
u GR Zr Se 5.7. 2 


— 


ber proteſtantiſchen Cheverbote. 903 


der Regel, daß die Ehe in ber Schwägerfchaft 
in. denfelben Graden unzuläffig fey, als in der 
Berwandtfchaft: Ita abftinendum eft a confangui» 
neis uxoris, ficuti a propriis. C. I. de conſangu. 
es.offin. 35. qu. 3. de propinquis er C. Aequaliser, 
et C. Nullum. Sicuti ergo prohibitio inter con- 
ſanguineos afcendentes: et deſcendentes extendi- 
tur usque ad infinitum, L. Nupriae cunfiftere ff. 
de ritu nupr. ita quogtie eodem modo inter affi- 


nes; et ratio eft, quia tales affines aſcendentes 
‚et defcendentes , habentur loco parentum et libe- 


rorum, f. de Grad. Non facile $.,hos isaque F. 


Socrum Infl» de Nupt. D. L, Adoptivut. Ich 
glaube aber, daß diefe Regel fpäter eingefchoben 
worden, da fie.nicht zum Werke paßt. Es muͤß⸗ 
ten doch ſonſt einige verbotene Falle im andern 


Grade der gleichen; und im dritten.und anderg 
Grade der ungleichen Seitenlinie der Schwägers- . 


fhaft darinn vorkommen, welches aber nicht 
if. — Wegen der Begränzung der Cheverbote 


mit dem dritten Grade der ungleichen Linie. heißt, 


es: Hic Hermannus prohibetur ducere Margari- 
tam filiam patrui magni, hoc eft, Aliam fratris 
Avi fui, quia funt in linea inaequali, Sed ejus 
neptem in linea acquali permittitur ducere; con- 
fultius tamen eft, etiam in hoc gradu, ne facile 
conjugii fepta violentur, vulgo abftineri a con- 
nubiis, juxta veterem et honeftifimam regulam; 


femper in —————— non ſolum quod licet,, 


' | \ ſed 
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fed et quod honeſtum eft, eonfiderahduitn eſt. 
L. Semper ff. de riru Napt. — In ben Ehevers 
boten’ wegen der Schwägerfchaft findet fich noch 
der Fall cum concubina patris eingefchaltet, wor. 
Bey L. Liberi concubinas C. de Nupt. allegirt 
wird. — Der im Deutfchen beygefügte. befone 
dere Anhang wegen der Verſchwaͤgerung durd) 
Verloͤbniß findet fic) hier nicht, weil alle diefe 
Fälle ſchon unter den verbotenen Fällen wegen 
der Schwägerfchaft, einzeln eingefchaltet befinds 

lich find. — Die Tabelle fchließt ſich mit ber 
merkwuͤrdigen Behauptung: Et feiendum hoc 
loco eft, inter eas perfonas, quae Moifi:et Ro- 
manis legibus ratione confanguinitatis et aſſinita. 
tis prohibitae funt, non pofle confiftere .nuptias: 
jure ‚naturali, quod eandem vim — apud 
omnes gentes habet. | 


In dem aehnitichen Jahre iſt — unterricht 
deutſch für die Prediger des Stifts Merſeburg, 
und mit dem diefen eingefhärften Befehle, ihn 
‚jedes Quartal den: Gemeinden vorzulefen, und 
mit einem vorgefeßten Schreiben des Fürften Ges 
org von Anhalt, Coadjutors von Merfeburg, 
herausgegeben worden, ganz eben fo und mit 
denfelben Worten, wie-in der Churfächfifchen-und 
Calenb. K. D., nur daß zwey Regeln wegen ber 
Schwaͤgerſchaft ‚ die in der letzteren fehlen, an 
den Rand beygedruckt ſind, zum offenbaren Be⸗ 

weiſe, 
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weiſe, daß felbige nicht eigentlich zum Werke ges 
bören,. da ſonſt alle Regeln der Tabelle felbft eins 
verleibt find. Die beiden Regeln fi nd folgende: 
daß der Mann mit den Blutöfreunden der Fran, 
und die Frau mit den Blutöfreunden des Manz 
nes in eben dem Grade verſchwaͤgert ſey, in wels 
chem diefelben mit diefen verwandt find, und daß 
folglid) das Eheverbot in der Schwägerfchaft ſich 
eben fo. weit erſtrecken müffe, als in der Verwandts 
fhaft (39). Bey dem Verbot des dritten Gras 
des heißt ed: “Brüder und Schwefter Kindes⸗ 
Kind. Jedoch ſoll ſolches allhie nach Ordnung 
und Befehl unſerer Gnaͤdigſten und Gnaͤdigen 
Herren, der Chur- und Fuͤrſten zu Sachſen, auf 
folgende Weife verftanden werden, nemlich alfo, 
daß die Ehe im dritten Grad ( ungleicher Linie) 
verboten ſey ıc.”’ Hieraus erhellt klar, daß dies 
fer Unterricht auf Befehl des Gefamthaufes Sadıs 
fen verfaßt, und nicht erft. bazumal auf Befehl 
des vicſten — RR worden fey. Ob 
Das 


(39) Es fuͤbit dieſer Unterricht den Titel: Einfeltis 
get Unterricht von verbotenen Perfonen und Gras 
den, und wes ſich die Paſtores in Eheſachen hals 

- "ten follen, vornehmlich vor die Superattendenten 
und Pfarrherrn im Stifft Merſeburgk, darnach 
auch andern Pfarrherrn zw chriſtlichem Nutz und 

Dieuſt geſtellt. 13485. Bey Sarcerius vom Che⸗ 

— . Kande, ‚Sol, 35.ff. 


ee 7 
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das Lateiniſche oder das Deutſche das Origiual 
ſey, kann ic) nicht beſtimmen; doch vermuthe 
ich das erſte, da mehrere aus den roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzen entlehnte Regeln auch im Deutſchen beybe⸗ 
halten worden ſind, und glaube, daß diefer Une 
terricht auf Befehl des Saͤchſiſchen Hauſes, viel⸗ 
leicht ſchon bey der im J. 1527: gehaltenen Ge⸗ 
| neral⸗Viſi tation, von irgend einem Rechtsge⸗ 
lehrten lateiniſch als Regulativ für die Saͤchſi⸗ 
ſchen Conſiſtorien aufgeſetzt, und darauf zur Bes 
lehrung für die Prediger und dag Volt in's — 
ſche ‚Übertragen worden fey. 

5 Churfachfen ift diefer. Unterricht‘ que 
publicirt worden, hinter dem “General » Articul 
‚und gemeinen Bericht, wie es in den Kirchen mit 
‚ben Pfarcheren, Kirchendienern, den Eingepfarre 
ten, und’ fonft allenthalben auf Herzogen Anguft, 
CHurfürften zu Sachfen zc. in jüngft verfchienen 
Fünf und Sechs und Sunfzigften Jahren, vgre 
ordente und befchehene Vifitation, gehalten. werz 
_ den foll. 1557.” Es heißt darinn: “Und Damit 
man wiſſen moͤge, welche nach Goͤttlichen und 
gemeinen Kayſerlichen Rechten ſich mit einander 
zu verehelichen verboten, haben Sr. Churf. Sn. 
alle verbotene Grade, nach der Blutfreundfchaft 
und Schwaͤgerſchaft zu rechnen, abdrucken und 
‚zu Ende dieſer Articul ſetzen laſſen.“ Aus dieſen 
Viſitations-Artikeln, iſt dieſer Unterricht wies _ 
derum den Viſi tationd : Artiteln vom J. 1580. 
ern einver⸗ 
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einverleibt worden, und findet fish im Corpore 
juris -Saxonici, Tom. I. pag. 117. ff. abgedruckt. 
Aus der Sächfifchen K. D. iſt er in die K. O. des 
Herzog Julius aufgenommen worden, und gehoͤrt 
demnach ſowohl zur Wolfenbuͤttelſchen als Calenb. 
K. O. indem auch die neuere Braunſchw. Wol⸗ 
fenbuͤttelſche K. O. des Herzog Anton Ulrich 
durchgaͤngig, und beſonders bey den verbotenen 
Graden, auf die des Herzog Julius zuruͤckweiſet. 
Ferner iſt er. in bie Luͤneb. K. O. des Herzog 
Chriſtian, und endlich in die Magdeburgiſche 
Verloͤbniß⸗ und Ehe⸗Ordnung von 1662. uͤbertra⸗ 
gen worden. Etwas abgekuͤrzt und zuſammen⸗ 
gezogen findet er ſich in der Hanauiſchen K. O. 
von 1659. Noch mehr abgekürzt in der’ K. O. 
der Reichsftadt Ulm, 


‚Auf ſolche Art haben nothwendig alle Eigen⸗ 
thümlichFeiten der Sächfifchen Eheverbote 
in mehreren andern proteitantiichen Ländern Ge: 
ſetzeskraft erhalten. Aber auch da, wo diefer 
Unterricht nicht indie Kirchenordnungen eingetras 
gen. worden, hat man fich doch den Inhalt defs 
felben gewiſſermaaßen zur Norm dienen laffen; 
und nicht bloß die Einſchraͤnkung der Eheverbote 
auf. den dritten Grad der ungleichen Linie, auch 
die Cheverbote in der. zweyten Gattung der 
Schwägerfchaft, mit dem Stieffchwiegervater 
‚und, der, Stieffihwiegermutter ec. die Eheverbote : 
| u 2 in 
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‘ 


in der mittelbaren Schwaͤgerſchaft mit des Stief⸗ 
vaters Vater, mit der Stiefmutter Mutter ꝛtc. 


find in faſt ſaͤmtliche Kirchenordnungen 
uͤbergegangen. Der Canzler Boͤhmer bemerkt, 


und die ganze Geſchichte der damaligen Zeit be⸗ 


ſtaͤtiget ſolches, daß man noch waͤhrend eines lau⸗ 
gen Zeitraums nach der Reformation, faſt in 
dem ganzen proteſtantiſchen Deutfchlande "einen 
aufmerkfamen Blick auf Churfachien, als dem 


Lande, ‘von ‚welchem die Reformation ausgegan⸗ 


gen, zu richten gewohnt geweſen, und ſich in 
allem, ſo viel moͤglich, den dort eingefuͤhrten 
kirchlichen Geſetzen und en — 


den — habe. 


Doch finden ſich er eimelne PER 
gen, die-fid) in den Eheverboten weit genug von 
"der. Churfächfifchen entfernen. Keine R. ©. ift 
wohl leicht, hierinn freyer, und haͤlt ſich genauer 
bloß‘ an das mofaifche Geſetz und an die von Zus 


ther davon gegebene Erklaͤrung, als die des 
‚. "Grafen Georg 3u Wertheim (+9). Es er⸗ 
laubt diefelbe in der Blutsfreundfchaft folgende 


Chen: 1) die Perfon,. fo mit mir Gefchwifters 
Kind iſt; 2) Meiner Stiefmutter Schweſter; 
3y Weines Brudern — 4) Meiner Schwe⸗ 


— | 


40) ©. Niemeier de eonjuglis prob, Diſſ. | 
Additam. 2. 24 


* 
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» fir Tochter; 5) Die Ehe mit meines ‚Waters 


Stiefſchweſter, oder des Vaters Schwefter hal⸗ 


ber Geburt; 6) Mit meiner. Mutter Stieffhwes 


fiec, oder der Mutter Schwefter halber Geburt. — 

Der Magfchaft wegen , fo heißt es weiter, feyn 
erlaubt: 1) Meines Weibes Schweiter nad) ihs 
rem Tode; 2) Meines Weibes Brudern Tochter; 
3) Meines Weibes Schweſier Tochter; 4) Als 
les, was meines Weibes Geſchwiſter⸗-Kind iſt; 
5); Alles „was meines Weibes Muhmen oder, 
Baafen heißt. Es wird hinzugefügt: Zedach, 
daß ein jeglicher Pfarrer bierinnen nichts übers 
ſehe, mag er und ſoll davon mit dem Pfarrer. zu 
Wertheim, auch mit andern Verſtaͤndigen reden, 
daß hierinnen nichts verſaͤumt werde. Andere 
impedimenta ‚ließ Martinum,. vom Eheftande.” 
Alle Diefe erlaubten Fale fi fi nd faft wörtlich) aus 
Luthers. Schrift, vom chelichen Leben entlehnt. 
Nachdem.er daſelbſt die im mof. Geſetz ausdruͤck⸗ 
lich verbotenen Ehen. angefuͤhrt hat, faͤhrt er fort; 
“Daraus folget, daß ſich Geſchwiſter⸗ Kinder 
zuſammen nehuten mögen, göttlich) und chriftlich. 
Stem, ich kann meingr, Stiefmutter Schweiter 
haben. Item, ‚meines Waters Stiefſchweſter. 
Item, meiner Mutter Stiefſchweſter. Weiter, 
ich mag meines Bruders oder Schweſter Tochter 
haben, wie Abraham feine, Sara hatte. Diefer 

Perſon iſt keine fuͤr Gott verboten. »Nach der 


Herzͤbluns ber gerbotenen Grade in der Schwaͤ⸗ 
| u3 Ä ger⸗ 
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gerſchaft, heißt es weiter: Dieſer Verſonen 
kann ich keine haben, die andern mag ich haben: 


nehmlich meiner Braut oder Weibes Schweſter, 


nad) ihrem Tode, meines Weibes Brudern Toch⸗ 
ter, meines Weibes Schweſter Tochter, und alles, 
das meines Weibes Geſchwiſter-Kind ift; und 
was fi e ihre Muhmen ober Wafen ra Jh 
Auf ber andern Seite ift mir feine i in diefem 
Punct fo frenge 8. O. vorgelommen als die 
der Stadt Stade vom J. 1652, welche ſich auf 
biefi iger. Bibliothek im Abſchrift befindet. Es 
Bleibt diefelbe gänzlich bey den vier verbotenen 


FE Graden des canonifchen Rechts, nur daß ſie die 


Ehen“ unter Aſcendenten und Deſcendenten in’3 
Unendliche verbietet. «Die Ehe ift verboten in 
Diefer unferer Stadt und Gemeinde, inter afeen- 
dentes et defcendentes in infinitum ‚> inter colla- 


terales, mie es von’ unfern Antecefforibiis geord⸗ | 


net ‚ ad quartum gradum’ inclufive, wie es dann 


In gradibus affınitatis gleicher geftält geordnet.” 


‚Eben fo hat fi) vormals auch in dem ganzen - 


HYerzogtbum Bremen und Verden das Ehe: 


verbot bis auf den vierten Grad gleicher und uns 


gleicher Linie erſtreckkt. S. Brem: und Werd. 
Pol. Ordnung, 1. Th. ©. 779. und ©. 982. die 
erneuerte Eheordnung von 1720, wo es alſo heißt 


“Und dieweil in diefen Ländern vermöge der Erz⸗ 


biſchofflichen ao, 1637. publicirten Verordnung 
die 


A 


* 
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die Ehen auch im ‚vierten Grabe ohne vorher er⸗ 
haltene Diſpenſation (dafuͤr aber alsdann nichts 
ad pias cauſas, wie fuͤr alle uͤbrige Diſpenſatio⸗ 
nen geſchiehet, erlegt wird,) nicht zugelaſſen 
ſind, ſo haben Paſtores ihre Zuhoͤrer deswegen zu 
bedeuten, und ihnen, daß ſie ſich auf ſolchen Fall 
zur Erlangung der Diſpenſation beym Königl. 
Sonfiftorio anmelden müffen, anzuzeigen.” ls 
lein, durch die erneuerte Cheverordnung vom 
18. May 1753. (*") ift jene dahin eingeſchraͤnkt 
worden, daß nur bis auf den dritten Grad um 
Diſpenſation nachzuſuchen noͤthig iſt; “8) Perſo⸗ 
nen, die einander bis zum dritten Grade gleicher 
oder ungleicher Linie der Blutfreund⸗ oder Schwaͤ⸗ 
gerſchaft verwandt ſind, ſollen, vor ihrer foͤrm⸗ 
lichen Verlobung, die benoͤthigte Diſpenſation ge⸗ 
hoͤrigen Orts fuchen, und zu dem Ende ihrer Bitts 
ſchrift pro Diſpenſatione ein von dem Prediger 
und zween glaubwuͤrdigen Maͤnnern ihres Orts 
unterſchriebenes und atteſtirtes Schema conſan- 
| — vel ——— beylegen u. 3 w.” 


Allein, dies ſ nd nur einzelne uönnhmen. 
Sonft find‘ die Eheverbote faft in ſaͤmtlichen pros 
teftantifchen Kirchenordnungen, ‚der darinn anzu= 
treffenden MEINEN: Mobificationen, hinzu⸗ 

= gefuͤge 


An Ada hi, ecclef, 17: Kai, S. 837: © 
Na — 


av. Kofanit, Sie 


e get Einfchräntungen und "weiteren Ausdeh⸗ 
nungen unerachtet, ſich im Weſentlichen und in 
Abſicht der Hauptgrundſaͤtze gleich; nur daß ſich 
bey denſelben eben die. Bemerkung beſtaͤtiget, Die 

fi ch uͤberhaupt i in Anſehung der Kirchenordnungen 

einem jeden, der ſich näher damit bekannt macht, 

Aufdrängen muß, daß in Die jüngeren und fpätes 

: ven immer mehr von dem Sauerteige des cano⸗ 

nifcyen Rechts eingedrungen, da hingegen Die vor 

älterem’Urfprunge immer mehr von dem libera= 
len aͤcht proteſtantiſchen Geiſte athmen, der in 
den aͤlteren BORN . RM 

wehet, 


Saft überall in * proteſtant. Deutfeplande 
find. auch diefe Eheverbote bisher nod) die nehme 
lichen geblieben; und die darüber von Zeit zu Zeit 
erfchienenen Berordnungen haben größtentheils nur 
die Difpenfabilität oder Sndifpenfabilität einiger 
Faͤlle betroffen. Nur im DPreußifchen ift bes 
kanntlich eine gänzliche und hoffentlich wohlthä= _ 
tige Reform damit vorgenommen worden. Doch 
find auch in diefen neueften Geſetzen bie Haupt 
Principien, von denen unfere Kieche bey den Ehes 
verboten ausgegangen, und die urfprünglich aus 
dem. römifchen Rechte entlehnt worden, nod) im⸗ 
mæer nicht zu verfennen. Sch glaube, die gegenz 

waͤrtige Geſchichte unſerer Eheverbote nicht beſſer 
ae zu koͤnnen, als mit. dieſen Gefeen. 


— 96. 8. 
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eg. g. Ehen zwiſchen Verwandten in aufs und- - | 
abſteigender Linie find gänzlich verboten. 
$.4. Auch Ehen zwifchen vollen und halbbuͤr⸗ 
tigen, in oder außer der Ehe erzeugten Geſchwi⸗ 
ſtern ſind unzuläffii ig. 
$. 5. Stief s oder Schwieger- Eltern dürfen 
fi) mit ihren Stief- und Schwiegerfindern, ohne 
Unterfchied des Grades, nicht verheyrathen. 
| $ 6. Diefe Eheverbote ($. 5.) dauern fort, ‚ 
wenn gleich die Che, wodurch die Verbindung 
zwiſchen Stiefs oder Schwieger » Eltern und Kin⸗ 
dern entftanden war, durch Tod ober richterlichen 
Ausſpruch wieder getrennt worden. 
$.7. In allen übrigen Graben der Gerwandts 
Schaft und Schwägerfchaft ift die Ehe erlaubt, 
und bedarf es dazu keiner-Difpenfation. : 
$. 8. Nur wenn jemand die Schwefter feines 
Vaters, oder feiner Mutter, oder eined weiteren 
Verwandten in auffteigender Linie, bie an Jahr 
ren älter iſt, heyrathen will, muß er dazu bie 
Erlaubniß des Staats nachſuchen. | 
$.9. Diefe Erlaubniß foll nur aus erheblichen 
Gründen, und wenn ‚eine folche Ehe beiden Theis 
Ien ° augenſcheinlich RR iſt ‚ ertheilt 
werden. 
$.10. In den durch die Geſetze des Staats 
ſchlechterdings verbotenen Graden ( $. 326.) fins 


det Feine Difpenfation, fie werde ertheilt, von | 


wen * wolle, mit rechtlicher Wirkung Statt. 
u s GH 


I. 
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4. 11. In wie fern aber katholiſche Glaubens⸗ 
— in den durch die Landesgeſetze erlaub⸗ 
ten Faͤllen, die Diſpenſation der geiſtlichen Obern, 
nach den Grundſaͤtzen ihrer Religion nachzuſu— 
chen haben, bleibt dem Gewiſſen derſelben über: 
laſſen. 

8912. Doch verliert eine Ehe, welche nach 
den Landesgeſetzen erlaubt iſt, dadurch, daß die 
Diſpenſation der geiſtlichen Obern nicht nachge⸗ 
ſucht, . oder verſagt worden, nichts von une 
0 Gültigkeit. 

3.,$9.13. Zwiſchen Perfonen , deren eine bie an⸗ 

| dere an Kindesftett angenommen hat, ann fo 

"fange, als die Adoption nicht auf gefemäßige 

Art wieder aufgehoben worden, Feine ‚gültige 
Heyrath geſchloſſen werden. | 

$.14. Ein Vormund foll während feiner Vor⸗ 
mundſchaft, ohne vorhergegangene Unterſuchung 
und Genehmigung des vormundſchaftlichen Ge⸗ 
richts, weder ſich ſelbſt, noch ſeine Kinder, mit 
ſeinen Pflegebefohlnen verehelichen. | 

$ 15. Auf Euratoren, welche Pflegebefohls 
nen bloß. zu einem mit keiner fortwährenden Ads 
miniftration verbundenen einzelnen Gefchäffte zu: 
geordnet worden ⸗ iſt Ra Eheverbot nicht zu 

deuten. * — | v. . 8 


Holgende wenige zufällige Notizen in Anſe⸗ 


bung des proteftautifchen Auslandes, da — 
= W Zwe 
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Zweck fi) bloß auf das-proteftantifche Deutſch⸗ 
land befchräntt, mögen «hier noch Bine Stelle fin⸗ 
den. In England hält man fid) in Anſehung 
der Eheverbote ‚gänzlich an ‚daB moſaiſche Ges 
fe (*?). , ‚Ch fo ohne Zweifel auch in Schwe⸗ 
den, wo uͤberhaupt das woſaiſche Geſetz als 
Huͤlfsrecht gebraucht wird. (*2). Sn Holland 
hingegen hat man die Eheverbote, fo wie uͤber⸗ 
haupt die Ehegeſetze, gaͤnzlich aus dem roͤmiſchen 
Rechte entlehnt, daher dort auch die Ehe zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſterkindern erlaubt iſt (4*). Nur 
hat man den reſpectum parentelae und dad das 
mit verbundene uneingefchränfte Cheverbot, auch 
auf. bie Seitenlinie der Afftnität übertragen, 
wahrſcheinlich gleichfalls wegen des moſaiſchen | 
Eheverbots mit des Vaters Bruders Wittwe, 
wie in unſern Kirchenordinungen ,, da doch das 
mofaifche Gefeß auch in Holland als Hauptfuns 
dament der Eheverbote betrachtet wird. 


8 


| - * ie — nat. et-gent. Lib. V. cap. II. 


* —X Mof. Recht, die Dedicatin. — 
ww? Brouwer de j Jure — Lib. 11, cap. II. 5... 


4 
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er 
Ueber die Quelen 


der 


Eheverbotei in den ie — na⸗ 


mentlich in den Kirchenordnungen unſers 


Landes. 


Da hierher fo eben in ber Geſchichte der 


Eheverbote ausfuͤhrlich geredet worden, ſo darf 
‚id bier nur kurz auf die er 


weiſen. 


y) Daß in den Eheverböten der Rircjenorbmungen | 


unfers Landes, wie in allen übrigen der protes 


ſtantiſchen Kirche, die mofaifchen zum 


Grunde gelegt worden, bedarf keiner Erins 


‚ merung. Sie berufen fich daher immer zuvor⸗ 


derſt auf goͤttliche und natuͤrliche Rechte und 
Geſetze, nach der Vorausſetzung, daß die mo⸗ 


ſaiſchen Eheverbote lauter Naturgeſetze enthal⸗ 
ten. Cal. K. O. ©. 283. * Luͤn. * O. 


Cap. XIV. $.4. 17. 
2) Vor allen Dingen aber fraͤgt es ſi ch r woraus 


> 


die übrigen hinzugefügten Eheverbote pprnehms 
lid) gefhöpft worden? Ich glaube oben zur 
Genuͤge dargethan zu haben, daß die beyun 
fern Kheverboten zum Grunde gelegten 
Hauptprincipien aus dem römifchen Cis 
VERA, ” nicht aus dem canonifchen 

Rechte 
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Rechte gefloffen find (*0), und-baß. insbefons 
\ dere dee Untekricht wegen. Blutsfreundichaft 
und Schwägerfchaft ganz nad) dem Corp. jur. 
civ. ausgearbeitet worden. Es berufen. ſich 
daher unſere Kirchenordnungen, ſo wie alle 
uͤbrigen, naͤchſt jenem göttlichen Rechte auf 
u — Rechte: (+5), Wenn 
Ä nt iedoch 


| (is) Brädner gr eben Biefer — in feinen 
Deciſi. jur. matrüm, controv. p-336. Quamvis igie 
tur noftrates retinuerint computationem juris cano« 
nici in wiarrimonialibus, utpote in praxi innoxiam, 
sejecerunt tamen regulaın illam prohibitionis „ pu- 
dori et reverentise naturali atque civili adverfam, 
er ad fimplicitatem juris civilis redierunt, fecun- -· 
. dum quam in linea redta, inter perfonas. taın ‚afli- 
nes quam confanguineas, quae in numero paren- 
tum liberorumve funt, nuptiae prohibentur usque 
ad infinitum etc. 
(46) Jn den von Carpzov angeführten Reſcripten 
und Decreten des Churſaͤchſ Conſiſtorii, die vers 
botenen Grade betreffend, werden ‘fait durchgaͤn⸗ 
gig, naͤchſt der h. Schrift die Kavſerl. Rechte ans 
- gejogen. 3.8. ‘daß ihr aus Zulaffung göttl. heil. 
‚Shrift, Bayferl. Rechtens, und der Augfpurgis 
ſchen Confeſſion verwandten Chur⸗ und Fuͤrſten 
publicirten Conſtitutionen mit Jungfrau Eliſabe⸗ 
then, eurer Großmutter Bruders Tochter Tochter, 
welche euch ſeitwaͤrts im dritten Grad gleicher Li⸗ 
nien dem Gebluͤte nach verwandt iſt, euch in ein 
verbindlich Ehegelöbuiß , ri wohl — 
und 


\ 


378 N, Abſchnitt. Omen 
ijedoch biefer Ausdruck von einem vher dem an⸗ 


dern noch; fuͤr zweydeutig gehalten werden ſoll⸗ 


: te, “fo geben unſere Kirchenordnungen ſelbſt 


darüber die entſcheidendſte Außkunft. In der 


Cal. K. O. S. 284. heißt es: “So ift deshal⸗ 
bven unſer ernſtlicher Wille, Meinung und Bes 


fehl, welchen Perſonen das ‚göttliche natürlis 


che Gefeß, auch Rapferliche gefchriebene 


Rechte, von wegen der Blutöfreundfchaft und 


i Schwaͤgerſchaft die Ehe verbieten, daß dieſel⸗ 
ben keinesweges, bey Vermeidung ernſtlicher 


Strafe, ſo derhalben die gemeine geſchriebene 


Rechte dem Uebertreter auferlegen, ſich zuſam⸗ 
men ehelich zu verpflichten unterſtehen ſollen. 


Und dieweil in der Eheverlobung nicht allein, 


was Pre gelaſſen, ſondern a * —— 
“Hi 


‚und mit derſelben Künftig de — ehe wohl 


beſitzen mögetıc"— "Obwohl im beniembten Fall 


⁊ 


in goͤttl. heil Schrift und Kayſerl Rechten die 


"Che nicht verboten, daß doch ohne fonderbate uns 
> .ferd gnaͤdigſten Herrn Difpenfation ſolche Verehe⸗ 
.. Naung in diefen Landen niemand verfiattet 


wird 2.” — “Demnach erkennen und fpreden wie 
vor Net; dab vermöge h. göttliber Echrift, auch 
gemeiner Rayferl; Rechte, Geſchwiſter⸗Kindern 
fi mit einander zu verehelihen, und alſo auch 
euch. eured Vaters Schweſter Tochter: ohne Vers 
legung . eures Gewiſſens zur Ehe zu nehmen un⸗ 
verboten 2.” .Carpzovii Jurispt. eccleſ. Lib. Il 


a Tit. V. aek. 84. 5.9. def. 86. $. 14. 


/ * 
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lich und ein Wohlftand ift, angefehen werden 
ſoll, fo iſt ferner, in Betrachtung vielerley ung 
- dazu bewegenden Urfachen, unſere Meinung und 
Befehl, daß hinfort alle die Perfonen, fo im ans 


bern und dritten Grad der Blutverwandtniß, als 


Gefchwifterigte Kinder und Kindesfinder, — — 


bey Vermeidung unferer fehweren Ungnad und - 


ernfilichen Strafe, fid) Feinesweges mit einans 
der verlöben, oder nod) weniger bey einander 
ſchlafen follen.” Hier ift alfo von kayferlichen 
Rechten die Rede, nad) denen felbft die Ehe im 
andern Grabe, oder unter Gefchwifter » Kine 


dern, freygelaffen iftz dies ift. aber befanntlidy 


das alte römijche Civilrecht, da hingegen das 
canoniſche Recht Die Ehen bis in den vierten Grad 


verbietet. Eben fo ausdrücklich erflärt fi) über 
die eigentlich in den proteſtantiſchen Kirchenord⸗ 


nungen bey den Eheverboten gebrauchte Quelle, 
die Luͤneb. K. O. Cap. XIV. 9.32. “Im dritten 
Glied oder Grad gleicher Linien, dergleichen im 


vierten Glied, wird die Ele aus beweglichen Urs. 


fachen, weil e8 in Göttlichen, Natürlichen und 
. KapferlichenRechten nicht verboten, nachgelaſſen, 
obgleich i in jure Canonico ein anderes verfehen.” 


Im 55. $. wird der Gebraud) des canoniſchen 


Rechts bey den Eheverboten auf die Computa⸗ 

tion der Grade eingefchränkt, und verordnet, 
daß uͤberhaupt i in Matrimonialſachen die Grade 
| es; dem. tanoniſchen Rechte * aber nach 
der 
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der Diſpoſition der Kayſerlichen Rechte oder 
des roͤmiſchen IR —— werden 

Feuen. Zr 
In der Cal. R. ©. wird hiebey um, fo 
. mehr auf das röm. Recht Rücficht zu nehmen 
feyn, da ausdrüdlic in derjelben,. fo wie, in 
der Würtemibergifchen, Das alte vömifche 
+ Recht. als das eigentliche Subfidiar: 
. Recht für Eheſachen feitgefegt wird. ‚Die 
;, Stelle iſt ſehr merkwuͤrdig und voͤllig entſchei⸗ 
dend: (S. 288.) “Wo auch andere Eheſa— 
chen (darinn obgehörtef geitalt nicht. ausdruͤck⸗ 
liche Verſehung geſchehen iſt,) für unſere Raͤ⸗ 
the und Eherichter gebracht würden; alsdann 
iſt unſer Will und Befehl, daß dieſelbigen Ehe⸗ 
or fachen, nad) dem heiligen Gotted Wort, und 
den gemeinen gefchriebenen Kayſerlichen 
+ Rechten erlediget werden.” Wer die von mir 
aus dieſer Stelle gezogene unvermeidliche Folge 
laͤugnen oder bezweifeln wollte, den erſuche ich, 
nur Eine Stelle aus der damaligen Zeit anzu⸗ 
fuͤhren, wo unter dem Ausdruck Kayſerliches 
“ Recht, erweislich das canoniſche Recht mit 
begriffen würde. In der der Würtembergifchen. 
K. O. vorangefeßten Confeffion, von ber doch 
voranszufegen ift, daß fie mit der K. O. ſelbſt 
uͤbereinſtimme, findet ſich folgende wichtige er⸗ 
laͤuternde Stelle: “Und nachdem Chriſtus oͤf⸗ 
fentlich 


1 


\ 
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fentlich ſagt, daß der’ Cheftand diefem zeitlis - 


chen Leben zugehoͤre, und aber die Händel Dies _ 


ſes zeitlichen Lebens, durch bürgerliche Satzun⸗ 


- gen, fo der rechten Vernunft und Billigfeit 
- gemäß feyen, verordnet und ‚verrichtet werden 


follen; So.lehren wir, daß man fich in den 


: Gradibus confanguinitatis et affinitatis, der 


Sippfhaft und Magſchaft, fo Die weltlis 


chen bürgerlichen Rechte, die da Gottes 


Ordnung ſeyen, zZulaſſen ver heyrathen 
moͤge 4.6) * 


Ich glaube, daß es — einer weiteren * 


| genaueren —— we ‚ ob der Ge: 


4 brauch) 


m In eben. fo entſcheidenden Ausdruͤcen erklären 
angeſehene Mechtsichrer der damaligen Zeit, die 
Che für eine bloß weltlibe Sabe, und räumen 

der weltlivden Obrigkeit die Macht ein, darüber 
anſtaͤndige Gefebe zu geben. Bafilins Monnerus in 
Tradt. de matrimonio, P.{V. cap. 4. $.7. Et quia 
inatrimonium, ut faepe dictum eft, contra com- 
munem opinionem Canoniſtarum, res eſt plane po- 
litica et externa, — — ideo licet magiſtratui de eo 
ſtatuere ac ferre tommodas er honeftas leges, quae 
non puguant cum jure naturae, nec laedunt pie- 
iatem. = Daß übrigens bier unter dem Ausdruck: 


Kayſerl. Rent, miät das neue kapſerliche Recht, 


die neuen kayſerl. Verordnungen und die Meichds 


| gefeße verftanden werden: Raum darüber ſi iche 
oben Anm· 420. ar 


& 


f 
⸗— 
Ink 
: 


322 V. Abſchnitt. Quellen 


brauch des canoniſchen Rechts, als ei⸗ 
gentlichen Subſidiarrechts bey den geiſt⸗ 
lichen Gerichten der Proteſtanten, auf ei⸗ 
ner gefetzlichen Auctoritaͤt, oder bloß auf einer 
erſchlichenen „wohl gar geſetzwidrigen Obſer⸗ 
vanz beruhe, und muß geſtehen, daß der von 
Boͤhmer (*8) mit fo vielem Aufwande von Ge⸗ 
lehrſamkeit gefuͤhrte Beweis, daß das canoni⸗ 
ſche Recht das eigentlich geltende Subſidiar⸗ 
recht bey den geiſtlichen Gerichtshoͤfen der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche ſey, mir nicht voͤllig Ge⸗ 
nuͤge leiſte, und daß ſich meiner Meinung nach 
ſehr erhebliche Beweiſe entgegenſetzen laſſen. 
Sein Beweis ſchraͤnkt ſich hauptſaͤchlich darauf 
ein: 1) Daß das canoniſche Recht von den 
Rechtslehrern Goͤden und Schurff zu Witten⸗ 
berg gegen Luther in Schuß genommen wor⸗ 
"den, und daß jene gewiffermaaßen den-Sieg 
davon getragen, und daß ebenfalls auch ihre 
Nachfolger Schneidewin, Weſenbeck ıc. und 
die berühmteften Rechtölehrer auf andern Aca⸗ 
demieen-, das canonifche Recht gefchügt, und 
die beftändig fortdaurende Gültigkeit deffelben 
auf's firengfte behauptet haben (*?). Daraus 

| ‘ folgt 


8) Jus ecclef. Proteft. Tom. I. pag. 122; 2: (99, 
(49) Ich babe in der Materie, die ich hier bearbeite, 
die alteren proteftantifhen academifhen Rechtsleh⸗ 

ver nicht als die Arengen Auhänger des sanonis 
— 


[ 
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folgt aber noch nichts fuͤr die geſetzliche Güte 


igkeit dieſes Rechts, ſondern es wird damit 


bioß dargethan, daß es ſehr natuͤrlich zuges 
gangen, daß das canoniſche Recht ſich allmähe 
‚ lid) wieder aus den academifchen Hörfälen in 
die proteſtantiſchen geiſtlichen Gerichtshoͤfe ein⸗ 
gedrungen habe. Daß die Raͤthe der Fuͤrſten 


zur Zeit der Reformation, bie bey der Abfafs 


: fung‘ ber Kirchenorduͤungen gebraucht worden, J 


— 


hierinn anders dachten, und bey weitem nicht | 


das nehmliche Intereſſe für Das canoniſche 


Recht hegten, als jene academiſchen Rechtss 


lehrer, am wenigſten in den Sachen ; in denen 


. bis dahin lediglich Die Drdinariate „Officia⸗ 


| 03. . late 


ſaen — kennen lernen, die ich * dem, was 


mir von der Geſchichte des proteſt. Kirchenrechts 


bdelannt war, in ihnen erwarten mußte. Es findet 


ſich bey ihnen ein Gemiſch von Principlen,. die 


zum Theil wohl aus dem canoniſchen, aber noch 


mehr. aus dem roͤmiſchen Rechte entlehnt find. Der 


uu feiner Zeit vorzüglich berühmte Regtslehrer 


I Joachim von Beuſt, haͤlt ſich in der Materie von 


CEheſachen faſt gaͤnzlich an das roͤmiſche Recht. Zu 
den aus der Bibel in das proteſt. Kirchenrecht 
Abertragenen Principien bekennen ſich dieſe Rechts⸗ 
gelehrten eben ſo eifrig, als die damaligen Got⸗ 
tesgelehtten, und allegiren bev vorkommenden Ges 


Tegenheiten, Stehen aus Luthers Sriften wie 


das Corpu⸗ Ian Ä 
ER 3 


a 
* 


In 


Fa 
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late und Vicariate der Biſchoͤffe geſprochen 
Hatten, und die damals zuerft zur Competenz . 
—— der Fuͤrſten gezogen wurden, dafuͤr redet die 


That, wenn ſie in fo vielen weſentlichen Grund⸗ 


fälsen von dem canonifchen Rechte abgegangen. 


2) Aus einer Nede des Rechtslehrers Job. 
Zanger auf der Univerſitaͤt Wittenberg beweiſt 
Boͤhmer, daß das canoniſche Recht daſelbſt 


4* 


44 .. 


h mit“ Einwilligung, ja auf Befehl des Landes: 
a fürften‘ vorgetragen worden. Wenn man auch 
. diefen Beweis aus der Rede eines eifrigen Ders 
e fechters des canoniſchen Rechts gelten” laſſen 
"will, fo folgt daraus weiter nichts, als daß 
dazumal der Vortrag dieſes Rechts auf den 
Academieen nicht wohl entbehrt werden konnte, 
da einmal auch in weltlichen Sachen ſo viel 


von den Grundſaͤtzen des canoniſchen Rechte in 


das gemeine Recht übergegangen war. Jedoch 


wird auf keine Weiſe dieſe Rede eines Rechts⸗ 
lehrers etwas gegen die Auctoritaͤt unſerer ſym⸗ 


boliſchen Buͤcher vermoͤgen, die ohne Zweifel 
hiebey die letzte und wichtigſte Inſtanz ausma⸗ 


"hen. Wenn die Augsburgiſche Confeſſion (*°) 
ſich ‚nicht gegen den fortdaurenden Gebrauch 


des canonifchen Rechts in den ad forum civilo 
2 gehörenden Ser erllaͤrt, da einmal ſo viel 


— 


(so) det. XVn — ee andern übs 


lichen Rechten — und Recht ſprechen * 
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son; den Prineipien dieſes Rechts, betreffend bie 
Korte des Proceſſes, Feudalſachen, Teſiamente, 
Praͤſcriprivnen, Zinſen, Zehnten, Eide, das 
gzur Vervielfaͤltigung der Meineide ſo finnreic) 

Ausgedachte jaramentum malitiae 2c,- im den 


gemeinen Gebrauch gekommen war, ſo daß die 


gaͤnzliche Aufhebung deſſelben. die größte Ver⸗ 
wirrung verurſacht haben wuͤrde, und man 
bey der damaligen elenden Beſchaffenheit der 
Philoſophie und des Naturrechts, die darqus 
entſtehende Luͤcke durch nichts anders, zu erſetzen 
wußte au ſo erklären, ſich auf der andern Seite 
ee ———— Artikel (37) deſto nach— 
druͤck⸗ 


art 


2 — pon — vigife — Ziis⸗ 
ee ‚©. 346. der, Walk Ausg. Darnach iſt 
eine jurisdidio- in. den Sachen, ‚welche. nad. gäbfts 
‚ Yigem. Net, — — ſolche Gerichte fuͤr fi, ſelbſt 


* ‚anders zu: ‚beftellen.” Bekanntlich, if, diefer Anhang. 
von Melanqthon abgefaßt, der eben damals, mer 


gen ſeiner gemäßigten Meinung, in Anfehung des 
dem Pabſt noch ferner unter gewiſſen Bu 
ce Tungen eingugäumeuden Primats ‚die et. auch ſei⸗ 
ner. Unterſchrift det Schmallk, Artikel bepfügte, von 


- vielen Theologen unferer Kirche: augefeindet wurde; 


. aber eben deswegen erhält daß „maß, Melanchthon 
‚bier, der oͤffentlichen Meinung gemäß, gegen, dag 


son Recht ſagt, nur.ein u defto, größeres 


‚Gewicht, Uebrigens beruhet dag fumbolifge Ans 
füm, dieſes ſlahanst un J denſelben —2* 
als 


N 
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v1 he endlich, und unfere. Wolfenbuͤtleliſch⸗ Ca⸗ 
Aenbergiſche ſtellen aus druͤcklich den Gebrauch 
des roͤmiſchen Cibilrechts, als eigentlichen ſub⸗ 
ſidiariſchen Rechts in Eheſachen, feſt. 3.Der 
Canzler Boͤhmer thut endlich dar, daß ſehr 
: vieles von den eigenthuͤmlichen Grundfägen der 
„© proteflantifchen Kirchenordnungen aus dem ca= 
ai moniſchen Rechte entlehnt worden. Dies muß 
=; rin Anfehung der Dinge, worüber das römifche 
‚Recht gar ‚Feine Auskunft ertheilt, z. E. der 

Parochialrechte, wie non Böhmer insbefondere 
in ſeinem Parochialrechte bewiefen worden, zus 
‚gegeben werden; es läßt fich aber daraus im 
:.geringftert nicht folgern, - daß dadurch auch in 
Abſicht der: nicht ausdruͤcklich aufgenommenen 
. Gemeſage „der ſubſidiariſche Gebrauch des 
canoniſchen geſtattet und verordnet worden. 
Vielmehr meine ich, daß in allen den Mate⸗ 
J li rien, worüber. das roͤmiſche Recht etwas ent⸗ 
hält, und namentlich in Ehefachen, aus dies 
ie ungleich mehr, als .aus dem canorifchen 
gkehte heſchdpft woͤrden. Mas die verbotenen 
‚Grade anlangt, fo. glaube ich, daß ſolches aus 
"gegenwärtigen Werke erhelle. Daß der Grunds 
„latz wegen der Unguͤltigkeit der heimlichen, Ders 

„„Jöbniffe aus, dem; roͤm. Rechte, ‚genommen wor⸗ 
den, ergiebt ſi ich hinreichend aus dem oben an⸗ 
— — — — — 
3 * ‚Die 
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Die andern der proteſtantiſchen Kirche eigen⸗ 
thuͤmlichen, und von dem canoniſchen Rechte 
abweichenden Grundſaͤtze von der Eheſcheidung 
wegen CEhebruch und boshafter Verlaſſung, von 
dem Deſertions⸗Proceſſe zc. find zunaͤchſt aus 
bibliſchen Stellen, Matth. 5, 32. 19, 8. 9 
1Kor. 7, 15. entlehnt worden. In wie fern 
dabey auch einige Prineipien des römifchen 
Rechts benutzt worden muß ich Kennern zu 
entſcheiden uͤberlaſſen. Doc) ſey es mir ver⸗ 
ſtattet, noch Ein Beyſpiel von der nahen Ver⸗ 
wandtſchaft der Wuͤrtembergiſchen und Calen⸗ 
bergiſchen K. O. mit dem roͤm. Rechte anzu⸗ 
: führen. S. 285. der Cal. K. O. wird wegen 

"der Entführer ganz dem römifchen Civilrechte 

gemäß, verordnet, daß nicht allein nicht auf 
die Ehe erkannt, fondern auch der Entführer, 
nach Beſchaffenheit der Sache, am Leibe oder 
am Leben geſtraft werden ſolle; da hingegen 
das canoniſche Recht (°*) in dem Fall, wenn 
die Entfuͤhrte, aus der Gewalt des Entfuͤh⸗ 
rers befreyt, in die Ehe williget, auf die Ehe 
erkennt, und es fodann bey einer willführlis | 
hen Beftrafung bewenden läßt, die auch wohl 
darinn —— kann, daß der Entfuͤhrer wider 
— 


64) S. Wiele Handbuch des deutſchen Aitchenrechts, 
1.280, - 
| | *5 


U 
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feinen Willen zur Voliehung der en ge⸗ 
zwungen wird N x 


-3) Wie fo fehr die Churſachſiſche —S 
nung, auch in Abſicht der verbotenen Grade, 


— — alle — geworden, 
wird 


* Kr) — vorvehmlich ber Jeb. Vened. Gatpıon, 
den großen Befoͤrderer des Epiſcopalſvſtems, dur 
welches eine neue Hierarchie in der proteſtantiſchen 

Kirche gegruͤndet werden ſollen, if faſt das ganze 

canoniſche Recht in die geiſtlichen Gerichte einge⸗ 
fuͤhrt worden. Seitdem deffen Jurisprudentia-con- 
 - Aiforialis: gleidfam als Drafel-bey den geiſilichen 
Behboͤrden, zuerſt in Sachſen und ſodann in dem 
übrigen proteſtantiſchen Deutſchlande, betrachtet 
worden, iſt der ſubſidiariſche Gebtauch des cayonis 
ſchen Rechts fo feſt gegruͤndet worden, daß eine 
Abaͤnderung freplich nicht leicht moͤglich iſt. Hine 
uiillae lacrymae! Brunnemann und Strock haben 
hierinn wohl wentg gebeffett,, und in ander Abs 
> fiht noch verfhlimmert, da in Garpjous Werte 
doch der treffende Blick und das: Feife-Ursheil des 
Geſchaͤfftsmannes nicht zu verkennen iſt. Böhmer 
hat ſich durch fein Jas ecclef. Proteſtantium ungerbs 
liche Verdienſte um das protefi. Kirchenrecht er» 
worben; aber, doch war diefed Werk, in feinem 
ganz canonifhen Zufhnitt, ungeachtet der nach⸗ 

drüdlihen und bisweilen leidenfhaftlihen Ausfälle, 
die darinn Hin’ und wieder auf das canoniſche Met 
vorkommen, fhwerlic dazu geeignet, ‚den Scha⸗ 

den So zu deilen. 


— 
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wird die obige Geſchichte der Eheverbote dar⸗ 
gethan haben. Daß alle bie Beſonderheiten 
der Saͤchſiſchen Eheverbote, die faſt in dem 
ganzen proteftantifdhen Deulſchlande aufgenom⸗ 
men worden, auch"in-die Kirchenordnungen 
unferd Landes übergegangen, wird Reiner Ers 
innerung bedürfen, da unſer Hauptgefe über 


‚die, verpotenen Grade aus der Churſaͤchſiſchen 


.O. entiehnt worden, Jedoch verdient die 
Aufnahme der in Chutſachſen fuͤr die Ehever⸗ 


bote feſtgeſetzten Graͤnze in sunfern: Landen;: um 
ſo mehr unſere Bemerlung, und beweiſt auf 
eine auffallende Art das damalige uͤberall herr⸗ 


ſchende Beſtreben, ſich der Churſaͤchſiſchen Kir⸗ 


chenwerfaſſung in allen Stuͤcken nachzubilden 


da die Cal; K. Di ſonſt aus der Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, welche die Ehen in der Verwandtſchaft 
‚bis zum. dritten Grade gleicher Linie verbieteth 
genommen worden, und da die Luͤneb. K. Or 


nad) der Originalausgabe das Eheverbot bis 


zum vierten Grade der ungleichen Linie aus⸗ 
dehnt, ſolches Verbot aber bey der Revifio, 


ohne Zweifel nach der Norm der Churſaͤch ſi⸗ 


Mer wieder —— det ———— 


3. Ueber 


y 


i — — — 
* RS 3 spids er —R 
| — — in Heber: die .1% den un 
—— tl de Emfegig und Abfaffang“ * 
‚her, m piden h 
a dproleſtantiſchen — | 
15 ed rnaf 
derer in hiefigen Landen, und der darf L 
| ‚ enthaltenen‘ Sheverbott. 7 


Wer fich einige Bekanntſchaft mit Pix Kir⸗ 


2 


——— des proteſtantiſchen Deutſchlands 
ee erworben. bat, weiß; daß immer. eine aus der 





andern,. nicht bloß Grundfäge, ‚fondern ganze 
Stellen und Eapitel entlehnt, und zum Theil 
woͤrtlich übertragen hat.. Es Täßt fi ch dies ſchon 
aus den bisweilen. darinn vorkommenden, ziem⸗ 
lich auffallenden Widerſpruͤchen, zum voraus ver⸗ 
muthen. Auch in den Eheverboten der Calenb. 
K. O. findet ſich ein ſolcher Widerſpruch, indem 
©. 284. die Ehe im dritten Grade der gleichen 
Seitenlinie, oder zwifchen Anderen ⸗Geſchwifier⸗ 
Kindern verboten, ©. 295. aber für erlaubt. er⸗ 
klaͤrt wird. Bey ber Eilfertigkeit, mit der man 
damals bey der Abfaſſung der Agenden und Kir⸗ 
chenordnungen zu Werk gehen mußte, um nur 
das erſte dringende Beduͤrfniß zu befriedigen, 
konnte man nicht die gehörige Sorgfalt anwen⸗ 
. ben, um bie verſchiedenartigen Theile, woraus 
„ur a Ä man 


— 
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man“ das ganze zuſammenſetzte, in’ eine völlige 
Uebereinftimmung mit-einander zu bringen. ee 
doc) bey dieſem Gemiſch eigener und fremder Ars 
beit in den alten Kirchenordnungen, wird es im⸗ 
mersäußerft fchwierig bleiben, was doch für die 
rihtige interpretation derfelben oft von großer 
Wichtigkeit iſt, beſtimmt zu entfcheiden, was ei= 
* jeden urſpruͤnglich eigen iſt, und das Ent⸗ 
lehnte bis zur erſten Quelle zu verfolgen, bis erſt 
nach dem Wuͤnſche unſers ehemaligen Hru. Unis 
verſ. Predigers Flügge (?°) eine Fritifche Ges 
{dichte der proteftantifchen INFOR ges 
liefert feyn wird. ° 


ei. 
. 


Was indeffen die — unſers 
Landes, namentlich die Calenbergiſche, und die 
ſich darinn befindenden Eheverbote anlangt, ſo 
laͤßt ſich der Urſprung derſelben faſt durchgaͤngig 
mit Sicherheit angeben. Die letztere, die Rs 
©. des „erzog Julius, iſt faft ganz’ aus 
der alten Würtembergifhen des Herzos 
Chriſtoph vom Jahre 1559, die in den Jah⸗ 
ren 1582. und 1660. revidirt und veraͤndert her⸗ 
—— — genommen (*7). Dieſe 

er, | nahe | 
Be In beſſen Geld. des deutſchen Kirchen s und 

Predigtweſeus, 2 Tb. ©. 220. 221. 

- (57) Von Gottes Gnaden nnſer Chriſtoffs, Herkos 


gen zu URN und Teckh etc. Summariſcher 
on und 
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nahe Verwandtſchaft der K. — unſers Landes 
„mit Der Metambemicen wird uns nicht Wun⸗ 


Yun 


und einfältiget Begriff, wie es mit der Lehre und 


- &eremonien in den Kirchen unfers Fuͤrſtenthumbs, 
auch berfelben Kirchen anbangenden Sachen und 
Verrichtungen bisher geübt und gebraucht, auch 
fuͤrohin mit Verleihung Goͤttlicher Gnaden gehal⸗ 


ten und volzogen werden ſolle. Getruckt zu Ta⸗ 
wingen, im Jar 1559. Fol. Voran ſtehet die int 


J. 1552. der Spnode zu Trient übergebene Würs 
tembergiſche Confeſſion, welhe von Joh. Brenz 


apbgefaßt if; und läßt ſich ſchon daraus ſchließen, 


daß Brenz auch an der Abfaffung der 8. D-., am _ 


welcher nach-der Vorrede, von 1552 bie 1559. ger 


23 


- arbeitet worden, ben thärigften Antheil genommen 
habe. Siehe, über diefe Kirbenordnung und bie 
Abfaſſung derfelben des Hrn. Prof. Schnurrer Er» 

läuterungen. der Würtembergifhen Kirchen Refor⸗ 


= mations⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte, Tübingen, 


1798. ©. 269. fl. Die einzelnen Stuͤcke dieſer K. 
O. waren zum Theil ſchon vorher gedruckt gewe⸗ 


i " fen, namentlih die Cheorduung im %.-1553- 8. 
Der Herzosl. Rath, Mag. Caſpar Wild , der die 


rechte Hand von Brenz geweſen ſeyn ſoll, war es, 
der das Ganze in Ordnung brachte. Die aͤlteſte 


Wuouoͤrtemb. K. O. von 1535. die aber faſt nichts als 
eine Kirchenagende enthalt, iſt von Erhardt Schnepf, 


Pfarrer zu Stuttgard, einem ſtarken Anhaͤnger 


von Brenz, verfaßt worden, Mon dieſem iſt gu 


bie. mpeDchang in Eheſachen von: 1535. und, wie 


Schuur⸗ 


* 


— 
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der nehmen, wenn wir und erinnern, daß der 


Würtembergifche Theolog Jacob / Andrei mit zu 
der zur Abfaffung der Kircdyenordnung angeords 
neten Commiſſion vom Herzog Julius berufen 
worden war, und Daß diefer Mann nicht geeignet 


war, da, wo er angejet wurde, eine Nebenrolle zu 


fielen, ob er gleich in Anfehung des boranges 


feßten Corpus doctrinae dem. gründlichen und 


weifen Chemnitz, deſſen Anfehen in der Lehre im 
Braunjchweigiichen einmal entſchieden war, den 
Rang einraͤumen mußte, und von ſeinen auf eine 
Vereinigung ber Partheyen in der evangeliſchen 


Kirche abzweckenden Formeln nichts einmiſchen 


Tonnte,. Vielleicht war die Würtembergifche K. 
D. zum Theil fein Werk, das ihm auch gar nicht 
zur Unehre gereichen würde, welches ich jedoch 
nicht beitimmen kann; und fo darf man es ihm 
nicht verdenken, daß er diefe feine Arbeit aud) in 
feinen neuen Wirkungskreife geltend zu machen 
fuchte, wenn gleich vieles in dieſer K. O. auf uns 
fer Fuͤrſtenthum Galenberg ‚und Göttingen, und 
vielleicht auc) auf das Fürftenthyum Wolfenbuͤt⸗ 


tel, Feine Anwendung geftattet, und vermuthlich 


niemals bey uns zur Wirklichkeit gekommen iſt. 


Das aus der alten Wuͤrtemberg iſchen K. O., 


betref⸗ 

Schnurrer vermuthet, auch die Armenkaſten sDrds 
aung in der Wuͤrtemb Landes⸗ Ordnung von 1536. 
BEN: © Saaurrer am angef. O. ©. 170. ff 


\ 


⸗ 
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| betreffend die Anordnung des Kirchenraths, den 


Synodus der Superintendenten, die Ordnung 
der Superintendenten und Generalſuperintenden⸗ 


2% ten, die Befegung und Unterhaltung der Pfars 


zen, die Kirchen: Cerfur, die Ordnung der Pars 


ticular⸗ und Klofter: Schulen, wie aud) des Päz 


dagogiums, die Kaftenordnung ꝛc. ift mit wenis 
gen Abänderungen, z. €. wegen der Unterhals 


tung der geiftlichen Gebäude, wegen ber Begnas 


digungen der Predigerwittwen, wegen des Schul⸗ 
geldes ꝛc. in die K. O. des Herzog Julius woͤrt⸗ 


lich übertragen worden. Von den deutſchen Schu⸗ 


len findet ſich ein eigener Abſchnitt in der Wuͤr⸗ 
temb. K. O., der in unſere nicht aufgenommen 
worden. | 

Die Ordnung in Eheſachen in unferer 
K. O. ©. 280-289. ift ganz, faft von Wort 
zu. Wort, und ohne einige wefentliche Abändes 
tung, dus der Würtembergifchen übertras 


gen, ausgenommen, daß in diefer, nebft dem 


adoptirten Kinde aud) das aus der Taufe gehobene, 
zu heyrathen verboten ift (5°). Auch' der Paras 
aan ©. 384. worinn, wie vorher angezeigt 

Wwor⸗ 


- 


Gꝛy Dieſe IUebertragung der Cheordnung aus der 
“ alten Würtemb. K. D. in die des Herzog Julius 
iſt ſchon von Pufendorf in feinen Obferv, m Ta 
Pag. 399% bemerit worden. 
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worden, die Ehe bis zum dritten Grade gleicher 
Linie verboten zu ſeyn ſcheint, findet ſich in der 
Wörtembergifehen, nur daß er in der unfrigen 
abgekürzt worden. Er lautet in jener (Fol, 116.) 
folgendermaaßen; und find die bezeichneter Worte 
diejenigen, welche in unferer Kirchenordnung auss 
gelaffen worden; ‘Und dieweil in der Eeverlo: 
bung, nit allein, was frey gelaffen, fonder auch‘ ' 
was gebührlih, und ein Wohlftand iſt, anges 
fehen werden fol, So iſt ferner, in Betrachtung 
vilerley und darzu bewegenden Urfachen, unfer 
Meinung und Beveld), das fürohin alle bie 
Perfonen, fo im andern und. britten Grad der 
Sippfchaft und Blutyerwandtnus, als geſchwi⸗ 
ferigete Kinder, und Kindeskinder, ‚dergleichen: 
jrer Oatter und Mutter halben, in gleis 
hen obern und undern Grad Zugetbanen 
Vettern und Bafen,- oder im dritten Grad, 
der Mag oder Schwagerfchafft, ale des abs 
geftorbenen Weibs oder Manns, im ana 
dern Brad Blutsverwandten in der ungleis 
chen Kinien , einander verwandt feyen, 'bey- 
Vermeidung unferer Ungnad, auch ernftlicher- 
Straff, fich keinesweges mit einander eelich ver⸗ 
loben, oder noch weniger bey einander fchlaffen 
follen.”  Diefer äußerft verworrene Abfchnitt, 
der durch die ſchwankende Interpunction der das 
maligen Zeit noch dunkler wird, muß nad) meis 
nem Ermieffen, nach der richtigen und natürliche 


fien 
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ſten Interpretation, dahin ausgelegt werden, 
daß die Ehe bis zum dritten Grade gleicher Linie 
der Verwandtfchaft, und dem andern Grade uns. 
‚ gleicher Linie der Schwägerfchaft verboten fey. 
Aber in der Würtembergifchen Ehe s: und. Ehe: 
gerichtö« Ordnung (Pars HI. cap. 4. $. 2. welcher 
Paragraph auch nicht viel weniger dunkel iſt;) 
ift dies dahin erklärt worden, daß die Ehe in 
der Verwandtfchaft bis einfchließlich zum vierten. 
Grade ungleicher Linie, in der Schwägerichaft 
aber bis zum dritten Grade gleicher Linie verbo⸗ 
ten ſeyn ſolle. Sodann, dieweil in der Ehe: 
verfobung,, neben dem, was der Allerhöchfte in. 
feinem Gefe verboten hat, auch fernerd was 
ehrbar, gebührkih und ein Wohlitand ift, anges 
fehen werden folle; als ift Shrer Fürftl. Durch- 
laucht ernflliche Verordnung biemit, daß noch _ 
weiters die Perfonen, fo im andern und dritten 
Grad der Bluts-Verwandniß oder Schwägers 
ſchaft, alles nach den geiſtlichen Rechten zu zaͤh⸗ 
len, als Geſchwiſterigt-Kinder und Kindes-Kin— 
der, wie auch ihrer Vater oder Mutter halber in 
gleichem Obern und Untern Grad zugethanen 
Vettern und Baaſen, als da ſeynd, welche mit 
ihrem Oster oder Mutter, Geſchwiſterigt— 
Kind oder Kindes-Kinder, oder die, fo 
mit des ahgeftörbenen Mann oder Weib 
Gefhwifterigte Rinder oder Rindes: Kins 
der gewefen, und alſo im dritten Grad gleicher 
—Linie 
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Linie verwandt oder verfchwägert feynd, bey Vers 
meidung ganz ernitlicher Straff fid) keinesweges 
. mit einander ehelich verloben, oder noch nn 
einander beyſchlafen ſollen. a 
Der in unferer 8.02. ©. 289 - — befinde 
lihe Unterricht wegen der Blutsfreunds 
fhaft und Schwägerfchaft, ift, wie ſchon vor⸗ 
her angeführt worden, wörtlich aus der Churs 
fähfifchen R. O., nur mit Weglaffung der . 
beiden an den Rand gedruckten Regeln wegen der 
Schwägerfchaft, abgedrudt worden. ‚Hieraus 
ift der vorhin gerügte Widerfprud) erHlärbar, da 
die Churfächfifche K. DO. die Ehen nur bis zum 
dritten Grad ungleicher Linie , die Wuͤrtembergi⸗ 
ſche aber auch den dritten — gleicher Linie * 
verbietet. J 


Bey der CLuͤneb. R. ©. des Herzog Chri⸗ 
ſtian, revidirt unter Herzog Friedrich, ift ber 
Vorrede zufolge, die alte Küneburgifche der Herz 
zoͤge Wilhelm und Heinrich von 1564, welde 
aber nur einige Grundzüge der Kirchenverfaffung 
enthält, zum Grunde gelegt worden. Die reiche i 
lihen Zufäße find aus den Protocollen der abge⸗ 
haltenen Vifitationen, und denen in ber Beta 
fammlung des Confiftoriums darüber angeftellten 
forgfältigen Erwägungen geſchoͤpft worden. Doch 
it damit nicht auseſc·gen, daß nicht eins 

-.%3 und 


* 
— 
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und das — auch aus einer andern Kirchen⸗ 
ordnung entlehnt worden. Was die im XIV. Cap. 
"enthaltene Eheordnung anlangt, fo ift $.4. aus 
der alten Lüneb. K. DO. übertragen worden; 
- $. 17. ift, wie bereits bemerkt worden, aus der 
alten Grubenhagenfchen K. O. oder mit felbis 
ger aus einer gemeinfchaftlichen Quelle genömmen 
worden. ©. 141- 158. findet fidy der Unterricht 
wegen Blutöfreundfchaft und Schwägerfchaft aus 
der Churfächfiichen K. O., mit einigen wenigen 
‚Veränderungen und. Zufägen, und mit dem. Uns 
terjchiede, DaB bie beiden an den: Rand: gedruck⸗ 
ten. Regeln wegen der Schwägerfchaft $. 35. — 
den Text eingeruͤckt worden. 


Dieſen, für die Erklaͤrung der proteſt. Ches 
verbote wichtigen, Angaben über die Entfiehung 
und Abfafjung unferer Kirchenordnungen ,* und 
der darinn enthaltenen Eheverbote, füge ich nod), 
gleichfalls zur Befoͤrderung einer deſto richtigeren 
Auslegung der’ Eheverbote unſers Landes, in ei⸗ 
nem oder dem andern Punkte, eine kurze Nach⸗ 
richt bey, von den Originalausgaben der 
Kirchenordnungen unſerer Churlande, und 
in wie fern dieſelben, insbeſondere in Abſicht der 
verbotenen Grade, von den revidirten a 
fi ch unterſcheiden. 


Die Original⸗ Ausgabe — Calenb. 8:9. 
vom J. 1569. iſt ganz die nehmliche, als die re⸗ 
| | vidir⸗ 


ı 
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oibirte, and habe ich bey der angeftellten Ders 


gleichung gar Feine Verfchiedenheit wahrgenom= _ 


men. . Namentlich ift die Eheorbuung und ber 
Unterricht wegen der Blutöfreundfchaft und 
Schwägerfchaft von Wort zu Wort aus der alten 
Edition in Die neue Übertragen worden (52). 


Die Original: Ausgabe der Küneb. K. 


©. vom 3. 1619, weicht merklich von der revi— 
dirten von 1643. ab. Außer der Verſchiedenheit 
in der Sorm, daß jene nicht in Paragraphen abs 
getheilt iſt, enthält die letztere einige erhebliche 


Zufäge, und einige Stellen der eriten Ausgabe 


find darinn weggelaffen. . Folgende Stelle der al⸗ 
ten Edition, im 3. Cap. von dem Amte, der Lehre 
und dem Leben der Prediger, (©. 14. ) gerdient 
ſowohl an ſi ſich ſelbſt als wegen ihrer Weglaſſung 
bey der Reviſi ion, Aufmerkſamkeit. «„Und ſoll den 


einfältigen Predigern und Pfarrherrn, der Jeſuie 


ten, Sacramentirer, und anderer irrigen Lehrer 
Buͤcher zu haben und zu leſen verboten: feyn; 
diejenigen aber, ſo gelehrt ſeyn, und allerley 
Schriften cum judieio leſen und unterfcheiden 
E koͤnnen, muͤgen allerley pücher, fo fie wollen, 
| Zu seugen 


| 


69) Alle Veraͤnderung in ber revidirten Aufgabe 


ſchraͤntt ſich auf die Ergänzung weniger Worte in 


dem Artikel von der Tauſe eiit. S. J. K. F⸗ 
— Chur haunðvi Kircienrecht, 1. Th. ©-37- 
93 
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zeugen und leſen, auf daß ſie, wie Paulus ſpricht, 

wiſſen zu ſtrafen die Widerſprecher, und zu dem 
Ende, wie der h. Ambroſius ſagt: Legimus ali- 
‚qua, ne legantur: legimus, ne ignoremus:: legi- _ 
mus, non ut tenecamus, fed ut repudicmus , et 
ut fciamus, qualia a in quibus,maguifici ifi 
cor exaltant fuum.” Mas die verbotenen 
- Grade betrifft, fo ki in dem Unterrichte wegen 
Blutsfreundſchaft und Schwägerfchaft, ©. 173. 
174. die Ehe bis zum vierten Grade der uns: 
gleichen Kinie verboten, (welches Verbot ſich 
auch noch in der Eellifchen Policey » Ordnung befins 
det,) folgendermaaßen: *3. Brüder und Schwes 
fier Kindes » Kinder. Denn obwohl in Gottes 
Wort, auch den gemeinen befchriebenen Kayferliz 
chen Rechten, nicht verboten, daß Brüder und 
Schwefter Kinder, oder Brüder und Schiwefter 
Kindes= Kinder, ſich ehelichen mögen; Weiln 
dannod) in Unfern Fürftentyämben, auch anges 
hörigen Grafs und Herrſchaften, ein anderes 
in viridi obfervansia hergebracht, und daſſelbe 
feine anfehnlichen polisicas rariones hat, fo 
laffen wir ed nochmaln dabey bewenden. . Die- 
Hierten von Brüder und Schwefter Kindern irn 
gleihem Grad betreffend, diefelben mögen fi ch 
wohl ehelichen, unangeſehen in den Paͤbſtlichen 
Rechten das Contrarium oder das Widerſpiel 
diſponirt und verſehen. In ungleichem Grad 
aber, ſollen und on ſich die vierten von Brü- 
der 
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der mb Schweſter Kindern nicht befreyen: als. 
Exempels Weiſe, ſoll keiner ſeines Eltervaters 
oder Proavi Brudern Tochter, oder des Proavi 
Brudern Sohnds oder Tochter = Tochter nehmen, 
dann ſich diefelben alle in einem, und zwar vers 
möge der Päbftlicyen Rechte, dem vierten Grad 
‚ ingleicher Linie verwandt feyn.” Dagegen laus 
tet der aus der alten Grubenhagenfhen K. D. 
aufgenommene 17. Paragraph, worinn die Che 
nur bis zum dritten Grade ungleicher Linie vers 
boten ift, gerade eben fo wie jeßt, wodurch in 
diefer Originalausgabe der auffallendfie Widers 
ſpruch entftehet, Außerdem finden fid) in dem 
Unterrichte wegen Blutsfreundfchaft und Schwaͤ⸗ 
gerfihaft, noch zwey Fälle im dritten Grade‘ der 
gleichen Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft, als mit 
des Großvatern Brudern Sohns Sohnes Frauen, 
und mit des Großvatern Brudern oder Schwelter 
Tochter Tochter Mann, welche‘ in der neueren 
Ausgabe, vermöge der Einſchraͤnkung der Ehe⸗ 
verbote bis auf den dritten Grad ungleicher Li⸗ 
nie, wieder ausgelaſſen worben. Noch koͤmmt 
darinn ein Eheverbot wegen der geiſtlichen Vers 
wandtfchaft vor, welches unten angeführt wers 
den wird. Sonſt iſt alles in ber revidirten Edis 
tion unverändert geblieben, wie in der alten. - 


da 4. Ueber 
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} De 
4. 
Ueber einige der vornehmſten Regeln 
| 5 der | 
Interpretation der Eheverbote 
| in 
unfern Kirchenordnungen. 


I) Daß bey allen Prohibitiv: Gefeten ‚ı durch 
welche der Menfch nicht allein in feinen natür= 
lichen Freyheiten und Befugniffen eingefchräntt 
wird, fondern in mand)en Fällen fogar an der 
Erfuͤllung natürlicher Obliegenheiten gehindert 
werden kann, die veftrictive interpretation 
eintrete, daß folglic) die i in jenen Gefeßen ent⸗ 
haltenen Vorfchriften nicht über den erweiglie 
chen buchſtaͤblichen Sinn derfelben ausgedehnt, 
und durch Schläffe und Folgerungen erweitert 
werden dürfen, wo nicht ganz unffreitig glei⸗ 

cher Geſetzesgrund Statt findet, das ift ein 

von allen Nechtögelehrten einftimmig angenoms 
mener Grundfaß, der befonders bey den Eher 
verboten, und ganz vorzüglich in.den entferne 
teren Graden der Verwandtfchaft, in denen 

‚ nur um einer. gewiffen. äußeren Schicklichkeit 
willen. Ehen verboten worden, feine Anwen: 
dung findet. In diefen Fällen wird fogar. eine 
natürliche und nad) den Regeln der Hermeneus 

tie wahrſcheinliche Erklaͤrung einer dunkeln 
Stelle, 


Be 
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Stelle, wenn ſolche eine weitere. Ausdehnung 


der Eheverbote involoirt, nicht zuläfjig feyn, 


und einer noch übrig bleibenden möglichen, nady 


welcher das Verbot ſich nicht fo weit erflreckt, 


weichen müflen (69). | 


3) Hiebey ift aber auch auf der'andern Seite zu 


merken, was ohned:m auf. Yen erfien Blick eine 
leuchten muß, daß die, in unferen Kirchenords 
nungen, ‚und in dem Unterrichte wegen ber 
Blutsfreundſchaft und Schmwägerfchaft, ans 
geführten verbotenen Sälle bloße Beys 
ſpiele find, denen fehr viel an der Vollftäns 
digkeit fehlt, da auch eine ſolche Vollſtaͤndig⸗ 


keit zu einer unnöthigen und ermüdenden Weit⸗ 


| läuftigfeit geführt haben würde. So find, 
um dieg nur durch Ein Erempel zu erläutern, 
im vierten Grade der ungleichen Seitenlinie 
der Verwandtſchaft herabwärts, folgende 12 
Fälle möglic), unter denen (Cal. K.D. ©. 293. 
294.) nur 8 namentlich aufgeführt werden: - 


7. Des Bruders Sohnes Sobnes Toch⸗ 
ter, 

2. Des Bruders Sohnes Tochter Tochter, 

| | 3. ns 


(io) Vergl. Baumgartens czenleaie —* 
% Samml. ©. 41. 84- ; 


95 


— 


| den mäffen: 


) 
} 
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3. Des Bruders zum Tochter Toch⸗ 
ter, 
4. Der Schwefter Sobnee Sobnes 
Todter, 

5. Der Schwefter Sohnes Tochter Tochter, 
6. Der Schweſter an Toter 
Zu Tochter, 

7. Des Bruders Sohnes Sohnes 
Sobn, 
8. Des Bruders Sohnes T Tochter Sohn, - 


9. :Des Bruders Toter Tochter 


Sohn, 
10. Der Schweſter Sohnes Sobnes 
‚Sohn, 
11. Der Schwefter Sohnes wehhter Sohn, 
12. Der Schweſter BER. aa 
| Sohn. 


Es würde daher ſehr übereift‘ ſeyn, aus der 
Abweſenheit eines Falles ſogleich den Schluß 


ziehen zu wollen, daß er nicht zu den an 
nen gehöre. Nur in dem Fall ift dies zuläffig> 


wenn von einer ganzen Gattung oder! einem 


. Grade von Berwandtfchaft alle verbotene Fälle 
gänzlid) fehlen, und Fein Grundfaß oder Feine 


’ Pegel aufgeftellt ift, wonad) jene Gattung oder 


jener Grad zu den verbotenen —— wer⸗ 
—A 


3) Daß 
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3) Daß unfere Eheverbote, und vornehmlich, die 
in dem Unterrichte wegen Blutöfreundfchaft 
und Schwägerfchaft, in zweifelhaften Fällen 
nad) Regeln und Principien des römis 
fhen Rechts zu erklären find, und dad man 
nur alsdann, wenn dieſes Feine Auskunft ges 
währt, zu Regeln des canonifchen Rechts feine, 
Zuflucht nehmen dürfe, welches aber’ bey der 
Cal. K.D. wohl niemals der Fall feyn möchte, 
glaube ich nady dem, was über die Quels 
len unferer Cheverbote. angeführt worden, 
ald ermwiefen und ausgemacht BE zu 

- bürfen. 


4) Auch aus den Kirchenordnungen, aus’ denen 
die unfrigen erweislich gefchöpft haben, vor⸗ 
nebinlich aus der Churſaͤchſiſchen, werben 
wir bisweilen eine Erflärung entlebs 
nen dürfen, die ein und das andere mal fos 
gar den Werth einer ke Erklärung 
— — kann. 


9 Noch einige Worte muß ich beyfuͤgen uͤber eine 
Regel, die auch in anderen deutſchen Staaten, 
wo ſich mehrere Provincial⸗ Kirchenordnungen 

befinden, ihre Anwendung findet, über die Zus 
laͤſſigkeit, beide Rirchenordnungen unſe⸗ 
rer Churlande aus einander, ober viel⸗ 
‚mehr die Calenbergiſche aus der Züneburgie 
ſchen 


) 
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ſchen, als der jüngeren und in vielen Puncten 
beſtimmteren und ausführlichenen,, zu erklaͤ⸗ 
ven, welches, wie ich bemerkt zu haben 


glaube, bey mehreren meiner Herren Gollegen, 
befonders denjenigen, welchen in. beiden Für: 
fienthämern nad) einander Snfpectionen anvers | 
trauet worden, ber Fall iſt. Daß diefe Er⸗ 
Härung der Galenb, Eheordnung aus der Li: 


neburgifchen ganz unflatthaft fey, ergiebt ſich 
Daraus, daß, wie aus dem bisher Gefagten 


erhellt, die letztere nicht aus der erfieren, 


fondern beide aus einer gemeinfchaftlihen 
Quelle gefihöpft haben, mobey denn die Lüne 
"Burg. 8. O. die von der Calenbergifchen vers 
worfenen beiden Regeln wegen der Schwägers 
ſchaft mit aufgenommen, in Gemäßheit ders 

felben ein paqr verbotene Faͤlie eingefchaltet, 
und hinten einige Principie wegen der andern 
und dritten Gattung der Schwägerfchaft bey 
gefügt hat, Die auf die Calenbergiſche Eheord⸗ 


nung nicht angewandt werden Dürfen, Uebri⸗ 


gend bin ich überzeugt, daß die Lüneb, 8.0. | 
in manchen Puncten auf die Galenbergifche ge 


gründet worden, und aljo bisweilen,als die 


fpätere und. deutlichere zur Erklärung der | 
erſteren gebraucht werden koͤnne; jedoch mit 
groͤßter Vorfiht, nicht in dem Fall, wenn 
die Luͤneb. K. O. abfichtlich neue: Beſtim⸗ 
mungen beygefuͤgt hat, ſondern nur alsdann, 


wenn 
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wenn aus der Luͤneburgiſchen, damals all 
gemein herrfchende Grundfäge und Obfervane 
jen zu erfehen find, die in der Galenbergis 
(den nur dunkel und undeutlic) angedeutet 
worden. a U 


ge Eher 
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Calenbergiſche airchenotdunng des Herzog Julius, vom 
3. 1569, revidirt 1615. in den Calenbergiſchen Lan⸗ 
des⸗-Conſtitutionen, I. Ch. ©. 283 — 285. 289 — 302. 

Luͤneburgiſche Kirdenordnung des Hetzog ‚Chrifian, 
vom J.1619, tevidirt auf Autorität Herzogs Friede 
rich im J. 1643. Cap. XIV. $.4.5: 17.23 — 60. in den 
Luͤneburgiſchen Landes s Conftitutionen, I. Th. S.134- 
138. 139. 141— 159. 


[8 ein ganz allgemeiner Grundfaß im Abſicht 
aller Eheverbote iſt zu bemerken, daß ſelbige 


f ch eben f au au außereheliche Vermiſchungen, 
| als 


PT Wenn ich bie. Eheverbote der hototellantiſten 
Kirchenordnungen gemeinſchaftlich abhandle, ‚um 
geachtet der deshalb in den vetſchiedenen Kirchen⸗ 

ordnun⸗ 


1 
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als auf eheliche Verbindungen beziehen; und wer⸗ 
den daher, wenn in der Folge der Kuͤrze wegen 
nur 


orvbnungen obwaltenden mannigfaltigen Verſchie⸗ 
denheiten; ſo bedarf es wohl feiner Erinnerung, . 
daß ich ein- gemeined proteſtantiſches Kirchenrecht 
annehme, deſſen Realitaͤt von vielen neueren Kir⸗ 
chenrechtslehrern gelaͤuguet wird, welche vielmehr 
das canoniſche Recht fuͤr das gemeine Kirchenrecht 
der Proteſtanten annehmen, das nur durch die 
Provincial s Kirbenordnungen in mehreren oder 
wenigeren Puncten eingeſchraͤnkt und abgeändert 
werde. Da aber alle Kirchenordnungen proviſio⸗ 
naͤre Verfügungen bis auf eine gemeinſchaftliche 
Uebereinkunft der proteſt. Staͤnde enthalten; ſo 
iſt dieſem Grundſatze zufolge, und wegen der in 
mehreren Kirchenordnungen vorkommenden Zuruck⸗ 
weiſung auf die uͤbrigen proteſt Conſiſtorien, wie 
auch wegen der in faſt allen Kirchenordnungen herr⸗ 
ſchenden Uebereinſtimmung In Auſehung der Haupt⸗ 
puncte, die keinesweges bloß zufaͤllig, ſondern der 
Gleicheit gewiſſer damals allgemein angenomme⸗ 
Nner Principien zuzuſchreiben iſt, — unſtreitig da6s 
jenige, worinn die meiſten und angeſehenſten Kite 
henordnungen, die vornehmlich den übrigen zue 
Norm gedient, namentlib die Saͤchſiſche, Wuͤr⸗ 
tembergiſche, Wolfenbuͤtteliſche ꝛc. mit einander 
uͤbereinſtimmen, naͤchſt den iu den ſymboliſchen 
Buͤchern gelegentlich aufgeſtellten Grundfigen, für. 
gemeines proteſtantiſches Kirchenrecht anzunehmen, 
und in demienigen, woruͤber die K. O. einer Pros 
vinz 
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| nur von verbotenen Ehen die Rebe ift, jene im: 


- mer mit darunter zu ——— ſeyn. Cal. K. O. 
S. 302. 


pls nichts deſtimmt, als Entſcheidungsgrund zu 
hrauchen. Es involvirt auch dieſer Begriff im ges 
ringſten nicht die Unterordnung eines evangeliſchen 
Standes unter den andern, ſondern nur die ge⸗ 
nugſam begruͤndete Idee der Vereinigung aller 
evangel. Staͤnde zu einem gemeinſamen Koͤrper. 
Wo dieſes gemeine proteſt. Kirchenrecht nicht aus⸗ 
reicht, da tritt, nach dem, was oben dargethan 
worden, wenigſtens in Matrimonialſachen, nnd 
iunsbeſondere in Unfehung der verbotenen Stade, 
das roͤmiſche Recht als eigentlihes ſubſidiariſches 
Recht ein. Dies ſind, glaube ich, Saͤtze, deren 
Richtigkeit und Guͤltigkeit durch die unter bloßen 
zufälligen Umſtaͤnden allmaͤhlig ausgebildete Prarxis 
ſchwerlich umgeſtoßen werden duͤrfte. So iſt z. B. 
der Grundſatz von der Eheſcheidung nur in dem 
beiden Faͤllen der ehelihen Untreue und der böslis 
hen Verlaſſung, gemeined und „war eigenthuͤmll⸗ 
ches proteftantifches Kirchenrecht. Eben dahin if 
wohl ohne Zweifel auch die Begränzung der Che 
verbote mit dem dritten Grade der ungleihen Lis 
nie zu rechnen. Die Grundſaͤtze von der Ungaltigkeit 
heimlicher und ohne elterlichen Conſens eingegan⸗ 
gener Verlobniſſe, und von der gaͤnzlichen Unzu⸗ 
laͤſſigleit der Ehen zwiſchen Seitenverwandten, uns 
ter denen ein reſpectus parentelae Statt findet,» 
machen gemeined proteft, Kirchenrecht aus, wels 
ges aus dem ram. Mechte entlehnt worden. Das 
UME 
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S. 302. “Unter: welchen Perfonen Feine Ehever⸗ 
bindung noch Vermifchung gefchehen fol.” Luͤ— 
neb, 8. O. Cap. XIV. $. 17. “Denn die Vers 
miſchung und Beyliegen, fo wider göttliche und 
natürliche Rechte laufen, werden von Gott ges 


haffet 2.” Eben fo aud) in den, in dem Untere 


richte wegen der Blutsfreundfchaft eingerüchten 
Regeln: "Diefe bisher erzahlte Perfonen find alle 
unfere liebe Väter und Mütter ;' derhalben foll ſich 
kein Kind mit derfelben einem verehelichen oder 
berühren.” Brüder und Schweftern ſich mit 
einander zu verehelichen oder zu beruͤhren, ift 
yon goͤttlichem, natürlichen. und allen — 
und Geſetzen verboten ꝛtc. 


J. Eheverbote in der Verwandtſchaft. 


Es wird in unſern Kirchenordnungen aus⸗ 
druͤcklich der allgemeine Grundſatz in Anſehung 
der 


Eheverbot — Vormuͤndern und Mundein 
ſo lange jene nicht ihre Rechnung abgelegt haben, 
iſt meinem Erachten nach ein auch da, wo nichts 
ansdruͤcklich darüber verordnet iſt, im proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenrechte anzuwendender Sap des römis 
ſchen Rechts, wie nicht weniger die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Aufhebung der auch völlia gültigen Spon⸗ 
falten, mit beiderfeitiger Einwilligung.- 
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der Verwandtſchaft aufgeſtellt, daß dieſelbe gletch 
ehehindernd iſt, ſie mag aus einer außerehelichen 
oder ehelichen Zeugung herruͤhren; und iſt dieſe 


KRecgel auch auf Verſchwaͤgerte gehoͤrig anzuwen⸗ 


den. So macht z. B. meine Verſchwaͤgerung mit 
meiner Frauen Schweſter oder Nichte ein gleiches 
Ehehinderniß aus, es mag dieſe ein ehelich oder 
unehelich gebornes Kind ſeyn. In der dem Unter⸗ 
richte uͤber Blutsfreundſchaft beygefuͤgten Erin⸗ 
nerung, Cal. K. O. S. 302. heißt es: «ES wer⸗ 
den aber. nicht allein Blutsverwandten genannt, 
| welche von ganzer Geburt ıc. ja auch, welche et⸗ 
wan außerhalb der Ehe gezeüget, und des Ger 
bluͤts halben, durd) das natürliche. Recht, mit 
einander verwandt find 2.” Eben fo wird diefe 
Regel aud) gelegentlic) bey -einzelnen Fällen an⸗ 
- gebradht : “Der Vater fol nicht ‚nehmen feine 


Tochter, auch die nicht, fo er etwa außerhalb 





der Ehe erzeugt hatz bie Mutter fol nicht neh⸗ 
men den Sonn, auch nicht den; fo fie etwan 
außerhalb der Ehe gezeuget möchte haben; gleis 
chergeſtalt mögen ſich Brüder. und Schweflern 
nicht ehelichen, fo außerhalb der Ehe vom Vater 
oder Mutter etzenget. — 


1. Sn der geraden einte, | 


- Diefe Ehen merden i in allen Rircheworännuigen, 
eben wie im ar Rechte, ausdrücklich im 
inſiui- 

% 


— 
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infinitum (Luͤneb. K. O. Cap. XIV. G. 24. 45. 26,) 
verboten; und wird dies durch mancherley Aus⸗ 
druͤcke anſchaulich gemacht. In dem Unterricht 
von der Blutsfreundſchaft durch die Regeln: 
vEs wird keine Ehe zugelaſſen, zwiſchen Kin⸗ 
bein und Eltern, fie ſeynd nahe oder fern an ein⸗ 
ander verwandt, und wenn ſie auch tauſend Glied 
‚son einander wären.” *Diefe bisanher erzählte 

Perfonen find alle unfere lieben Väter und Muͤt⸗ 

der; derhalben foll fich Fein Kind mit derfelben 
einem verehelichen oder berühren; wie deun Gott 
Gen. 2. verboten: Darum wird ein Mann feiner 
Vater und feine Mutter verlaffen 20.” (°*), In 
einigen Kirchenordnungen, 3. B. in der Lauen⸗ 
burgifchen, ift auch die befannte Gloffe zum rda 
miſchen Rechte (6?) benußt worden, um dies 
finnlich anfchaulich zu machen: daß, wenn Adant 
noch heutige Tages lebte oder wieder auferftinz 
de, er Feine Frauensperfon wuͤrde heyrathen duͤr⸗ 
fen, weil fie ſaͤmtlich feine Töchter und Defcens 
dentinnen ſeyn würden. Es find dieſe Ehever⸗ 
dote in dem Unterrichte von der Blutsfreund⸗ 
ſchaft durch vier Grabe in der aufs und abſtei⸗ 
gender 


a 


$ (62) Siehe die oben im andern Abſchnitt Anmerk. 54. 
augefuͤhrte Rabbiniſche Erklärung diefer Stelle. 
(m) Ad’ $ 1. UInſt. de nupt. und ad L. 53. Dig, de 

titu nupte —W — 
5 232 


6 
- 
D 


f 


- 
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genden Linie "durchgeführt, welches folgende 
Claſſen von verbotenen Faͤllen giebt: | 


a. Mit der Mutter, a. Mit den- Söhnen, 
den Broßmüttern, Großſoͤhnen, Bil: 
Eltermuͤttern, Ur: keln, Urenfeln:c 
eltermuͤttern ıc. EZ 
b. Mit den Töchtern, b. Mit dem Vater, 

Großtödtern, Enz den Großpätern, 

Pelinnen, Urenke⸗ Eltervaͤtern, Urel⸗ 
linnen ⁊ꝛc. ttervaͤtern ac. 


— 2. In der Seitenlinie. 


En In Anfehung der Collateral⸗ Verwanbten, 
wird in den proteſtantiſchen Kirchenordnungen 


— 


der Grundſatz entweder ausdruͤcklich aufgeſtellt, 
oder unlaͤugbar dabey vorausgeſetzt, daß volle 
und halbe Gepurt bey der Seitenverwandt⸗ 
Schaft für gleich gelten. Cal. 8. O. ©. go2. 
“Es werden aber nicht allein Blutöfreunde ges 
nannt, welche von ganzer Geburt, als von Eis 
nem Vater und von Einer Mutter, fondern auch 
welche von halber Geburt, als von diefer einem 
gezeuget find.” In dem Unterrichte, von der 
Bintsfreundfchaft wird Dies. zunächft auf. Ge⸗ 
fchwifter angewandt: +“ Brüder und Schweftern 
fih mit einander zu verehelichen oder zu beruͤh⸗ 
ten, ift — — verboten, fie ſeyn von voller oder 

| i Bu halber 
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halber Geburt, d. i. von Einem Vater und Eis, 
ner Mutter, ober allein vom. der beiden einem ıc.” 
' Eben: diefer Grundſatz ift auch auf die Schwäs 
gerſchaft anzuwenden. Mit meiner Frauen 
Schweſter, ed mag felbige ihre Stieffchwefter 
oder. vollbürtige Schwefter feyn, bin ich in glei= 
chem Grabe verfchwägert, und ift jene Verſchwaͤ⸗ 
gerung, ein gleiched Chehinderniß als Diefe. ‚Eben: 
fo mit meiner Frauen Nichte, es Mag Diefelbe 
ihre voll= oder halbbürtige Schwefter zur Mut⸗ 
ter haben. In der Cal. 8: DO. ©. 929. 930. in . 
einer Verordnung von 1675. heißt es: „Geſtalt 
denn nach diefem, wenn von nun an einer feines 
Vatern oder feiner Mutter Brudern Frau, — — 
oder auch eine andere, in dergleichen, an obans 
gezogenen Dertern ber heil. Schrift, verbotenen 
gradibus, entweder nad) der Blutsfreund s oder 
Schwägerfchaft, verwandte Perfonen, von ganz 
3er oder halber Geburt, zu — begeh⸗ 
vet x.” | 


a. In der — — in — derjeni⸗ 
‚gen Perſonen, zwiſchen denen ein eltetliches und 
kindliches Verhaͤltniß Statt findet. 
Dieſe Eheverbote zwiſchen Seitenverwandten 
in der ungleichen — von denen die eine 
unmit⸗ 


(69) Siehe auch Gatpjov Jap eccie. Lib, II. 
R Tit. Vr def, 98. 
33 
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unmittelbar von dem gemeinſchaftlichen Stamme 
abſtammt, und unter denen nach dem Begriff 


des roͤmiſchen Rechts ein elterliches und kindli⸗ 


ches Verhaͤltniß obwaltet, muͤſſen in dem prote⸗ 


ſtantiſchen Kirchenrechte beſonders behandelt wer⸗ 


den, indem dabey ein eigenes Princiv, das aus 


‘dem roͤm. echte entlehnte Princip des 


refpetus parentelae, zum Grunde liegt „und 
vermöge diefes Princips Ehen zwifchen: folchen 
Perfonen ‚ die Ehen mit den Gefchwiftern der El⸗ 
tern, Großeltern zc. und mit den Neffen und: 
Nichten, und deren Kindern und Kindeskindern ic⸗ 
wie in den römifchen Gefegen, in infinitum, d.h. 

ſchlechthin und ohne Beſtimmung der Grade, und 
uͤber die ſonſt fuͤr die Eheverbote unter Seiten⸗ 


verwandten feſtgeſetzte Graͤnze hinaus, verboten 


ſind. In der Churſaͤchſiſchen K. O. von 1580. 
und in des Churfuͤrſten Johann Georg I. Ehe⸗ 
ordnung von 1624. wird nad) dem Verbot ber. 
Ehe im dritten Grade der ungleichen Linie. beys 
gefügt: «Wie denn auch niemand mit des Groß 


vaters Vatern, oder der Großmutter Diutter Gea 


ſchwiſtern, weil diejelben der Eltern Statt.halten, 
ſich ehelich verloben fol.” Demzufolge heißt es 
in einem von Carpzob angefährten. Deerete des 
Churfähfifchen Conſiſtorii vom J. 1613. betref⸗ 
fend eine Ehe im vierten Grade ungleicher Linie: 


»Ob nun wohl eurem Fuͤrgeben nad) mehrerwaͤhn⸗ 


ter M. C. in linea recta üfcendente vel defcen- 
dente 


8 _ 
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dente'nicht zu befinden, in welcher allein zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern die Ehe in infinitum vers 
boten, fonften aber im vierten Grade ungleicher 
Rinie zugelaſſen: Dieweil aber gleichwohl in die— 
fem Salt nicht fowohl der Grad und Prorimität, 
als der väterliche Nefpect zu beobachten, indem 
mehrerwähnter M. C. der Jungfrauen Großva⸗ 


ters⸗Vaters Stelle vertritt, nicht anders, als 


ob er in linea afcondente zu befinden wäre;’ ©o 
mag diesfalls die Ehe nicht verftattet werden 36.” 
Ehen diefer Grundfag ift in vielen proteftantis 
{hen Kirchenordnungen ausdruͤcklich aufgeftellt, 
und iſt als für alle geltend anzunehmen, In der 
Yommerfchen K. O. von 1690. ©. 205. heißt 
es: *Denn obwohl der vierte Grad frey iſt, den⸗ 


noch geftattet man nicht, daß jemand feines El⸗ 
tervaters oder Eltermutter Bruder oder Schwe⸗ 


ſter nehme. »In der neueren Braunſchw. Wol⸗ 
fenbuͤttelſchen K. O. des Herzog Anton Ulrich 
vor 7709. S. 110. “Und in Summa, keine Toch⸗ 
ter, fo von feinem Bruder: oder feiner Schwefter 
deicenbiret oder herabfümmt.” Die in dem‘ An⸗ 
terricht wegen «dei Blutsfreundſchaft deshalb aufs 
gefiellten Regeln find folgende: “Diefe hinauf 
waͤrts erzählte Perfonen werden anftatt unferer 
Mütter geächtet; derhalben will Gott, und das 
natürliche Recht, daß man ſich von denſelben ents 


halte.” Melches Tochter ich nicht darf nehmen, 


vefebiaen Wacpter » Tochter iR mir auch verbo⸗ 
3 4 ‚ ten, i 
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‘ten, ja auch deſſelbigen Tochters Tochter = Torhs 
ter” (65). Das vierte Gebot Gottes fpricht: 
Du follt Vater und Mutter ehren. Es kann aber 
feine größere und erfchrecklichere Unehre Vater 
und Mutter und allen denen, fo anftatt unferer 
Vaͤter und Mütter geachtet werden, von den Kins 
dern wiederfahren,. denn fo fie von ihnen durch 
Blutfchande gefchändet und verunreiniget ters 
den ꝛc.“ Es werden diefe Verbote in dem genuis 
nen Unterrichte von der Blutsfreundſchaft, in 
der Churfächf. und Cal. K. O., bis zum vierten 
Grade, alfo ſchon übet die fonft für die Seiten: 
verwandten beftimmte Gränze, durchgeführet. 
In. der Luͤneb. K. D. werden fie zum Weberfluß 
gar nod) bis zum fechften Grade, in-einem Nach⸗ 
trage (©. 148. Nausgefuͤhret. Es ſind demnach 
verboten die Ehen: | 


a. Mit den Schwe⸗ a. mit der . Brüder 
ſtern der Eltern, oder der Schwe 
Großeltern, Elters fiern Söhnen , 

. ‚eltern ꝛc. " Sroßſoͤhnen, En 
| Hin: 
.b. Mit 


(65) Dies iſt faft wörtlich die bey dem unbegräniten - 
Verbote diefer Shen in dem römifchen Rechte zum 
Grunde gelegte Regel, die au in Georg Majors 

— lateiniſchem Originale dabey angeführt wird: Cu. 

jus filiam uxorem ducere non poffum , ‘neque ejm 
neptem permittitun. $.3. Inf, de nupt. 


N 
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b. Mit der Brüder 1° Mit den Brüdern | 
oder der Schwes - der Eltern, Großes 
fern Töchtern, eltern „. Elterel⸗ 
Großtöchtern, En tanıc. 

kelinnen ıc. 


b. In der ungleichen Seitenlinie, in Anfehung ſolcher 
Perfonen, unter denen ſich fein elterliched und 
findliches Verhaͤltniß findet, 
wie auch in der gleihen Seitenlinie, 


: . } \ 

Die in der Churfächfifhen K. O. angenoms 
mene Begränzung der Eheverbote unter 
Collateralen mit dem dritten Grade uns 
gleiher Kinie, ift, wie vorher bemerkt wor⸗ 
den, im Die meiſten Kircpenordnungen, und fo 
auch in unfere Calenbergiſche, zugleich) mit dem 
Unterrichte wegen Blutsfreundfcjaft, und in die 
erneuerte Luͤneburgiſche von ER (66) aufges 
nom⸗ 


(66) In meines Bruders Churhannoͤvr. — 
1. Th. S. 108. wird behauptet, daß im Luͤnebur⸗ 
— ziſchen die Eheverbote ſich bis zum dritten Grade 

gleicher Linie erſtrecken; und S. 111. werden die, 
Fälle im dritten Grade der gleichen Seitenlinie der 
Verwandtſchaft, die im Lüneburgifhen vorfoms 
men, zu denen gerechnet, worin das Gonfiftoris 
um bisher allein und unmittelbar Difpenfation 
ertbeilt hat. Sollte indeffen auch diefe Auslegung. 
— ſeyn, ſo iſt fie ohne Zweifel unrichtig. | 
35 Gaxi 


4.* 
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nommen worben; und wird daher das in der bey 
folgenden NKupfertafel ſich findende Schema 
CFig.V.) alle zwifchen Seitenverwandten, unter 
denen fein refpe&tus.parentelae Statt findet, vers 
botene Ehen, im Gegenfaß gegen die im canoni⸗ 
ſchen Rechte in der Seitenverwandtſchaft übers 
haupt unterfagten Chen, auf Einen Bli dar⸗ 
ftelfen. «Brüder und Schweiter Kindes = Kinder, 
fo heißt es in jenem Unterrichte; “jedoch ſoll ſol⸗ 
ches allhier nach Ordnung und Befehl ꝛc. auf fol⸗ 
gende Weiſe verſtauden werden: gehmlich alſo, 
daß die Ehe im dritten — (ungleicher Li⸗ 
nie) 


Ganz ausbrädlich wird in der Lüneb. K. O. die 
Ehe tm dritten Grade der gleichen Linie für erlaubt 
‘erklärt, Cap. XIV. 5.32. Im dritten Glied oder 
Grad gleicher Linien, dergleihen im vierten Glied, 
wird die Che aus beweglichen Urfaben , weil es iu 


| : Goͤttlichen, Natuͤrlichen und Kapſerlichen Rechten 


nicht verboten, nachgelaſſen, obaleich im jure cano- 
nico ein anderes verfehen.” Vergl. 5.17. wo das 
bis auf tertium gradum lineae aequalis, unſtreitig 
exclufive zu verſtehen if, da in dem folgenden 
Worten ausdrüdlid die. Ehe in tertio gradu Jinese 
aegualis für erlaubt und zuläffig ertlaͤrt wird. In 
der Celliſchen Policey⸗Ordnung von 1618. iſt die 
Ehe, mie in der Original: Ausgabe der Luͤneb. K. 
‚D. bi incl. den vierten Grad. der ungleichen Linie 
verboten. Es if aber dieſe Verordnung durch die 
‚zevidirte K. DO. von 1643, als durh das fpdtere 


— Geſetz, aufgehoben worden. 
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nie) verboten fo, wie in — Bigur .. 
gg: 
J Zofannes der Vater 


— — — — 





| 2 
vaulus Petrus, Brüder 

U. — IL. 
Hinih —— beide 
ULI. Bruͤder Kinder. 


Hermann — 


Dieſer Hermann ſi ol Gatharinen, feines Groß⸗ 


—— Bruders Tochter nicht nehmen, dieweil ſie 


im dritten Grad oder Glied ungleicher Linie ihm 


verwandt iſt. Im dritten Grad aber (gleicher 


Linie), dergleichen im vierten Glied, wird die 


Ehe — — aus beweglichen Urſachen, weil es im. 


Goͤttlichem, natuͤrlichen, und Kayſerlichen Rech⸗ 
ten nicht ‚verboten, nachgelaſſen: Als mir wirb 
erloubt, meines Großvaterd Bruders = Tochters 


Tochter zu ehelichen, aber nicht feine Tochter, _ 
‚welche mir im dritten Grad ungleicyer Linie ver⸗ 


wandt.” Sm der Lüneb. K. O. ift zwar die Che 
mit ber Großeltern Brüder oder Schwefter Kin= 
dern nicht namentlich verboten, auch fehlt darinn 
das eben. angeführte Schema zur Erläuterung. 
Da aber die Begränzung der Eheverbote mit dem 
dritten Grade ungleicher Linie darinn aufgenom⸗ 
men worden, fo Tann wegen des Verbots dieſer 
dalle fein "Zweifel entfieen, Yuch geftatten die 

- Worte 


in 
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Worte keine Einſchraͤnkung, F. 33. *Im drit⸗ 
ten Glied aber ungleicher Linie iſt die Che maͤn⸗ 
niglichen gaͤnzlich verboten.” (Vergl. $. 17. 
«hi auf tertium gradüm aequalis Jineae” ). Und 
wenn bier. noch ‚irgend ein Zweifel übrig bleiben 
Fönnte, fo wird folcher dadurch gänzlich hinweg: 
geräumt, . daß bie Lüneb. K. O. fogar in Der 
Schwaͤgerſchaft die nehmlichen Fälle verbietet, 
und zwey fich darauf beziehende Verbote, nehms 
lich mit des Großvaters Bruders Sohnes Frau 
und mit. des Großvaters Schwefter oder Bruders 
Tochter Mann, ben verbotenen are mit eins 
verleibt hat. 
Noch entteht hier die — ob nicht nach 
diefem Unterrichte in der Blutöfreumbfchaft, auch | 
die Chen im vierten Grade ungleicher Linie, 
(wenn nehmlidy auch Fein reſpectus parentelae 
eintritt, ) als mit des Eltervaters Bruder oder 
Schweſter Kindern und Kindestindern zu den 
verbotenen zu rechnen ſeyn möchten; und es mag 
wohl in ſolchen Fällen bisweilen um Diſpenſa⸗ 
tion nachgefucht worden feyn. Die Worte: «Zm 
“ Dritten Glied aber (gleicher Kinien,) dergleichen 
im vierten Glied, wird die Ehe — — nachger 
laſſen,“ find allerdings etwas zweydeutig; und 
uoͤnnte das: dergleichen, alfo interprefirt wer: 
% die ‚ daß die — im vierten Grabe, in ‚gleicher 
Maaße 


a | 
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Maaße ald im dritten, nehmlich in der gleichen, 
aber nicht in der ungleichen Seitenlinie, erlaubt _ 
ſey. Dazu koͤmmt, daß die küneb. 8; O. gleich 


darauf fortfährt, Ehen im vierten Grad ungleis 


‚cher Linie zu verbieten. Dieß bezieht ſich aber, 
wie ausdrücklich dabey bemerkt wird, auf Vers 


wandte, im vierten Grade, ‚unter. denen reſpectus 


parentum et liberorum ift, zwifchen weldjen die 


Ehen in allen Gradenunterfagt find. Und je 


‚ned; dergleichen, ift nad) dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange, und nach der bey ſolchen Geſetzen 


allein zulaͤſſigen reſtrictiven Interpretation, fuͤr: 
ferner, zu erklaͤren, demzufolge denn die Ehe 
im vierten Grade ungleicher Seitenlinie, wo nicht 

ein elterliches und kindliches Verhaͤltniß eintritt, 


ohne Zweifel erlaubt iſt. In der kuͤneb. K. > A 
machen dies auch die Worte Har, 9.17. “bis. 

auf tertium gradum lineae aequalis”, wie nicht 
‚weniger aud) $. 54. wo es von ber Schwaͤger⸗ 
ſchaft, die nach der Luͤneb. K. DO. in gleichem 


Maaße ehehindernd iſt, als die Blutsfreundſchaft, 
heißt, “daß diejenigen, Die ſich im vierten Gras 
de, gleicher und ungleicher Linie, durch 


—————— zugethan ſind, wohl ehelichen. 
mögen.” — Sollte hiebey noch irgend ein Ans 


fand übrig bleiben koͤnnen, ſo wird folcher gänze 
lich Hinweggeräumt, durch die ausführliche Ers 
— iener 0 Worte in ı ber Ehurs 

| ſuaͤchſis⸗ 
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ſaͤchſiſchen R.D. (57), woraus der Unterricht: we⸗ 
gen der Blutöfreundfchaft entlehnt ift, und deren 
Erklärung daher Die Auctorität einer authentis 
-fchen Interpretation behaupten kann. “Die Pets 
fonen, welche . feithalben einander. im Dritten 
-Grade ungleicher Linie verwandt ſeyn, follen eins 
‚ander nicht ehelichen, ald da -feyn alle: die Per 
ſonen, , fo von einerley Eltern, Vater oder Muts 

ters halben, geboren und herfommen, und von 
ihren gemeinen Eltern an zu rechnen, die eine 
‚Kindes = Kindeskind, die andere Kindeskind if, - 
und alfo nach der Perfon, von welcher fie zus 
gleid) ihren Urfprung haben, ihr eins Die andere, 
und eins die dritte Perfon ift, und was aud) uns 
ter denen einander näher, verwandt feyn mag, 
dieſe alle follen ſich in Ehegelübniß nicht einlafs 
fen, wie dann auch niemands ſich mit bes Groß- 
vaters-⸗Vatern, ober der Großmutter » Mutter 
Geſchwiſtern, weil dieſelben der Eltern Statt 
"halten, chelich verloben fol.” Hieraus ergiebt 
ſich offenbar, daß der dritte Grad ungleicher Linie 
als bie aͤußerſte Gränze der verbotenen Grade in 
der Seitenverwandtſchaft zu betrachten ſey, mit | 
Ausnahme der Fälle, wo ein reſpectus parente- 
lac obwaltet. Ein gleiches erhellt eben fo deuts 
* aus — in der ſberſordi. K. O. beygefuͤge 
— vo 


x 
wi, » 


667) Sn * 8 9. des RR — vom * 
1580. im Corp. Juris Saxon. Tom. Il, pag. 65. 
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ten Schema, welches ſich auf der angefügten 
Tafel ( Fig. VI.) abgebildet findet. Es ift dem⸗ 
zufolge in einem von Carpzov (9°) angeführten Pr 
Shurfächf. Eonfiftorials Decrete,, eine. im vierten. 

Grade ungleicher Linie vorgefallene Vermifchung 
bloß für. eine. gemeine Unzucht erflärt worden: 
“Demnad) erkennen und fprechen wir vor techt, 
‚weil diefe Perfonen einander näher nicht , denn 
im vierten Grad ungleiche Linie verwandt, und 
ihnen ſich mit einander zu.verehelichen ungeweh⸗ 
ret; So mag diefes Stuprum höher nicht, als 
vor eine gemeine Unzucht an ihnen gerraft wer⸗ 
den. Du | —— 


(68) Jurispr. eccleſ. Lib. IE. Tit. V. def. 33. 

1.69) Es findet fib in dem Unterrichte von der Bluts⸗ 
freundfhaft (Cal. 8. O. ©.298.) eine fehr dunfle, 
und ſchwerlich einen bequemen Sinn gebende Res 
gel, die wohl eben wegen Ihrer Dunkelheit aus _ 
der Lüneb. K. O. ausgelaffen worden, ,, und über 
Die ich hier meine. Meinung bepbringe, da fie, nach 
meiner Erklärung, nicht eigentlich. zur Schwaͤger⸗ 
fhaft , fondern zur Verwandtſchaft gehört. 

“ine gemeine Regel, welce in der 

DBlursfreundfchaft und Schwäs 

gerfhaft Statt hat. | 
Wenn des -Bräutigamsd und der Braut Großvater 
und Großmutter Schwefer oder Brüder: Kinder 
geweſen, fo ift die Ehe, beide von wegen der 
N, und: Schwaͤgerſchaft halben, ver⸗ 
x boten, 


| are 
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ven 


—X 


— 


*⁊ 


Die verbotenen Säle in der Seitenlinie find 
=. | : au 


wviren⸗ nach gemeinen und uͤblichen Nechten.” Hier 
bdaben wir nah der natuͤrlichſten und richtigſten 


Auslegung ‚- nichts anders, als die vollen vier vers 
— hotenen Grade des canonifhen Rechts in der Vers 


wandtfhaft und Schwägerfhaft. Denn diejenigen, 


die im vierten Grade. der gleichen Seitenlinie mit 
einauder verwandt find, deren Großväter, oder 
Großmuͤtter, oder Großvater und Großmutter, 


muͤſſen jederzeit mit einander Geſchwiſterkinder ges 
weſen ſeyn. Wie dieſe Regel ſich in dieſen Unter⸗ 
richt herein verirrt habe, weiß ich nicht, und giebt 


ſelbige einen abermaligen Beweis ab, mit welcher 


Fluͤchtigkeit man dazumal mit ſolchen Aufſaͤtzen bey 


der Abfaſſung der Kirchenordnungen zu Werk ge⸗ 


gangen. Su dem lateiniſchen Original von Georg 


Majot findet ſich dieſe Regel nicht; aber gleich in 
- , der erften deutfchen Ausgabe ded Fürflen Georg, 
mit den nehmlichen Worten als jetzt. Da jedoch 
zen die eben angezeigte Interpretation durchaus nicht 
5» ige dieſes Geſetz paßt, vielmehr damit in divectem 


Wiberſpruch ſtehet, ſo muß eine andere mögliche 
wenigſtens verſucht werden, wenn nicht etwa, wie 
mir fa glaublich ift, diefe Negel ald -eine bloße 
hiſtotiſche Anführung zu betradten ſeyn follte, was 


ehedem nach dem gemeinen canonifben Rechte, 


‚wegen der verbotenen Grade Rechtens gewefen. 


— Viellelcht iſt das Wort Schwägerfhaft hier in eis. 
— nem unbequemen Sinne gebraudt, und will die 
Stelle folgendes ſagen: Wenn zwey Seitenver⸗ 





wand⸗ 


‘ 
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IAn der ungleichen Seitenlinie zwiſchen ſolchen Verſonen, uns 
ter denen fein elterliches und Findliches Verhaͤltniß ie 
ET findet: NT 
im dritten Grade der ungleichen Seitenlinie. 
1.2: Mi, des Große I. 2. Mit-des, Vaters 
vaters (von vaͤterli ,.. Bruders. Sohnes 
cher oder muͤtterlicher oder Tochter. Soh⸗ 
Seite,) Bruders Ne, 


— 


Tochter, oder Tochter Soh⸗ 
— — 8 ne, 5 
5.6. Mit der Groß 5.6. Mit der Mutter 
| Gr ; — abe 5 2mutter 
wandten won einem geweinſchaftlichen Urkapıme 
hertommen, unter ihren Vorfahren aber, wieder 
eine Verbindung durch Hevrath Statt gefunden 
hat, ſo haben ſie ihre Verwandtiſchaft nicht von 
pe urſtamme, ſondern von fenem Chepaare an, 
von welchem fie’ zunaͤchſt herkommen, su reinen. 
So find. in dem angegebenen Falle Btaut und 
Braͤutigam/ ob ſie gleich von ihrem Urfamme an 
> MU reinen. Dritte » Gefbwifler: Kinder find, doc 
eigentlih Geſchwiſter⸗ Kinder, weil ihre Großels 
tern, did gleichfalls Geſchwiſter: Kinder geweſen, 
fi einander geehlichet baben; und iſt ihnen alfo 
als Gefhmwirer » Kindern, wegen dieſer Ehe ihrer 
Großeltern ‚die Che unterfagt. Unter den gemei⸗ 
nen nnd üblichen Nechten waͤren alsdann die: Eher 
viarbote! in der proteſt. Be zu. verſtehen. 


< 
“ 


⸗ 


% nv 
er 
\ 
R 
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“Mutter Bruders "Bruders "Sohnes 
Tochter, EHRE ‚oder Tochter Sob: 
ee 
—* FOR der Groß, 7. 8. Mit der Mutter 
Ser Schweſter Schweſter Sohnes 
WTochter,/ 2oder Tochter Sob⸗ 
“iR | 96,‘ (a) 

9.10. Mit des Paters 9. 10. mit des Sroß: 
Bruders ‚Sohnes vaters (von vater⸗ 

& ‚oder UDBEE Coch⸗ licher‘ ober” mätterlis 
a Nase cher Seit) Bru⸗ 
— — ders Sohne, 


54 mit des Vaters 11.12. Mitdeo Groß 
| Schwefter Sohnes vaters —— 
nvoder Sum — ee 
ter, 2 
13-14, Mit der mut⸗ 13. 14. mit der ro⸗ 
under Bruders Sphs -. mutter. Ändere 
mes Oder Tochter Geb. 
Tochter 22ö« I crd 9 
8 16. Mit der Mut⸗15 16. Mitder Groß⸗ 
ter SchwefterSob: mutter ad 
nes oder Tochter Sohne. — 
Tochter⸗ Dez Bau —. u 257 . 4. ı 17 Wu 


‚Sir — Rirchenordnungen,. welche die 
"Che bis zum, vierten.Örade dar ;ungleichen Linie 
unterſagen, find * noch die daͤlle mit der El⸗ 

ter⸗ | 
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ter⸗ Eltern Bruͤder oder Schweſtern Kindern und 
Großkindern beyautägen, 


5. Sn der gleichen Seitenlinie, 
vr 3 im erften Grade. 


1. mit der Shwe 1. Mit dem Bruder. 
— | 


im iocntin Grade, | 

1. Mit des Vaters 1. Mit des Vaters 
Bruders Tochter, Bruders Sohne, 
2. Mit des Paters 2. Mit der Mutter 
"omener Tod: Bruders Sobne, 
ser, u i 

3. mit der Mutter 3. Mit des . Vaters 
Bruders Tochter, Schwerter Sobne, 

4. Mit der Mutter 4 mit der Mutter 
Schwefter Tochter. Schweiter Sohne. 


Die Ehen zwiſchen Geſchwiſter⸗Kindeskin⸗ 
dern, oder anderen Geſchwiſter⸗ Kindern, ſind 
ausdruͤcklich erlaubt; und hindert es nicht, daß 
dieſe Ehe im der Cal: K. O. ©. 284. unterſagt 
wird, indem diefe Worte aus einer fremden 8. Di % 
entiehnt, und nicht mit ber gehörigen Vorſicht 
abgekürzt worden ‚ und indem dabey zugleich 
auf den folgenden Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundfchaft verwiefen ‚wird: “„immaaßen folche 
— er — geſetzt etc.“ fo daß alſo 

We KR... dieſer 


Tr J 


⸗ 
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dieſer letztere als das alein — —8 m 


betrachten iſt. 


Fuͤr diejenigen Kirchenorduungen aber, — 


che die Ehen bie zum: britten Grade der gleichen, 
oder dem vierten: Grade des ungleichen Linie vo 


| bieten ‚ find nod) die Heyrathen zwifchen, Andre 


ren s Gefchwifter s Kindern als verbotene daͤl 


—— er | DR: 
5 j \ —* — 7* Nr 


—⸗ * * 
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H 1. Eheserbote in‘ der Syrhegh Ye | 


| Nach dem proteſtantiſchen Rirchenrechte 
entſtebet wie bereits oben angezeigt worden, 
die Verſchwagerung aus einem jeden ‚polls 
Sögenen Beyichlafe. Brückner führt ein jürie 


ſtiſches Gutachten an (?0) wegen der Ehe; die 


| — mit der Wittwe ſeines Bruders geſchloſ⸗ 


4 
—— 
— Pix 
j ⸗ 


BR. 


— 


ww ar Pr‘ 
u: wm I 27 5 m ; y 
zZ ’ i — 


6 ei Deäiff, jur, Akt controv. pag. 2737” er wer⸗ 
den in dieſem Gutachten: auch aus einem Meſpon⸗ 


ſum der theol. Facultaͤt zu Wittenberg vom Jaht 
1682. wegen eines aͤhnlichen Falles, die ‚Worte, 
| angeführt: Quia antem; Princeps fapremus ‚de, tali 
conſummato mattimonio clementer difpenfavit, ile 
Iudque permifit, lud falva ‚gonfcientia tolerari pote 
eft, fi ffatris demortai 'vidua primo fuo"marito nun- 
quam vere cohabitavit;' hed}’propter hotoriam ejus 
impotentiam, cohäßitäre pothie, nec per gopulaın 
carualem mattimonium confunmavit, 


4 
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ſen, welcher wegen ſeiner Kraͤnklichleit den Bey⸗ 


ſchlaf mit ſelbiger nicht vollziehen koͤnnen, wor⸗ 
inn geurtheilt wird, daß auch um dieſer Urſache 

willen die Ehe nicht wieder zu trennen ſey, Es 
wird darinn die Muthmaaßung geäußert, daß 
die mofaifche Verordnung wegen der Heyrath mit 
des Bruders Wittwe, wenn er unbeerbt geftors 
ben, fich vielleicht auch auf die Präfumtion ges 
gründet habe, daß kein vollitändiger Beyſchlaf 
in der erften Ehe por fich gegangen ſey. | 


Eben deöwegen nimmt auch das proteft. Kir⸗ 
chenrecht eine aus einem unehelichen Beyfchlafe 
entftehende illegale Verſchwaͤgerung, beſon⸗ 
derö in Gemäßheit von ı Kor, 6, 16. an, Carpe 
zoo (FF) führt im Beziehung hierauf folgende‘ 
Entfcheidung des Dresdenfchen Konfiftorii vom 


J. 1608, an: "Hat P, €. fidy vor zweyen Jah⸗ . 


ren zu gemeldter Annen Vaters Schweiter Toch⸗ 
ter gefunden, und mit ihr ein Kind gezeugetz 
So ift er, ungeachtet daß. damals die Sache im. 
Eonfiftorio zu Meißen erörtert ſeyn foll, die Anz 


nen, welche der von ihm zu Zall gebrachten Weiber . 


perfon im andern "Grad 'der Blutöfreundfchaft 
gleicher Kinien verwandt,. ohne des Churfürften: 


zu Sachen fonderbare grädigfte Difpenfation zur 
er 


(m) Juripe ecclef, Lib, If. Tir. VI. af, 97. 
Yaz 


374 V. Abſchnitt. Proteſtantiſche 
Ehe zu nehmen nicht befugt x.” Mit großer. 


, Strenge ift zum Theil das aus dem unehelichen 


Beyſchlafe entfiehende Chehinderniß behauptet, 
und wohl gar auf die andere Gattung der Vers 
Ihwägerung ausgedehnt worden. In Ledderhofe 
Hefien : Eaffelfchem Kirchenrechte, $. 264. Anm. I. 


wird angeführt, daß unterm 4. Febr. 1777: je⸗ 


manden die Ehe 'mit einer Perfon abgefchlagen 
worden, mit welcher fein Stieffohn ein Kind in 
Unpflichten gezeugt gehabt. Nach Ayrers Anfühe 
zung (??) ift im Lauenburgifchen jemanden Die 
Erlaubniß zur Ehe mit einer-Perfon verfagt wors 
Den, weil er deren Schwefter dreyzehn Fahre vor: 
ber gefhwängert gehabt, Daß der in der Trien⸗ 
ger Synode zwifchen der legitimen und ilfegitis 
men Schwägerfchaft feftgefetste Unterfchied, von 
den Proteftanten nicht angenommen worden, läßt 
ſich von felbft vorausfeßen (73), und erſtreckt fich 
daher das Eheverbot in der illegitimen Schwäs 
gerſchaft eigentlicy eben fo weit, als in der Iegis 
timen;  weldyes auch in den. Kirchenordnungen, 
in weldyen der ilfegitimen Schwägerfchaft erwähnt 
wird, als Regel feftgefeßt if. Uebrigens glaubt 
Böhmer nebft andern Kircyenrechtälehrern, was 

ſowohl ven vor der Ehe unterhaltenen, aber erft 
| mad 
(72) Difl. de jure difpenfandi circa connabi, $. 26. 
\ Anm. a. | 


(13) Böhmer; Jus eccleſ. Protel. T. IV. pag. 175. 


‘ 
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nad) Vollziehung der Ehe hekannt werdenden uns 


zühtigen Umgang: eines Gatten mit den Bluts⸗ 
freunden des ‚andern: Gatten ‚anlangt, als auch 
die fogenannte affinitatem ſupervenientem, oder 


Die nach vollzogener Ehe von einem Ehegatten 


mit den Verwandten des. andern verübte blutſchaͤn⸗ 
deriſche Bermifchung, wozu aud) Die. zu rechnen, 
Die nad) vollzogenem Beyſchlafe ber Verlobten 
von einem derſelben ausgehbt wird, daß folche 
nad) den ‚Grundfägen ber ‚proteftantifchen Kirche 
keinesweges ein, fehlechterdings vernichtendes. Ches 


hinderniß ausmachen, fondern in den difpenfabeln 


Fällen, : anf Verlangen des unfchuldigen Theils, 
die Difpenfation hintennach ertheilt werden könne, 
wie denn auch nad) dem sanonifchen Rechte aus 
der nachfolgenden illegitimen Verſchwaͤgerung 
keinesweges ein, dirimirendes Impediment entſte⸗ 
het. (Siehe oben ©. 215. ff-)- Auch leidet es 
in dieſen letzteren Faͤllen gar keinen Zweifel, daß 
außer der dem ſchuldigen Theile wegen begange⸗ 


nen Inceſts zuzuerkennenden bürgerlichen Strafe, 


dem beleidigten Theile; die — — 
wegen — 26 ER a 
u or — Wenn 


—8 So viele erhebliche Gründe ber Sittliökeit und der 
Schicklichkeit fi auch für das aus einem unzuͤchtigen 
Umgange in einigen Fällen entfiebende Ehehinderniß 
anführen laffen, fo wird daffelbe doch ſchwerlich in dem 


Umfange und der Strenge, worinn daffelbe in dem 
Yuua —— canonis 


— 


376. 1. Wfihnie, "Profi 


Wenn ich es habe eingeſtehen muͤſſen, daß 


das proteftantifche Gewohnheitsrecht in Abficht 


der Entſtehung der’ Schwägerfchaft ans einem 
jeden vollzogenen Benfchlafe, und in Anfehung 


de illegitimen Schwaͤgerſchaft, mit dem canoni⸗ 
ſchen Rechte uͤbereinſtimme; ſo bin ich doch weit 


witfernt, ein Gleiches von Seiten der proteſtan⸗ 
tifhen Kirchenordnungen zuzugeben. Ich 
glaube vielmehr, daß. mehrere‘; Ältere : Kir 
henordnnungen‘, welche uͤber die illegale Schwaͤ⸗ 
gerfchaft ein völliges Stillfehweigen bevbachten, 


und in den Eheverboten bloß von denen durch bie 
‚Ehe Verfchwägerten reden, auch bierinn' mach 


Grundfägen des römifchen: Rechts zu erı 
klaͤren find. Namentlich ift der Unterricht mes 
gen der Blutsfreundſchaft auch im dieſer Abficht 
lediglich nach roͤmiſchen Geſetzen ausgearbeitet, 
undieben deswegen iſt auch das Eheverbot mit 


des Vaters Concubine in dem lateiniſchen Origi⸗ 


* 


nale beſonders eingeruͤckt worden, welches voͤllig 
uͤberfluͤßig geweſen waͤre, wenn ſaͤmtliche Ehe⸗ 
verbote in der Schwaͤgerſchaft, ſich eben ſowohl 
auf die illegale als legale bezoͤgen. Man erwaͤge 
nur, zu welcher gezwungenen Auslegung man 

ſeine 
= ana Rechte und dem protel Kirchentechte 
auugeſtellt wird, gereqctfertiget und mit irgend eis 


| Aigen vernünftigen Principien in Ucbereinfimmung 


gebracht werden Können. 
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ſeine Zuflucht würde nehmen muͤſſen, um dieſen 
Unterricht auf die illegale Schwaͤgerſchaft aus zu⸗ 
dehnen, wenn. z. B. darinn dem Sohne unter⸗ 
ſagt wird, “die Stiefmutter, es ſey die, erſte, 
andere oder die dritte, welche ſein Vater zur 
Ehe gehabt“, zu heyrathen; und es in der an⸗— 
gehaͤngten Erinnerung (Cal. K. O. ©. 297.) 
heißtz: Allhier in dieſen Perſonen iſt auch das 
vierte Gebot Gottes zu bedenken: Du ſollt Bas 
ter und Mutter ehren” ; (da doc) wohl nicht.der 
Sohn die Hausmagd, mit welcher der ausfchweir 
fende Vater Unzucht treibt, als feine Mutter 
wird ehren follen.)... Auch wird in dem beygefügs 
ten Anhange (Calı 8. O. ©.502.) ausdrüdlich 
gefagt: - *Dieweil Mann und Weib Ein Xeib 
und Ein Fleiſch durch die Ehe werden, foll ein. 
jegliches Theil ſich von des andern Blutsfreuns 
den enthalten.” - Es werden demzufolge nach der _ 
Cal. K. D:, welche Fein‘ anderes Gefeg wegen 
der verbotenen Grade enthält, als den genuinen 
Unterricht wegen der Blutsfreundfchaft, keine 
andere Ehen: wegen einer illegalen Verſchwaͤge⸗ 
tung: für. verboten angefehen werden koͤnnen, ald 
Diejenigen, welche das roͤmiſche Recht, ald das 
in unſerer Kirchenordnung eigentlich. verordgete 
Hälfsrecht in Ehefachen, der Sciclichkeit wer 
gen widerräth, die Ehe mit des Waters Bey⸗ 
ſchlaͤferinn, mit des Sohnes Beyſchlaͤferiun ꝛc. 

Ich bin auf 8 gewiſſeſte überzeugt, daß exrii,ipä: 
| ‚ Anz. terhin 
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erhin dieſe Begriffe und Grundſaͤtze ſich aus dem 
tanonifchen Rechte in das proteſtantiſche Kirchen⸗ 
recht eingedrungen haben, und daß ſie dadurch 
auch in einige juͤngere Kirchenordnungen gefloſſen 
ſind. So in die Luͤneb. K. O., in welder.$.'53. 
ausdruͤcklich verordnet wird, daß die illegale 
Schwaͤgerſchaft eben ſo ſehr und in eben den 
Graden ehehindernd ſeyn ſolle, als die legale: 
end follen in oberwähnten gradibus, die Hey⸗ 
rathen nicht allein , wann die Schwägerfchaft 
aus einer rechten beftändigen Ehe, fondern auch 
aus einer andern Beywohnung aud) außerhalb 
DRAN werboten feyn.” 


Was den Umfang ‚der Eheverbote in — 
Schnsägerfcbaft anlangt, fo wird in dem. profes 
fiantifchen Kirchenrechte, , wie auch in den allers 
meiften Kirchenordnungen, ald Hegel feſtgeſetzt, 
Daß die Ebe in den Schwägerfchaft in eben 
' Sen Graden verboten fey, als in der Bluts⸗ 

freundſchaft. Man: glaubte, daß. diefe Regel 
als eine nothwendige Folge aus dem, biblifchen 
Satze fließe, daß Mann und Weib Ein Fleiſch 
ſeyn er — Eu — ſchen Umerrichte 

wegen 


(75) Gerhard folgert diefe Regel no ——— 
aus 3 Moſ. 18, 14. wo dem Cheverbote mit des 
Materd Bruders Wittwe, die Urſache beygefügt 
"wird: denn fie If beine Tante, (Dodo, fie if als 

deines 
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wegen Blutsfreundſchaft finden ſich folgende Re⸗ | 


geln am Rande beygedruct: “Bon Schwägert 


fihaft, Prima‘ Regula, Alle reines Weibes 
Blutsfreunde ſind mir gefchwägert , Derges 
ftalt, in welchem Glied ber Blutöfreundfchaft fie 
meinem Meibe verwandt, ‚im felben Grade 
ſeyn fie mir Schwägerfchaft halben zuges 
than. Secunda Regula. Alle Blutsfreunde 
des Mannes find feinem Weibe gefchwäs 
gert dergeftalt,, in welchem Grade ber Bluts⸗ 
. feeundfchaft fie dem Manne zugethan, im felben 
Grade find fie dem Weibe mit Schwägerfchaft 
‚verwandt. Und demnach, wie weit fich die Pros 
hibition in der Blutsfreundſchaft erſtreckt, alfo 
weit erftrecket fie ſich auch in der Schwägerfchaft. 
Denn gleichergeftalt, wie fich einer von’ feinen 
Blutsfreunden enthalten foll, alfo iſt er ſich auch 
fhuldig , von feines Weibes Blutsfreunden zu 
enthalten, und in folder Maaße das Weib von 
ihres Mannes Freunden.” Daß diefe Regeln an 
den Rand gedruct find, da hingegen alle übrigen 
Regeln dem Gefege felbft einverleibt worden, zeigt, 
daß fie urfpränglich nicht zum Werke gehören, 
wie fie denn auch nicht pafen, indent dieſer 
faſt 


deines Vaters Schweſter zn betrachten, nad Ger⸗ 
hards Erklaͤrung, wobep aber der Beweis nicht 
geführt worden, daß Dodo nicht auch mad dem 
gemeinen Sprachgebraube bed Vaters Bruders 
Stau oder Wittwe bedeuten könne). 


— 
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faſt ganz nach Prineipien des roͤm. Rechts aus⸗ 
gearbeitete Unterricht, aus der ungleichen Sei⸗ 
tenlinie der. Schwägerfchaft, gar feine andere als 
ſolche verbotene Fälle aufitellt, wo ein: refpe&tus 
pärentelae eintritt, und von der gleichen Seitens 
linie gar keine Verbote vom zweyten Grade ent« | 
hält. Die Luͤneb. K. O. hat diefe Regeln $. 35. 
mit in den Text geruͤckt, und noch ftärfer aus⸗ 
gedruͤckt, als im Originale: *Woraus dann für 
ſich erſcheinet, und ein jeder auch gering Verſtaͤn⸗ 
diger abzunehmen hat, daß ſo weit ſich die pro- 
hibitio in der Blutsfreundſchaft erſtrecket, ſich 
auch eben ſo weit die prohibitio in der 

Schwaͤgerſchaft erſtrecken muß.“ So heißt 
es auch $. 54. von der Schwaͤgerſchaft eben 
wie von der Verwandtſchaft: “„Im vierten 
Grad aber, gleicher und ungleicher Linie, moͤgen 
ſich diejenigen, ſo einander mit Schwaͤgerſchaft 
verwandt, wohl ehelichen, unangeſehen es in dem 
jure canonica verboten.” | 


Die Calenb. R. ©. bat diefe Kegeln auds 
gelaffen und folglich) verworfen, da überall, 
wo jener Unterricht über die Blutsfreundfchaft im, 
der. Churſaͤchſi ſchen K. O. abgedruckt iſt, jene 
Regeln ſi ch am Rande beygefuͤgt u 29 

"Sa 
PN Ehen fo find auch in der. Ragbeburgifern Ehe 


und —— BEN . weggelaffen 
- worden. 


Ehaeverbote in ber Schwaͤgerſchaft. TE 


In dem hinten (S. 302.) beygefügten Unterrichte 
beißt es ganz unbeſtimmt und im Allgemeinen: 
Dieweil ‚Mann und Weib Ein Leib und Ein 
Steifch Dusch die Ehe worden‘, ſoll ein jegliches 
Theil fi von des andern Blutsfreunden enthals 
ten,” Es iſt demnach unfere Gal. K. O. nicht 
nach jenen Regeln ,. fondern nad) den Principien 
bes römischen Rechts, nacı welchen die Schwaͤ⸗ 
gerichaft feimesweges, in gleichem Maaße ehehins 
bernd wars als die Verwandtſchaft, fondern es 
bloß im Allgemeinen hieß: Aflinitatis quoque vos 
neratione: a quarundam: nuptiis. abſtinendum eſt⸗ 
zu beurtbeilen und. zu. interpretiven. Es ſcheint 
r, daß ©.;28a. die Ehen in der Schwägers 
fchaft in eben der Maaße, als in.der Blutsfreunds 
ſchaft, verboten worden: “So ift unfere Meis 
nung und Befehl, daß hinfort:alle die Perfonen, 
fo im andern und dritten Grade. der Blutvers 
wandtnig, als Gefchwifterigte Kinder und Kine 
desfinder, deögleichen auch der Schwägerfchaft, 
Cimmaaßen ſolche gradus hernacher ordentlich ges 
-feßt, ) — —— ſich keinesweges miteinander vers 
loben follen” - Ullein, außen dem ſchon mehrs 
mals Gefagten‘, daß diefer Paragraph aus einer 
fremden K. O. entlehnt und nicht mit der gehöris 
gen Vorſi cht abgekürzt worden, daher demfelben 
aud) eben Fein. Gewicht beyzulegen iſt, iſt noch 
hiebey zu bemerken: 1) daß der Ausdruck: des⸗ 
| gleichen. a der Sadptarridoſn unbeſtimmt 
| ſey, 
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ſey, und gar nicht mit Sicherheit anzeige, daß 
. die Ehe in der Schwägerfchaft in gleichen Gras 
den verboten fey, als in der Verwandtfchafr: 
2) Wenn jene Stelle mit größter Strenge in ih⸗ 
sem wahren Sinne interpretirt werben ſollte, fo 
würde daraus folgen, daß die Ehe auch im drit⸗ 
ten Grade der gleichen Seitenlinie der. Verwandt⸗ 
ſchaft verboten ſey, welches Doc) nicht der. Fall 
ift; 3) Es wird gleid) dabey, in Anſehung der 
Beftimmung der Grade, in welchen die Schwäs 
gerfchaft Die Ehe verhindere, auf den folgenden 
Unterricht verwiefen. — Es verurfachet-dies uns 


— 


ter den beiden Kirchenordnungen unſerer Lande 


einige weſentliche Verſchiedenheiten, bie gehöris 
gen Dis angezeigt werden follen a 


8; 


— von der Gleichheit der Eheverbote in 
Fish 2 Bun es = ' der 


“(m Ich Pe PP es Sieben nicht inf einer Er⸗ 
klaͤrung von meiner Seite bedärfe, daß-diefe meine; 
Yrivatauslegung mit der auf 'die bisherige Praxis 
gegründeten Auslegung desjenigen Landescollegii, 
welchem die Diſpenſationen in denen in Frage be⸗ 
fangenen Graden anvertrauet ſind, in gar feine 
Kollifion kommen könne, und daß, fo wie jene ſich 
hermeneutiſche Richtigkeit in der Interpretation 


des vorliegenden Geſetzes einzig zum Ziel ſett, 


dieſer auf alle Art eine gefeßliche Guͤltigleit zuge⸗ 
ſchrieben werden muͤſſe. 


Es iſt freylich nicht zu Ungun — — * 
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der Blutsfreundſchaft und Schwägerfchaft faſt 
ſaͤmtlichen Kirchenordnungen gemein iſt; ‚aber dies 
wird uns noch nicht berechtigen, ihn in irgend 
eine RD, in welcher er nicht allein mangelt, 
fordern: offenbar verworfen worden, hineinzutras 
gen (787. Es fehlt: jedoch auch nicht an einzel⸗ 
nen Rirchen⸗ und Eheordnungen, worin 
jenes Princip nicht anerBannt wird. Daß 
der Unterricht wegen dev Blutöfreundfchaft nicht 
in’ Gemäßheit deſſelben ausgearbeitet worden; 
habe: ich. ſchon bemerkt. Die-Würtembergifche . 
Ehe = und Ehegerichts is Ordnung verbietet die 
‚Ehe, in der. Verwandtſchaft bis zum vierten 
Grade : der: ungleichen Linie, in der Schwägere, 
u — nur bis um: dritten Grade der glei⸗ 
* —— rt EL 2 > 


RN Sn Kebtmeyerd Sitäengeit. der Stadt Braune 
.. fhwelg, 5. Th. ©. 303. wird eines zur Zeit und 
unter Mitwirkung ded Dr. Chemnig von dem 
Braunſchw. Stadt» Magifträte ansgefertigten Des 
cteis erwähnt, daß man auch in tertiö grädu aff- 
nitatis Jineae inaequalis die Chen nicht zulaffen ſolle. 
. Allein die. Privatmeinung eines. einzelnen Gliedes 
5 einer zur Abfaffung eines Geſetzes niedergefehten 
Commiſſion, kann. auf bie Erflärung des. Geſetzes 
‚niemals, einen - eniſcheidenden Einfluß haben, um 
ſo weniger, ‚wenn dad Gefek nicht von der Com⸗ 
miſſion abgefaßt, Tondern anderswoher entlehnt 
würden, wie dies dep unſerer Eheordnung und 
dem Anterrichte wegen der Blutefreundſchaft ber 
Fall iſt. 


> 


) 
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chen Linie, In der Limburgiſchen iR; 2: von 


Er 


1666.. ©. 392. beißt es: Darnach in beyſeitsli⸗ 


cher Linien, ſollen die Perfonen,, fo im erſten, 


andern und dritten Grad, gleicher und ungleicher 
Linien, als Geſchwiſterig und dero Kinder, des⸗ 
gleichen auch geſchwiſterige Kindeskinder, ſich 


keinesweges ehelich zuſammen verloben und ver⸗ 


heyrathen. So viel die Mag⸗und Schwaͤger⸗ 
ſchaft belangen thut/ laſſen win es bey: Goͤttli⸗ 
chen und Kayſerlichen Rechten und Verbot in die⸗ 
fen Faͤllen des Zuſammenverheyrathens verblei⸗ 
ben.”.; Es folgen ſodann lauter Verbote in, ber 
Ehwägefheft; Die ſich in der Seitenlinie-wicht 
weiter erſtrecken, als bis zum, zweyten Grade 


ungleicher Linie. In der Straßburgiſchen K. O. 


von 1603, welche die Ehe in der Verwandtſchaft 
und Schwaͤgerſchaft bis zum dritten Grade der 
Angleichen Linie verbietet, iſt in einer angehängs 
ten merkwuͤrdigen Erklärung, ©.349. jene Re⸗ 
gel, ausdruͤcklich verworfen ‚worden: ·Wiewohl 
in dieſer unſerer Declaration und Ordnung, von 
den zugelaſſenen und verbotenen Gradibus der ehe⸗ 
lichen Vermaͤhlung, im verſchienenem 1560 jahr 
publicirt, von wegen der Verhinderung der 
Schwaͤgerſchaft unter anderm geſetzt und verord⸗ 
het iſt, So weit ſich die Prohibition in der Bluts⸗ 
freundſchaft erſtrecket, daß ſie ſich auch alfo weit 
in der Schwaͤgerſchaft erſtrecken ſolle ꝛc. So 


J haben wir doch aus bewegenden und erheblichen 


chriſt⸗ 
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chriftlichen- Urſachen, bevorab, weil folched. ben, 
göttlichen, und kayſerlichen Satzungen gemäß, ers 
kannt, daß nun hinfüro die Vermählung im drits 
ten Grad, in ‚gleicher und ungleisher Linien, von 
wegen ber Schwägerfchaft, Unverboten, fondern 
frey und zugelaſſen ſeyn ſoll, doch daß es ſon⸗ 
ſten durchaus bey dieſer Uhferen Voriger Declarak: 
tion verbleiben ſolle. Adtum et deeretum Moner 
tags den 10, Febr. Auno Domini 1584." c,. 


. 


ungeadtet in der Chutſach. g. PS audbrädlid 
die Regel aufgeſtellt iſt, daß die Schwaͤgerſchaft in 
gleichen Graden die Ehe hindere, als die Verwandt⸗ 
ſchaft; fo wird doch in einem bep Dedeten ( Thef. 
confil. et decifion. Vol, Ilf. Lib. If. Set. 8. Nro, 7. 
Pag 291.) angeführten Decrete des Meißniſchen 
Conſiſtotii vom 3. 1547. die Ehe im dritten Grade 
‚der ungleihen Seitenlinte. der Schwaͤgerſchaft fuͤt “ 
erlaubt erflärt: “Auf eure.an uns gethane Frage, 
ob Hand N. feines Großvatern Bruders Sohnes 
- pinterlaffene Wittwe, der er. im dritten Grabe 
der Schwaͤgerſchaft ungleicher Linien verwandt, zur 
Ehe nehmen und haben möge, unterrichten mir 
Verordnete des Churf. Confiftorii zu Meißen vot 
Mebt, daß die Che zwifhen gemeldten beiden 
vperſonen dießfalls zugelafen wird. V. R. W.“ 


Bb— A. Ehe⸗ 
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A. Epeserbote tn der Schwaͤg er⸗ 
ſchaft der erſten PAARE 


5 T. Su der geraden Linie. 


In der geraden Linie der Schwägerfchaft find 
Sie Ehen in ‚den proteflantifchen Kirchenordnuns 
gen, wegen des Dabey obmwaltenden elterlicdyen und 
kindlichen Verhältniffes, eben fo uneingefchräntt 
verboten, al& in der geraden Linie der Verwandt: 
fchaft. In dem Unterrichte wegen der Bluts⸗ 
freundfchaft Heißt es, daß alle dieſe Perfonen für 
unſere Vaͤter und Mütter, oder für unfere Söhne 
und Töchter zu halten ſeyn; e8 wird auf Die ers 
ften das vierte Gebot angewandt, und in Bezies 
‚bung auf bie letzten heißt es in der hinzugefuͤg⸗ 
ten Erinnerung, ( Cal. K. O. ©. 299.) Dieſe 
jetzt erzählte Perſonen find alle anftatt, unferer 
‚lieben Töchter und Söhne, vor weld®n, daß 
, Vater und Mutter, oder auch Stiefvater und 

Stiefmutter einen Scheu haben, und fie nicht bes 
rühren noch ſchaͤnden, fondern mit Zucht ehren 
ſollen, Iehret beide göttlich und befchrieben, ja 
aud) das natürliche Necht, und alle menfchliche 
Vernunft; derhalben wiffe fich jederman darnach | 
zu halten.” Es find diefe Cheverbote in dem 
Unterrichte wegen ber Blutsfreundfchaft, durch 
drey Grade durchgeführt, welches folgende Gats 
tungen. von verbotenen Fällen giebt; | 

J | a. mit 
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.. Mit der Frauen a. Mit der Töchter, 
Mutter , Groß: Großtöcter , Enz 
‚ müttern , Elter⸗ kelinnen ꝛc. Maͤn⸗ 
müttern-2c. (oder nern, 
mit der Schwiegers 
mutter,u. der Schwie⸗ 
gereltern Muͤttern und’ 
Großmuͤttern ıc.) 
b. Mit der Söhne, b. Mit des Mannes 
Großföhbne, En⸗ Vater, Großoväs 
kel tc. Frauen, tern, Eilterva⸗ 
— | tern ꝛc. (oder mit 
dem Schwiegervater, 
‚und der Schwieger> 
eltern Vätern und. 
R Ä Großvaͤtern ıc. ) 
e« Mit des Vaters, c. Mit den Stiefföhs 
der Größväter, nen, und den Söh: 
‚fBlterväter ıc. an: Bi und Großföhs 
dern und drittente. „| nen ꝛc. der Stief- 
Srauen, (oder mit Söhne oder Toch⸗ 
unſern, unſerer Ele ter, 
tern, Großeltern ꝛc. 
Stiefmättern,) - ö ee 
d. Mitden Stieftoͤch⸗ d. Mit der N?utter, 
tern, unddenTäh: der Großmütter, 
tern und Großtoͤch · ¶ Eltermuͤtter etc an⸗ 
tern ec. der Stief⸗ dern und dritten ꝛc. 
Söhne u. Toͤchter. Maͤnnern, (oder 
Bb 3 | mit 


{ 


| 
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mit ihren, ihrer El⸗ 
tern, Großeltern ꝛc. 


Are DU 


. . + 
« 21 * wo 


& 


2. In Seitenlinie. — 


a. In der ungleichen Seitenlinie, in Anſehung derſenl⸗ 
gen Perſonen, zwiſchen denen ein elterliches und 
lindliches Verh iltuis Statt findet. 


Ohne. Zweifel tragen unfere Kirchenordnun⸗ 


gen, auf Veranlaſſung des moſaiſchen Ehever⸗ 


bots mit des Vaters Bruders Wittwe, die Idee 
des reſpectus parentelae in Abſicht der Seiten⸗ 
linie, auch in die Schwaͤgerſchaft heruͤber; wie 
denn unſere Luͤneb. K. O. Cap. XIV. $. 57. ſolche 


ſogar auf die Verſchwaͤgerung der andern und 


dritten Gattung. überzutragen ſcheint. In der 


neueren Braunſchw. Wolfenbuͤttelſchen K. O. des. 
Herzog Anton Ulrich von 1700. ©. 108. wird 
dies ausdruͤcklich geſagt: “Muß ferner indgemein 
zur Grund-: Regel: der verbotenen Chen, ſowohl 
in der Blutsverwandtſchaft als der Schwaͤger⸗ 
ſchaft, geſetzt und obſervirt werden, daß alle 
diejenigen, zwiſchen Denen ein teſpectus paren- 
tum et liberorum-ift, : oder welche gegen-einans 


‚der als Eitern-und Kinder angefehen und. betrachs 


tet werden koͤnnen, ſich nicht zuſammen vereheli⸗ | 

chen. follen.”., . ‚Eben hierauf gründet. ſich ohne 

— in unſerer K. O. die Verordnung De 
| zogs 
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3098 Johann Friedrich von 1675. wegen ber ns 
difpenfabilität der Fälle im andern Grade der-un: 
gleichen Seitenlinie der Schwägerfchaft. . ( Cal. 
8:92. S. 929. f.). Aus dem nehmlichen Gruns 
de beziehen fich auch in dem Unterrichte wegen der 
Blutsfreundfchaft, fämtliche aufgeführte verbos 
tene Fälle in der ungleichen, Seitenlinie, auf fols 
ce Perfonen, unter denen nad): obiger der ein 
elterliches und Findliches Verhältniß ſich findet, 
auf die Heyrath mit den Tanten und Nichten der 
Frauen ꝛtc. Ich halte es Daher fuͤr noͤthig, um 
den Geiſt unſerer Kirchenordnungen ganz zu tref⸗ 
fen, daß ich auch in der Schwaͤgerſchaft dieſe 
Ehen zwiſchen Perſonen, unter denen ein reſpectus 
parentelae obwaltet, beſonders behandele, da ed 
wohl feinen Zweifel leidet, daß auch in der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft, eben wie in der Blutsfreundſchaft, dieſe 
Heyrathen gänzlich, und ohne Beſtimmung einer 
gewiſſen Graͤnze, verboten ſind. Es ſind ſolche 
jedoch nicht, wie in der Verwandtſchaft, bis zum 
vierten, ſondern nur bis zum dritten Grade, in 
dem Unterrichte wegen der Blutsfreundſchaft, 
durchgeführet worden; und ‚giebt _ folgende 


verbotene: Faͤlle (?°): — 
1-6. 


(30) Es bedarf‘ wohl kaum einer Crinnerung , daß 
ber erſte Fall in jeder Abtheilung zwey befondere 
Fälle, und der andere beren vier in fi enthält; 
. €. der. ‚Frauen Kante taͤnn ihres Vaters oder 

Ba RE ihrer | 
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I-6. Mit der Srauen | 


Tante und Groß: 
tante, (Vaters oder 
Mutter Schweſter, 
Großvaters od. Groß⸗ 
mutter Schwefter,) - 


| 7- 22. Mit der Sram 


en Nichte und 
Groß nichte (Bru— 
ders oder Schweſter 
Tochter, Neffen oder 
Nichten Tochter,) 


13-18. Mit dcs 
Obeims und Groß: 
. obeims (Vaters oder 
. Mutter Bruders, 
Großvaters od.Großs 
. mutter Bruders ) 
Srau, 


19- 24. mit des Nef⸗ 


fen und Großnef: 
fen (Bruders oder 


Proteſtantiſche 
1-6. Mit der Nich⸗ 
ten und Großnich⸗ 
“ten (Bruders oder 


ders 


Schweſter Tochter, 
Neffen oder Nichten 
Tochter) Manne, 


7-12. Mit der Tan⸗ 
"ten und Großtans 


ten (Vaters oder 
Mutter Schwefter, 
Großvaters oder. 


Großmutter Schwes 


fter) Manne, 


13 - 18. Mit des Man—⸗ 


nes Neffen und 
Großneffen, (Brus 
oder Schwer 
ſter Sohne, Neffen 
oder Richten Sohne,) 


19- 24. Mit des Man⸗ 
nes. Öbeim . und 


Großobeim ,. (Was 
Schwe⸗ 


ihrer: Mutter Schweſter ſeyn; der Frauen Groß⸗ 

tante kaun die Schweſter ihres Großvaters, (von 
wvaͤterlicher oder muͤtterlicher Seite,) oder ihrer 
Großmutter,’ — von vaͤterlicher oder muͤtter⸗ 


licher Seite, ) ſeypn. 


* 
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Schweſter Sohnes, ters oder Mutter 
Neffen oder Fichten Bruder, Großvaters 
Sohnes) Srau. oder - Großmutter 
tet Ä Bruder). - ‚ 


b, In der ungleichen Seitenlinie, in Anſehung folder 
Perſonen, unter denen kein elterliches und kind⸗ 
liches Verhaͤltniß Statt findet, 
“wie. auch in der gleichen Seitenlinie. 


A. Nach der Talenbergifchen K. ©. 
Außer den eben angeführten Fällen, die de8 
reſpectus parentelae wegen verboten ſind, ſtellt 
die Cal. K. O. bloß folgende Faͤlle im erſten 
Grade der — Seitenlinie unter den un 
nen auf: | ! 
1. Mit des Bruders I. mit des Mannes 


Scan, . Bruder, 
2. Mit, der, Srauen 2. Mit der Schwes 
Schweſter. ſter Manne. 


Es bleibt Hier alſo noch die Frage wegen fols 
gender zwey Arten von Ehen: 1) Die im dritten 
Grade der ungleichen Seitenlinie oben noch zu⸗ 
ruͤckgebliebenen, wo kein reſpectus parentelae 
eintritt, (im andern Grade der ungleichen Sei⸗ 
tenlinie tritt folcher immer ein; ) 3. B. mit des 
Ehegatten, Großvaterd oder Großmutter, Bru⸗ 
ders oder Schweſter Kinde; 2) Im andern Gra⸗ 

5 Bba de 


als in der r Sal, K. D. verboten⸗ — 
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de der gleichen Seitenlinie, die Heyrath mit de⸗ 


nen, welche mit dem verſtorbenen Ehegatten Ger 
{hwifterfind find. Da aber unfere 8.9. von 
diefen beiden Arten von Ehen gar feinen verbotes 
nen Fall aufführt,, aud) Feine Regel aufftellt, 
nach ber fie für verboten gehalten werden müßten, 
noch auch den Grundſatz annimmt, daß die Ehen 
in der Schwaͤgerſchaft in gleichem Grade unzu— 
läffig feyh, als in der Blutsfreundfchaft; fo kann 
ich Die angegebenen beiden Arten von Ehen nicht, 


- Ts 
HL 
’ 


d nach der Cuͤneburgiſchen und andern x ® | 


Nach dem in der Luͤneb. 8. D., wie in den 
meiften andern Kirchengrdnungen, fo ausdruͤcklich 
aufgeſtellten Princip, daß in der Schwaͤgerſchaft 
die Ehen in gleichen Graden verboten ſeyn, als 
in der Verwandtſchaft, leidet es gar Beinen Zwei⸗ 
fel, daß die angefuͤhrten beiden Arten von Ehen 
zu den-unterfagten gerechnet werden mirfen, un: 
geachtet aus dem dritten Grade ungleicher Linie 
nur drey verbotene Faͤlle, welche hier beſonders 
bezeichnet werden follen, aus dem andern Grade 
gleicher Seitenlinie gar feine namhaft aufgeführet 
werden, Folglich find verboten die Ehen: 


— ya ur * 2 * V ph . , „Ar r 
ee an, A re 39653 
\ \ 
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a. In der — Seitenlinie, zwiſchen ſolchen⸗ Derfonen, 
‚Dunet denen kein elterliches und kindliches Verhaͤltnit 
— State finde; 
im dritten: Grade der ungleihen Geitenlinie (81), 


I; 2; Mit des Große 
vaters (von vaͤterli⸗ 
cher oder muͤtterli⸗ 
cher Seite,) Bru⸗ 
‚ders Schwieger— 
tochter, | 


3. 4 Mit des. Große 


vaterd Schweſter 
Schwiegertochter, , | 

5.6. Mit der Großmut: 
ter. Bruders Schwie⸗ 
gertochter, 

7. 8. Mit der Groß: 7 
mutter Schweſter 
Schwiegertochter, 

9.10. Mit des Schwie⸗ 

gervaters Bruders 
Großtochter, (Soh⸗ 
nes oder 


| Tochter, ) 


Tochter - 


I. 2, Mit des Schwie⸗ 
gervaters "Bruders 
‚Großjohne, (Sohnes 
oder Tochter Sohne,) 


3.4. Mit der Schwies 
germutter Bruders 

Großſohne, 
5.6. Mit des Schwie⸗ 
gervaters Schweſter 

Großſohne, 
.8. Mit dee Schwies 
germutter- Schweſter 

Großſohne, 
9. 10. Mit des Groß⸗ 
vaters (von vaͤterli— 
cher oder muͤtterlicher 
Seite,) Bruders 
Schwiegerſohne, 
11.12, 


(81) Im andern Grade der ungleihen Geitenfinie 
tritt jederzeit der refpeftus parentelae ein; "und 
iſt dies auch oben. bey der mit dieſer correfpondis 
tenden Tabelle in der Verwandtſchaft zu bemerten. 


Bb5 


\ 
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11.12. Mit des Schwie⸗ 


gervaters Schweſter 


Großtochter, 


73.19. Mit der Schwie⸗ 


germutter Bruders 
Großtochter, 

15.16. Mit der Schiwies 
germutter Schweiter 
Großtochtet, | 

17.18. Mit der Frauen 

Großvaters Bruders 
Tochter, | 

19. 20. Mit der Frauen 
Großvaters Schwes 
fier Tochter, 


‚21.22. Mit der Frauen 


Großmutter Bruders 
Tochter, 


23. 24. Mit der Frauen’ 


"Großmutter Schwe⸗ 
ftee Tochter, 


25.206. Mit des Vaters 
Bruders Großſohnes 


Frau, 


27.28. Mit des Waters. 


Schweſter Großfohs 


nes Frau, — 


J * 


* 


x 
Prater 


11.12. Mit der Großmut⸗ 
ter Bruders Schwie⸗ 
gerſohnee 

13. 14. Mit des Groß⸗ 

vaters Schweſter 
Schwiegerſohne, 


15 16. Mit der Großs 


j mutter Schweſter 
Schwiegerſohne, 
17.18. Mit des Vaters 
Bruders Großtochter 

anne, | 

19.20. Mit der Mutter 
Bruders Großtochter 
Manne, 


21. 22. Mit des Vaters 


Schweſter Großtoch⸗ 
ter Manne, 


23. 24. Mit der Mutter. 


Schwefter Großtoch⸗ 
ter Manne, 
25. 26. Mit des Man⸗ 
nes Großvaters Bru⸗ 
ders Sohne, 
27.28. Mit des Mans 
nunes Großmutter Bru⸗ 
ders Sohne, 
29. 30. 
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29. 30. Mit der Mutter 


Bruders Großſohnes 


Frau, 
‚31.32. Mit der Muts 
ter- Schwefler Groß: 
fohnes Frau. 


9°. 


29. 30. Mitdes Mannes 
Großvaterd Schives 
fter Sohne, 

31.32. Mit des Mannes 
Großmutter Schwes 
fter Sohne. 


b. Sn der gleichen Seitenlinies - 
a im erften Grade, ' 
[wie in der — K. O.) 


1. Mit des Bruders 
Frau, 

2. Mit Ser Frauen 

Schweſter. 


Be 


1. Mit des Schwieger: 
vaters Bruders Toch⸗ 
ter, = © 

2. Mit des Schwies 


gervaterd Schwefter 


Tochter, 
* 3. Mit der Schwieger⸗ 
mutter Bruders Toch⸗ 
ter, 
4. Mit der Schwiegers 


- mutter. Schweſter 


. Tochter, *2N7 


1. Mit des Mannes | 
Bruder, 


2. mit der Schwerter | 
Manne. | 


im andern Grade. 


‚Mit des Daters 
tes — 
ſohne, | 

2. Mit ber Mutter: 
Bruders Schwieger- 

fohne, 

3. Mit des Vaters 
Schweſter Schwies 
gerfohne, ı | 

4. Mit der Mutter 
Schweſter Schwies 

gerſohne, 

5. Mit 
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5. Mitdes Vaters Brue 5, Mit des Schwie⸗ 
ders Schwiegertoch⸗ gervaters Bruders 
ter, — Sohne, 

6. Mit des Vaters 6. Mit der Schwie⸗ 

Schweſter Schwie-⸗ germutter Bruders 
gertochter, u Sohn, 

7. Mit der Mutter 7. Mit des Schwie⸗ 
Bruders Schwieger- gervaters Schweſter 
tochter, Sohne, 

3. Mit der Mutter 8. Mit der Schwie⸗ 
Schweſter Schwie⸗ germutter Schweſter 
gertochter. Sohne. 


| Es bedarf hier nicht der abermaligen Erinne⸗ 
rung, daß für diejenigen Kirchenordnungen, in 
welchen fi) die Cheverbote bis zum dritten Grade 
der gleichen, oder dem vierten Grade der unglei⸗ 
chen Seitenlinie, der Verwandtſchaft und Schwaͤ⸗ 
gerſchaft, erſtrecken, die verbotenen Faͤlle in der 
gleichen und ungleichen Linie, um ſo viel weiter 
ausgefuͤhrt werden muͤſſen. | 


B, Eheverbote in der Schwägen 
fhaftderandern Garttung(®?). 
Nicht leicht giebt es wohl in den Eheverbos 

ten unferer Kirche, ja überhaupt.in dem prote: 
| | rn ſttanti⸗ 


(32) In Anſehung der nun folgenden Arten der vers 
— 1 wandt⸗ 
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ſtantiſchen Kitchenrechte, “einen fo aͤußerſt ver 
wickelten Punct, über den die Meinungen der Geb 
Iehrten fo getheilt, und in Anfehung deffen die, 
in den Kirchenordnungen, den fpäter ergangeneit 
Verordnungen, und ber Praris der Conſiſtorien 
aufgeftellten Principien, fo von einander abweis 
end wären, fo daf es fehr ſchwer feyn wird, 
einen bequemen DVereinigungspunct für alle dieſe 
meirpiebenen Grundfäge IE zu machen, 
als 


1* 


wandtſchaftlichen Verbindung, bitte: ich meine Le— 
“fer, fi die Begriffe gegenwärtig zu erhalten, 
welhe oben von der Verſchwaͤgerung der andern 
und dritten Gattung auseinander geſetzt worden 
find. So einfach diefe Materien find, fo bald diefe 
Begriffe beſtimmt aufgefaßt werden, fo entſtehet 
außerdem: auch bep der größten Abſtract lonsfaͤhig⸗ 
feit eine Verwirrung ohne Ende; und wird es 
alsdann hiebey ſeine volle Anwendung finden, was 
in der Pommerſchen K. D. ſehr nalv ſchon von der 
erſten Att der Verſchwaͤgeruug gefagt wird: “Die - 
Grade In der Schwägerfhaft, fonderlih zwiſchen 
Stiefeltern und Stieflindern, mit denen, die ih⸗ 
nen verwandt, find, find viel fhwerer zu unters. 
ſcheiden und zu richten, als die Grade in der 
Blutsfreundſchaft; derhalben follen die Pfarrherru 
und Prediger fi vorfehen, denn hierinn-Fann es 
wohl geſchickten Theologen fehlen, wenn fie es 
noch fo treulich gut meinen, und wenn's verfehen. 
iſt, ſo liegen die Gewiſſen in ewigem Stricke, und 
koͤnnen nicht wieder heraus u ſ. m.” | 


4 
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als die Eheverbote in der. anderen und dritten 
Gattung der Schwägerfchaft. Neuere Kirchens 
rechtölehrer , welche fi) einmal gewöhnt haben, 
das proteftantifche Kirchenrecht ganz nach Grund⸗ 


fügen des canonifchen Rechts zu beurtheilen und 


zu behandeln, äußern wohl die Meinung, daß 


- allg Eheverbote in der Schwägerfchaft der zwey⸗ 


ten und dritten Gattung, in dem proteſtantiſchen 
Kirchenrechte, wie in dem canoniſchen Rechte, 
aufgehoben worden, und bloß noch zu den Anti⸗ 
quitaͤten zu rechnen waͤren. Eine mangelhafte 


Kenntniß unſerer Kirchenordnungen hat ſchon aͤl⸗ 


Vlutsfreundſchaft wurden die beiden Ehever⸗ 


tere Rechtslehrer und Theologen zu ſolchen Aeuſ⸗ 
ſerungen veranlaßt; und ſogar der gruͤndliche 


Gerhard (22) glaubt, daß dieſe beiden Gattuns 


gen der verwandtfihaftiichen Verbindung in dem 
proteftantifchen Kirchenrechte gar Fein eigentliche 
Fhehindernig mehr abgeben. Nach foldhen Aus 
toritäten ift dies in der K. O. des Herzogthums 
Lauenburg, 8. 470. als Grundfag aufgeftellt 
worden: “E83 ift eine gemeine und befannte Re— 
gel in allen reformirten evanaelifcben Confiftoriis 
teutfihes Landes: Quod nulla nune teınporis fit 
prohibitio in fecundo et tertio afhnitatis genere.” 
Wie gänzlich irrig dies ſey, wird Die Folge 
zeigen. | 

In den Churſaͤchſi ſchen unterricht wegen der 


bote 


(83) De conjugio, $334 
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bote in der andern Gattung der Schwaͤger⸗ 
ſchaft, aus dem roͤmiſchen Rechte, mit des 
Stiefſohnes Frau und mit der Stieftochter 
Manne, aufgenommen. Dieſem Vorgange folg⸗ 
ten die meiſten andern Kirchenordnungen, und 
nahmen theils Die nehmlichen, theils noch einige 
mehrere verbotene Faͤlle derſelben Art auf. So 
die Pommerſche K. O. von 1568. die Eheverbote 
mit des Stiefvaters andern Frau und mit der 
Stiefmutter anderem Manne, welche daſelbſt aus 
jenen Eheverboten des roͤmiſchen Rechts gefolgert 
werden. Ja, in der Pommerſchen K. O. von 
1690. heißt es S. 207. Seine Stiefvaters 
Wittwe, wern’s gleich die andere oder dritte Frau 
nach feiner rechten Mutter Tode wäre. — Ihrer 
Stiefmutter Mann, wenn's gleich der andere 
oder der dritte Mann nach ihres rechten Vaters 
Tode wäre.” Die Lauenburgifhe K. O. fügt, 
ungeachtet des in derfelben aufgeftellten, oben 
angeführten Grundſatzes, noch die Ehe mit des 
Schwiegerſohnes andern Frau hinzu. Bald wura 
de e3 als ein allgemeiner Grundfag angenom⸗ 
men, daß in der andern, und zum Theil audy 
in der dritten-Gattung der Verſchwaͤgerung 


alle Ehen in der geraden Kinie, weil hier 


reſpectus parentum et liberorum Statt habe, 
verboten ſeyn (8*). | 
; Nah 


(84) Sarpiop } Jurispr ecel. Lib, KL. Ti. VI. def. au 


F 
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Nach dem Beſtreben der meiſten Theologen 
der damaligen KZeit, alle Eheverbote aus der Bi⸗ 
bel zu deduciren, fuchte man auch fuͤr dieſe Ehe⸗ 

verbote einen Grund in den moſ. Eheverboten. 
& deutete man wohl’y gegelh den. hebräifchen 
Sprachgebrauch, 3 Moſ. 18, 15. auch auf die 
Frau des Stiefſohnes. Die Ehen mit des Stief⸗ 
vaters andern Frau und der Stiefmütter andern 
Manne misbilligt Gerhard (#5), und Teitet dies 
ſes Verbot auch aus 3 Moſ. 18, 17. her, daß 
ein Mann nicht eine Frgu und deren Tochter, 
welches er auch auf — 23—2 
wiſſen will, folglich auch nicht. eine Frau einen 
- Mann und deffen. Ben ober — vo 
— daͤrfe. 


Sehr verſchieden waren von jeher die 
Yeinungen über diefe Eben. Aeußerſt ſtreng 
urtheilt darüber Luther in einem bey Brückner, 
aufbehaltenen Schreiben, in Betreff eines Geifts 
lichen, der. feiner verjtorbenen Frauen Stiefmuts, 
ter geheyrathet hatte, und glaubt, daß diefe 
Ehe nicht —n koͤnne und getrennt werden. 

muͤſſe 


Auch Gerhard, de conjugio $.353. welder daher, 
" nah Majors Vorgang, der obigen Regel: Quod 
hodie nulla fit prohibitio etc: die Einſchraͤnkung hin⸗ 
zufuͤgt: niſi ſcilicet perfonae in linea recta aſcen- 
dentiuin et deſceudentium locum kopleart⸗ 


(85) l. c. 3 353» 


J 
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wuͤſſe (3%). Ganz anders lautet Melanchthons 
und anderer aͤlteren Theologen und Rechtsgelehr⸗ 
ten merkwuͤrdiges Urtheil, welches in einem Gut⸗ 
achten des Wittenbergiſchen Conſiſtorii, wegen 
der Ehe mit des Stiefſohns Wittwe (97), aufs 
behalten ift, und woraus’ man, fiehet, daß es 
‚mit diefen Eheverboten im geringfien nicht auf 
abſolute Eheverbote und Ehehinderniffe abgefes 
hen gewefen fey “Und befinden wir in unferm 
Urtheilsbuche ein Bedenken, anno 53. gehalten, 
dabey der Herr Philippus, Dr. Georgius Mas 
jor, Dr. Lindemannus, Schneidwinus und ans 
(dere gewefen, ‚allda: der, Herr. Philippus anzeigt, 
baß der Herr Lutherus gleicher Meinung gewes 
fen, daß foldyes bey dem gemeinen unverfiändis 
gen Mann viel Nachdentens und Aergerniß bringe, 
Derowegen iſt damals auf dies Mittel geichlöffen, 
wenn bie Perfonen fi fich noch nicht mit einander 
| — 
as Nicolao kolfsopo Re gratidm & — 
* Reverende in Chrifto pater. . Ego fentio,; conjugi- 
‚-..am Paftoris , qui noveream axoris ſuae defunctae 
ur auxit, inceſtum, niſi fic efler noverca, quod des 
" Fundae pater eriam fuiflet vitricus, ndn naturalis 
pater. Ideogue aut dirimendum eft; aut ektra 
* - -Dioecefin tuam expellendus etc: Bey Brädner, 
Decifl. jur. matrim, controv, Pag. 338. 


(37) Bey Garpiov, LE. Lib, Ik Tit. VI, def, 1er: 
$. 23- Ä | 
&e 
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verlobet, daß ſie ‚mit: gebuhrlichen Vermahnun⸗ 
gen von ihrem Fuͤrnehmen anfangs abzuhalten; 
Da aber das nicht geſchehen kann, und ſie woll⸗ 
ten nicht von einander. laſſen, oder aber die Ehe⸗ 
verloͤbniß ſeyn vollzogen, fo wäre fie zu geſtat⸗ 


ten” Bon Beuſt (*8) geftattet dabey Difpens 


fation. Gerhard dagegen (°?) midbilliget Diefe 
Ehen wegen des elterlichen Verhältniffes durchs 
aus, und glaubt, daß fie, wo nod) res integra 
ſey, nicht zugegeben werden duͤrften, geſteht je⸗ 
doch dabey ein, daß ſie bey bereits geſchloſſenen 
Ehen keinen hinlaͤnglichen Grund zur Trennung 
ausmachten. Mir dieſem Ne u 9) 
——— | 


Eben ſo berichisden. in hierinn bie — der 
Conſiſtorien geweſen. Im Saͤchſi ſchen find 
dieſe Ehen immer als diſpenſabel betrachtet wor⸗ 
den. In einem Decrete des Dresdenſchen Con⸗ 
ſiſtorii von 1616. wegen der Ehe mit des Stief⸗ 
vaters Witwe (9), heißt es: “Wiewohl nun 
felbige Perfon, jetzt erwaͤhnter maaßen, euch nur 
in ſecundo genere aſſinitatis verwandt; dieweil 
ſie aber gleichwohl euren Stiefvater zur Ehe ge⸗ 
babt, dahero zwiſchen euch ſolche Heyrath nicht 

ohne 


(88) De jure connub. P. II. cap. 53. 
(89) De conjugio, $ 353. 199. 
(90) 1. c. 

(91) 1. c. def. 119. 


umn der andern u. dijtten Stchwaͤgerſch. 403 


ohne ſonderbares Aergerniß vollbracht werden 
mag; So ſeyd ihr demnach euch dieſes Verloͤb⸗ 
niſſes zu enthalten und davon abzuſtehen ſchul⸗ 
dig; es wäre denn, daß der Churfuͤrſt zu Sach⸗ 
fen ꝛc. hierinnen auf's gnaͤdigſte diſpenſiren und 
dieſe Ehe verſtatten wollte, ſolches haͤttet ihr euch 
diesfalls zu erfreuen.” Noch gelinder lautet eine 
Enticheidung des nehmlichen Conſiſtorii, wegen. 
der Ehe mit der Stiefrochter der Frau oder mit 
der Stiefmutter anderm Manne: Daß die bei⸗ 
den Derfonen für allen Dingen zu ermahnen, von 
ſolchem ihren Vorhaben; wegen Ehrbarkeit und 
zu Verhütung Aergerniß ‚if0 daraus bey dem 
Hemeinen Mann erfolgen moͤchte, gutwillig abzu⸗ 
ſtehen. Da ſie aber hieruͤber von einander nicht 
laſſen wollten, und die Ehe zwiſchen ihnen allbe⸗ 
reit geſchloſſen wäre, auf den‘ Fall möchte dies 
felbe vermoͤge der Rechte wohl geftättet und nach⸗ 
gelaſſen werden” (9%). .: Ganz dem nehmlichen 
Grundſatze gemäß heißt’ es der Würtembergifchen 
Ches und Chegerichts : Ordnung, (P.Il. cap 8.) 
Kap: im WER ER dritten Grabe der Schwaͤ⸗ 

Ae. re "gene Ä 


o ‚ben fo: — Su: — * Ar 
Bars. Il. gp· 6. 4. 28. Anm. h.) daß die Ehe mit 
der Stiefmutter der Fran und mit der Wittwe 
des Stieffohns, im Saͤchſiſchen zwar verboten ſey, 
aber n vorgängiger Diisenfeien HAAN 
er werde. 74 
Ga 2 
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gerſchaft ſoll die Ehe ohne Diſpenſation geſtattet 
werden. Doch ſollen die, welche in der andern 
Gattung der Schwaͤgerſchaft mit einander. vers 
wandt, und einander an Eltern und Kinder Statt 
ſind, zu Erhaltung mehrerer Ehrbarkeit, wo noch 
res integra ift „. Davon abzuſtehen erinnert wer⸗ 
ben.” Dagegen wird in Ledderhoſe Heſſen⸗Caſ⸗ 
ſelſchem Kirchenrechte (??) folgendes angeführt? 
Die Ehe mit der Stieffhwiegermutter hielt das 
Eonfiftorium in Caſſel 1738, bey einem. Diſpen⸗ 
ſationsgeſuche, zwar für zulaͤſſig, war jedoch 
der Meinung, daß es wegen des Anſtoßes rath⸗ 
ſamer ſey, ſie nicht zu erlauben. Demzufolge iſt 
auch neuerlich zu dieſer Ehe, wie auch zu der mit 
des Stieffohnes: MWittwe, wicht diſpenſirt „wors 
den.” Aus dem Hanndperfhen führt, Ayrer (2*) 
zwey Faͤlle an, da.im J. 1733. einem Manne ie 
Fallingboſtel die Ehe mitides Stiefſohns Wittwe 
erlaubt, und im 57241. einem Manne im Amte 


Bergen die Exlaubuiß: zu eben. dieler. Ehe; abge 


. N art Dr aa A a b 3 
1.5 {m Ti na J— 

In der Zn Seitenfinie der ans 
ven und dritten Gattung der Verfchwägerung, 
find mir in keiner Kirchenordnung Eheverbote 
— als 3. 8 mis der Frauen Neffen 
= ‚Witte 


. —* 168. —E ee a 
(94) Di. de jure — eirca ana, 4. 46. 
Anm. a. ‚er 
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Wittwe, und iſt deswegen der reſpoctus paren-; 
telae unter Collateralen nicht aufdieſe Arten der 
Verſchwaͤgerung übertragen worden, ausgenom⸗ 
men in unſerer — — wovon gleich ein 
mehreres. 

In der sleihen Seitenlinie iſt meine 
Wiffensi in gar feiner älteren 8. O. eine Ehe vers 
boten. Verſchiedene ältere Rechtögelehrte erklaͤr⸗ 
ten einige Ehen im erften Grade für unanftändig : 
und unzuläffig,: indem fie.nach dem Grundfaße,: 
daß Mann und Weib durch die Che Ein Fleiſch 
würden; : fchloffen, daß alle: im erſten Grade 
durch: Schwaͤgerſchaft Verbundene wirklich, in’ 
das Verhältniß von Bruͤdern und Schweftern mit: 
einander träten. . Aber.e3 blieb'dies in dem pro⸗ 
teſt. Kirchenrechte, ohne merklichen und daurenden 
Einfluß. Nur die Ehe mit der. Srauen Bru⸗ 
ders Wittwe, und mit des. Mannes Schwer: 
fier binterlaffenem Wanne, wurde für ganz 
befonders anftößig gehalten. Beuſt (9°) billigt 
zwar im Ganzen. dieje Ehen, iſt aber doch der 
Meinung, daß man fie, wo noch res integra jey, 
wiberrathen möge, und führt ein Refponfum der 
theol. und jurift. Barultät zu Wittenberg vom J. 
1553. zur Beitätigung feiner Meinung an. Sehr 
eifrig erklärt ſich aber Laxpzov 09 Hape und 

findet 


. (95) De jure connub. Pata II. cap35. — 
(96) Jurispr, eccleſ. Lib. Ik Tit.VI. deſ. 103. Carpꝛov 
€i3 folgt 


| 
J 


406. V. Abſchuitt. Proteft. Eheverbote 


findet ces widerſinnig, daß; da die beiderfeitigen 
Kinder, als Geſchwiſterkinder, ſich nicht heyra⸗ 
then duͤrfen, ihre Eltern, ‘die natuͤrlich noch näs 
ber mit. einander verwandt feyn müßten, fich ſoll⸗ 
ten heyrathen dürfen, und daß mir in diefem Half 
die Ehe mit ber Mutter verfiattet feyn follte, da 
ich doch deren Tochter, als meiner: verftorbenen 
Grauen Nichte, nicht. ehelichen könne. Brunne⸗ 
mann (?7) erinnert zwar ‘gegen den leiten Bes 
weisgrund, daß es Feine allgemeine Regel fey, 
daß, wenn die Tochter zu heyrathen mir nicht 
erlaubt iſt, auch die. Che mit deren Mutter uns 
zulaͤſſig ſeyn muͤſſe, und daß diefe Regel nur in 
dem Halle gelte, wenn ich die Tochter wegen meis 
ner DVerwandtfchaft mit ihrer Mutter nicht eheliz- 
chen dürfe, : welches aber bey dem angegebenen 
Talle nicht eintreffe, : wo meine Verfchwägerung 
mit der ce von: deren Vater herruͤhre 9°). 
| = Doch 


folgt hierinn — Urtheile, welcher * ſeinem 
Buche de conjugio,, Pag. 80. fagt: Annon inſolens 
viceri queaty eas perfonas, quarum liberi contra« 
. here inter fe van poflünt, nuptias inter fe velle 
u contrahere, == Er nefcio, quid fingularis propin- 
quitatis efle videtur i in hac adfinitate, quod in aliig 
ſecundi er tertiigeneris ——— — — non * 
reperitur. | 
(97) Jus eccleſ. Lib. II, cap. 16. 9.23. | y 
(98) Versl. oben Abſchn. I. Anm. 29. — Eben fo find 
| Er auch 
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Doc) fügt er hinzu. Sed fatcor, haec — 


ner facile ſuſcipienda, nec praeciſe prohibenda. 


Auf Carpzovs Auctoritaͤt iſt denn auch dieſe Ehe, 
ungeachtet fie in der Churſaͤchſ. K. O. nicht vera 
boten ift, eine Zeit lang. als ganz unzuläffig bes 
trachtet worden, und es iſt dies nicht der einzige. 
Zall, wo nach gewiffen angenommenen Mazimen 
und Schlüffen der Eonfiftorien erlaubte Ehen zu. 
den verbotenen gerechnet worben. Carpzoo führt 
am angef. D. folgendes Confiftorial = Refeript 
som J. 1614. an: Mir haben euren unlängjt 
eingefchichten Bericht, betreffend M. B., wel⸗ 
chem ihr feines verfiorbenen. Weibes Bruders: 
MWittwe zu ehelichen. nachgelaffen,, verlefen hören, 
Wann aber in. computatione graduum Mann und 
Weib vor Eine Perfon, und.alfo diefer Fall nit 
fimpliciter pro ferundo genere. affinitatis zu ach⸗ 
ten (9%), ohne er auch in Ehefachen, fo viel 

moͤg⸗ 


auch die beiderſeitigen Kinder, als Geſchwiſter⸗ 

Kinder, zwar nicht ſo nahe mit einander verwandt, 

als die Geſchwiſter, von denen fie herfommen, 

aber doch näher, als bie beiden andern Ehegatten, 
mit denen jene Geſchwiſter verheprathet find, und 
von deren Verehelichung hier die Frage if. 


(99) Nach diefem Grundfage würden alle Fälle aus 
ber zwenten und dritten Gattung ber Schwägers 
ſchaft zur erſten gehören, un fo zu MAIER 


fepn. :. a 
Gig FR 
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moͤglich auf Zucht und Ehrbarkeit zu ſehen; Als 
becgehren anſtatt 2c. ihr wollet euch hinfuͤro ders 

gleichen Nachlaſſung enthalten ꝛc.“ Nachmals 
iſt jedoch dieſe Ehe im Saͤchſiſchen wieder er⸗ 
laubt worden (799). . In Ledderhoſe Heſſ. Caſſ. 
Kirchenrechte wird ein Beyſpiel angefuͤhrt, daß 
zu dieſer Ehe mit der Frauen Bruders Wittwe, 
die doch in der K. O. nicht unterſagt ſey, Diſpenſa⸗ 
tion habe eingeholt werden muͤſſen. In der neueren 
Wolfenbuͤttelſchen K. O. gehoͤren dieſe Faͤlle zu 
den ausdruͤcklich verbotenen, S. 111. „3. Der 
Mann ſeiner verſtorbenen Frauen Bruders Witt⸗ 
we. 4. Die Frau ihres. verſtorbenen Mannes 
Schweſter nachgelaffenen Wittwer.” 

In der dritten Gattung der Affinität 
giebt es im Sächfifchen nad) Carpzov (105) gar 


I kein Ehehinderniß mehr. Deyling behauptet zwar, 


daß auch in dieſer Gattung auf das elterliche 

und kindliche Verhaͤltniß geachtet werde (202), 

fuͤhrt aber keinen Beweis an, daß ſolches auf ei⸗ 
ner geſetzlichen Auctoritaͤt beruhe. 


A. Nach der Calenbergiſchen K. ©. 


Weder uͤber die Verſchwaͤgerung der andern, 
noch uͤber die der dritten Gattung, ſtellt die Cal. 
K. O. 


(100) Deylingit Inftitt. pr paſt. P. III. cap. 6. 9.52% 
annotat, a, ° 

(101) Jurispr. eccleſ. Lib. I. Fir, VI, def. 103. 

(102) . & 5.34. annotat. fi. 


Inder andern u. dritten Schwaͤgerſch. 409 


K:D. irgend ein Princip auf, wie auch meines 
Wiſſens die Churſaͤchſiſche Kirchenordnung nicht 
thut, aus welcher der Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundſchaft entlehnt iſt. Es fuͤhrt dieſer nur 
zwey verbotene Faͤlle aus der andern Gattung, 
mitten unter denen der erſten Gattung auf, und 
zwar die nehmlichen, welche im roͤmiſchen Rechte 
der oͤffentlichen Schicklichkeit wegen, aber ohne 
Beſtimmung eines beſonderen Begriffs fuͤr eine 
zweyte Art von Schwaͤgerſchaft, unterſagt wa⸗ 
ren. Hierinn iſt alſo auch der hinreichende Grund 
zu ſuchen, warum ſich dieſes Ehegeſetz, und ſo⸗ 
mit auch unſere Cal. K. O. auf dieſe beiden Ver⸗ 
bote einſchraͤnkt; und wir ſind deswegen auch 
nicht berechtiget, mehrere Ehen in dieſen beiden 
Arten der verwandtſchaftlichen Verbindung, als 
verboten in derſelben, anzunehmen. Die beiden 
Verbote * folgende: 


in der geraden unle, | 
Im erſten Grade (103). 
3. Mit der Srauen 1. Mit, der Stief⸗ 


Stiefmutter, (oder - tochter Manne, 
Der 


K7) Sonderbar it es, daß der unterticht wegen 
der Blutsfreundſchaft, ſich in der Schwaͤgerſchaft 
der andern Gattung mit feinen Eheverboten bloß 
auf den erſten Grad der geraden Linie —— | 

5 


4! 


* 
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1 der Stief Schwie⸗ (Coder dem Stief⸗ 
germutter,) Schwiegerſohne, 


2. Mit des Stielſoh⸗ 2. Mit des Mannes 
nes Srau, (oder der Stiefvater, (oder 
Stief = Schwirgere dem Stiefs Schwiee 
» tochter). na gerpater).; - 


®. » 


ba er doch In der mittelbaren Verſchwaͤgerung die 
Eheverbote bis zum dritten Grade fortſetzt. Es 
find folglich die Ehen mit der Schwiegereltern 
Stiefeltern nicht namentlich unterſagt. Eben dies 
iſt auch in der Straßburgiſchen K. O. der Kal. 
Zwar koͤmmt in der Cal. K. D. &.299. folgender 
verbotene Fall im dritten Grabe der geraden Linie 
der andern Gattung der Schwaͤgerſchaft vor: 
“II. 3. Des Stiefſohnes Sohnes Tochtetmann.“ 
Es if dies aber offenbar ein bloßer Drudfebler, 
der zwar auch ſchon in ber Originalausgabe von 
1569. vorfömmt, und folte, wie ſich aus dem das 
mit correfpondirenden Sale ©. 298. ergiebt, beißen: 
Des Sohnes Sohnes Tohtermann "wie es auch 
in der Luͤneb. K. O. nach dem Churſaͤchſiſchen Ori⸗ 
tginale richtig ausgedruͤckt iſt, da denn ber Fall zur 
Schwägerfcaft der erfien Gattung gehört. — Die 
Wolfenbuttelſche· erneuerte 8. D: ſetzt dieſe Ches 
verbote bis zum dritten Grade fort, und vorbietet 
G.109. die Ehe mit Ftauen ——— oder 
Elter ⸗Gtiefmuttet. | Ä 


-. 
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In der Luͤneb. K. D: finden ſich gleichfalls’ 
nur die beiden eben angefuͤhrten Faͤlle namentlich 
aufgefuͤhret. Es ſtellt dieſelbe aber ©. 158. fols 


gende Grundſaͤtze wegen der andern en dritten: 
Gattung ber Süwägenigft — 


ug, 56. nd obwohl Je fesuhdo genere affinie | 

atis diejenigen, unter welchen: der Eltern und 
Kinder Reſpect iſt, als der Stief-Vater und 
des Stiefs Sohnes Wittwe, oder die Stiefs 
Mutter und ihrer Stieftochter Mann, fich nicht 
ehelichen follen: oder mögen, wie wir oben diſpo⸗ 
nirt; 6. 57. So follen doch in: linea collaterali, 
warn Fein Nefpect der Eltern und Kinder vor⸗ 
handen, oder es der Honeftät und natürlichen 
Ehrbarkeit nicht zumider ift, in fecundo et ter-' 
tio genere affinitatis, Die Heyrathen, und alfo 
in fpecie ‚, in-fecundo affinitatis’ genere, den Brus 
der feiner Hausfrauen Brudern Mitten, wie 
dann auch in tertio genere affinitatis, feines Bru⸗ 
dern Frauen andern Mannes:nachgelaffene Witts 
"wen, und in berogleichen Fallen, utriusque — 

neris afhinitatis : zu PLAN unerboten a. 

— ir nun 13 sieh. klar, daB in beiden Gate 
— die Heyrathen in der geraden Linie ver⸗ 
— und nur in der gleichen Seitenlinie aus⸗ 
druͤck⸗ 


* 
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druͤcklich nachgelaſſen worden: Ob auch unter 
ſolchen Verſchwaͤgerten der ungleichen Seitenlinie, 
unter denen eine Art des reſpectus parentelae 
Statt findet, die Ehen nach jenen Grundſaͤtzen 
als unterſagt anzuſehen, bleibt ungewiß, und 
haͤngt von der Erklaͤrung der Worte ab: So 
ſollen dann in linea collaterali, warn fein Refpect 
der Eltern: und Kinder vorhandene‘ Der hier 
erwähnte refpe&tus pareutelae dann ſich entweder 
bloß auf Verfchwägerte in der geraden aufs und 
abfteigenden Linie beziehen; und dann würden: 
. jene Worte zu erklären feyn: indem dafelbft fein - 
Reſpect der Eltern ꝛc. Oder er kann au) auf. 
Berfchwägerte ber‘ ungleichen Seitenlinie feine: 
Beziehung: haben, - und dann wären jene Worte: 
alfo zu erklären: wenn und in fo fern das: 
felbft kein Refpect der Eltern x. Meinem Era: 
achten nach find die Worte zu zweydeutig, ums: 
darauf-eine fo weite Ausdehnung der Eheverbote: 
in gewiffermanßen Bloß eingebildeten verwandts: 
ſchaftlichen Verhältniffen zu gründen; und ich; 


J muß geſtehen, daß mir keine Kirchenordnung 


bekannt geworden, worinn die Eheverbote ſo ſehr 
weit ausgedehnt worden. Jedoch, da die Sache 
zweifelhaft bleibt, und der natuͤrliche Sinn der 
Worte eine ſolche Ausdehnung der Eheverbote 
involvirt, auch mehrere hieher gehoͤrige Faͤlle bis⸗ 

her in — Lande zu den verbotenen gerech⸗ 
| net 
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‚net Mmardendenn folfen (794) ;: fo ift e8 dem’ Plane 
des gegenwärtigen Werts. gemäß, daß ich aus 
beiden Arten der Verſchwaͤgerung alle Faͤlle der 
erſten Grade, die ſich moͤglicher as ereignen 
— — — 


J * 


— a dir En Sinfe, u 


VER En 7. erſten Grade 
1. Mit der Srauen ı. Mit der Stieftoch⸗ 
: Gtiefmutter, - .ı « ter Manne, 
2. Mit des Stiefſoh⸗ 2, Mit des Mannes 
nes rau, | Stiefvater, 
& Mit der Beam - 3- Mit der Stiefinute 
Stieftochter,. © ter anderm Manke,s 
4 Mit des Stiefvaters 4 Mit des Mannes 
andern Frau, | Stieffohne, 


5 Mit des Schwiegere 5 . Mit des Mannes 
ſohnes andern dran, — —— von 
der erſten Ehe, (oder 


MB Re Wed ie erſten Frauen Bater,) 
6 wit ber — 6. Fi der Schwie⸗ 
—— ER” 


(103) &. meines Bruders AN — 
A. CTh. ©. Ti. wo die Ehen mit der Frauen Vaters 
Ader Mutter Bruders Wittwe zu denen gezaͤhlt 
werden, in welchen bisher dloß von der u 
“sierung Difpenfirt worden. 
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| MOORE NN 
"der erfteh Ehe, (oder 


erſten Manneb Ds 
3: — 


RIP DE 
. at DZ zucz ni 


gertochter:.. anderm 
Manne. 


2. In der — Seitenlinie, in Anſe⸗ 
hung ſolcher Perſonen, unter denen ein ge⸗ 
wiſſer reſpectus parentelae obwaltet, 

im andern Grade der ungleichen Seitenlinie- 


I. 2. Mit der. Tänte 


»(Baterd.oder-Muts 
ter Schwefter) Manz 


® ‚nes andern Frau, 
3. 4. Mit der Frauen 
x erſten Mannes Nichte 
(Bruders oder Schwe⸗ 
ſter Tochter,) i 
5. 6. Mit der Frauen 
Oheims Frau, F 


1. 8. Mit ‚der Frauen 


Meffen Frau, 
9. 10. Mit der Frauen 
erften Mannes Tante, 


er; 


IT. 12. Mit der Nich⸗ 


ten Mannes andern * 


Frau. 


1. 2. Mit des Mannes 
erſten Frauen Neffen 
Bruders oder Schwe⸗ 
ſter Sohme,) .. 
3 4. Mit des Sbeims 
(Vaters oder Mut⸗ 
ter Bruders) Frauen 


1IF- 


— Manne, 
7,8. Mit des Mannes 


Tanten Manne, 
9.10. Mit des Nefs 


fen Frauen anderım 

 Manne,.» 
11. 12. Mit des Mans 
ned erſten — 
— We 
F Wrbri⸗ 
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VUebrigens find alle Ehen in diefer zweyten 
Art der: Verfehwägerung ohne Zweifel: erlaubt, 
namentlidy die im erften Grade der gleichen Sei⸗ 
tenlinie: mit der Frauen Bruders Stau; mit 
der Schwefter Männes anbern Frau; mit der 
Frauen erften Mannes Schweſter. 


C. Eheverbote in der Schwaͤger⸗ 
ſchalt· der dritten Gattuns 


Hasen 


er aach der Catenbergifchen R. O. 


Dieſe enthaͤlt, wie ſchon erinnert — ſo 
wie die Sbaſachſiſche/ hieruͤber gar nichts. 


| B. Krach der eüneburgifchen 2. ©, 
Nach * Luͤneb. K. O. koͤnnen, nach — oben 


ug entweder mit Gewißheit oder zwei⸗ 
felhaft, als verboten betrachtet — J 


| — In der geraden Unle, 
im erſten Grade. | 
(Nach Fig. VII.) 
i. Mit der Stiefmuts 1. Mit des Mannes ers 


ter andern Mannes ſter Frauen Stiefs 
zweyten Frau, - fohne, | 


a 


2. mit 


“ 
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a. Mit der Frauen er⸗ 


ſten Mannes Stief⸗ 


tochter, 


F Mit der Schwieger⸗ 
‚mutter andern" Man⸗ 


nes zweyten Fran, - - 


4 Mit der Frauen 
Stieffohnes Frau, 


* x; A i 


5. Bit der Frauen erb‘ 
ften: Une — 


mutter, 


Mit der Stieftoch⸗ 
ter Mannes andern 


Frau, 


7. Mit der Frauen ers 


3: fen Mannes Schwie: 

2: germutter. von. deffen 
erften Che, - 

3. Mit der Schwiegers 
tochter andern Mans 
ned zwepten drau. 


it 


2. Mit des. Stiefvaters 
‚anderer Frauen zwey⸗ 
tem Manne, 
3 Mit des Mannes 
— — 


4. Dt des — 
vaters anderer Frau: 
en zweytem Manne, 

5. Mit des Stiefſoh⸗ 
nes Frauen anderm 

Manne, ® | 

6. Mit des Mannes ers 

‚.fter Frauen Stiefoae 
| ter, 

7. Mit des Schwiegerr 
fohnes anderer Frau⸗ 
. en —— — 


8. Mit des wannes er⸗ 
ſter Frauen Schwie⸗ 
gervater von deren 
| erften Ehe. 


2. In 
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2. In der ungleichen Seitenlinie, in An⸗ 
ſehung ſolcher Perſonen, unter denen ein 
gewiſſer reſpectus parentelae obwaltet, 
im andern Grade der ungleichen Seitenlinie. 


1.2. Mit des Oheims 
(Vaters oder Mutter 
med Frauen ans 


: dern Mannes zweyten 


Frau, 

3.4. Mit der Frauen 
erſten Mannes erſten 

Frauen Nichte (Bru⸗ 
ders oder Schweſter 

Tochter,) — 

5.6. Mit der Frauen 
Tanten Mannes ans 

. dern Frau, - 

4 , 

7. 8. Mit der Frauen 

erſten Mannes Neffen 

t ' rau, 

9.16. Mit der Frauen ers 
ſten Mannes Oheims 
Frau, 

j1.12. Mit der Frauen 
Nichten Mannes ans 

dern Frau, 


Dd 


1.2. Mit des Mannes 
erfien Frauen its 
ften Mannes Neffen 
(Bruders od, Schwes 
ſter Sohne,) 
3. 4. Mit der Tante 

CVaters oder Mutter 

Echwefter ) Mannes 


anderer frauen zwey⸗ 


8,6. Mit des Mannes 


erfter Franen Nichten 


Manne, 


2 8. Mit bes Mannes 


Oheims Frauen ans 
dern Manne, 


9.15: Mit des Mannes 


Neffen Frauen andes 
rem Manne, 


11.12. Mit des Mans 


nes erfter Frauen Tan⸗ 


ten Manne, 


13.14 
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13.14. Mit der Frauen 13.14. Mit der Niche 
erſten Mannes erfier te Mannes andes 
— Tante, rer Frauen zweytem 

| | Manne, | 
15.16. it bes Neffen 15. 16. Mit des Mans 
‚‚Erauenanderen Mans . nes erfter Frauen era 
nes — Frau. ſten — Oheim. 


Alte — Ehen in dieſer dritten Gattung 
find ohne alles Bedenken erlaubt, namentlid) bie 
‚Im erften Grade der gleichen Seitenlinie : mit des 
Bruders Srauen andern Mannes zweyten 
Frau; mit der Frauen eriten. Mannes erfter 
Frauen Schweſter; mit. der Frauen Schwerter 
Mannes andern Fraͤu; mit Der Frauen erſten 
Mannes Bruders Frau. 


D. Eheverbote in der mittelbaren 
Schwagerſchaft. 


Hier haben die beiden Kirchenordnungen unſe⸗ 
rer Churlande den Churſaͤchſiſchen Unterricht we⸗ 
gen der Blutsfreundſchaft unveraͤndert aufgenom⸗ 
men, und haben folglich wieder alles gemein⸗ 
ſchaftlich. Es iſt bereits oben im erſten Abſchnitt 
erinnert worden, daß in dieſer von mir mit dem 
Namen der mittelbaren Schwaͤgerſchaft bezeich⸗ 
neten Verſchwaͤgerung, oder unter den beiderſeiti⸗ 
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gen Blutsverwandten zweyer Eheleute, ſolche 


Ehefaͤlle vorkommen koͤnnen, bey denen der An⸗ 


ſtand, vornehmlich in Abſicht des elterlichen und 
kindlichen Verhaͤltniſſes, auf eine auffallende Art 
verletzt wird, und eine ſonderbare Verwirrung 
der verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe entſteht, die 
aber demungeachtet, eben ſowohl in dem roͤmi⸗ 


ſchen, als dem canoniſchen Rechte, genehmiget 


werden. Aeltere Theologen unſerer Kirche waren 


der Meinung, daß ſolche Ehen nicht eigentlich 
verboten werden duͤrften, wohl aber, wo noch res 
integra ſey, widerrathen werden müßten (1785). 
Demungeachtet ſind, in ——— des in den 
prote⸗ 


(105) So artheilt Chemnitz daruͤber, CLoc. Theol,, 
‘ ed, Leyferi, pag. 215.) Ubi taınen obfervandum ef, 
guod Jureconfultus eleganter dieit: In conjunftione 


non tamtum quid liceat, ſed etiam quid honeftum 


Sir, fpedtandum ef; er quod Apoftolus Paulus dicit 
ab omni ipecie mali abfinendum eft, 1 Thefl. 5. 
v. 22. et alibi monet, ne quicquam dubitante con- 
fcientia faciamus, I Cor. 10, v. 27. et Harmenopu- 
lus rede dixit: confufionem-graduum ipfis appella- 
‚tionibus’ cavendam, ut de matre vitrici et filia ge- 
neri. Quia ißitur vulgo etiam pii faepe turbantur 
et offenduntur hujusmodi cunfufjonibus appellatio-. 

‚ num, quae ex ejusınodi contractu oriuntur, in 

- dandis confilüs, quando res adhuc eft integra, hu- 
jus obfervationis diligens habenda eft ratio, _ 


82 


-_ 


—.. 


— 
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proteſtantiſchen Kirchenordnungen ſo durchgaͤngig 

herrſchenden Grundſatzes der öffentlichen Schick⸗ 
lichkeit, die anſtoͤßigſten Faͤlle dieſer Art, wenn 
nehmlich z. B. ein Vater eine Tochter, und der 


Sohn von jenem die Mutter von dieſer heyrathet, 
‚als im zweyten Grade der geraden Linie, die 


Ehen mit des Stiefvaters und der Stief⸗ 


mutter Mutter ⁊c. und ſo auch im dritten Gra⸗ 


de, mit des Stiefvaters und der Stiefmutter 
Großmutter ze. in dem Churſaͤchſiſchen Unterrichte 
wegen der Blutsfreundſchaft, unter die wirkli—⸗ 
chen Eheverbote aufgenommen worden, und von 
da aus ſind dieſe in die allermeiſten ——— 


ſchen a gefloffen. 


£ Aeußerſt — iſt es dabey, und ein auf⸗ 


fallender Beweis, wie wenig bisweilen auch Lan⸗ 


descollegien, denen die Diſpenſationsangelegenhei⸗ 
ten’ andertrauet worden, fich in die Eheverbote der 
Kirchenordnungen haben finden können, daß Carp⸗ 
300 (196) ein Decret des Dresdenfehen Conſiſtorii 
vom Jahre 1609. anfuͤhrt, worinn gerade die nehm⸗ 
lichen Faͤlle, die zuerſt in der Churſaͤchſiſchen K. 
O. verboten worden, und in Anſehung deren 
Churſachſen fuͤr das uͤbrige proteſt. Deutſchland 
den Ton angegeben, nicht allein fuͤr diſpenſabel, 
Be gar — etuml der ———— be⸗ 

| — 


1. RR 


(106) Jurispr. ecclef. Lib: IT, Tit. VI. def 106. $. 15. 
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bürftig und völlig erlaubt erklärt werden: “Hat 
euer Schwager 9. D,, nachdem fein. ander Weib 
mit Tode abgegangen, ſich mit Jungfrau U. L. 
hiuwiederum verehelichet; Derfelbe aber hat in der 
erften Ehe einen Sohn erzeuget, welcher aud) zu 
feinen mannbaren Sjahren kommen, und vorges 
dachter Jungfrauen A. Mutter, Frau M. L., 
zu heyrathen vorhabens. Wenn nun gleich etli⸗ 
che des Orts in den Gedanken ſtehen, ob wäre 
folche Ehe unzuläßlich zu halten; dieweil aber 
diefe Perfonen eine beftändige Affection gegen eins 
ander tragen, und weder in. h. Schrift, noch 
weltlichen Rechten dergleichen Eben verbo⸗ 
ten; So. wird erwähnten beiden Perſonen die 
Ehe zu ſchließen und zu vollziehen billig verftat= 
tet ıc”. Eben deswegen ‚glaubt. auch Carpzov, 
Daß alle und jede Ehen zwijchen Den beiderfeitis 
‚gen Verwandten von Eheleuten erlaubt feyn. 


Es verdienen dieſe Eheverbote ‚, da fie den 
proteftantifchen Kirchenordnungen faft ausfchließs 
lich eigen find (197), wohl eine etwas weitere 

Aus⸗ 


(107) Nur nach den Meinungen der Karaiten unter 
den Jaden find die meiſten dieſer Ehen unzulaͤſſig, 
and werden von ihnen dieſe Eheverbote durch ſon⸗ 
derbare kuͤnſtliche Folgerungen aus den moſaiſchen 
Ehegeſetzen abgeleitet, wie oben im ne Ab⸗ 
ſchnitte angeführt worden, 
od 3 
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Ausfuͤhrung. Alle Klaſſen und Gattungen von 
Faͤllen in dieſer mittelbaren Verſchwaͤgerung ent⸗ 
ſtehen durch Wechſel- oder Doppel-Heyrathen 
zweyer unter einander verwandter Perſonen aus 
einer Familie, mit zweyen unter einander vers | 


wandten Perſonen aus einer andern Familie; 
‚und kommen bier vornehmlich folgende Klaſ⸗ 


fen von Fällen in Betrgchtung, : wobey mög: 


licher Weife die Frage eintreten kann, ob 
Damit eine Verlegung der elterlichen. und Eindlis 


chen Verhältniffe und der öffentlichen Schicklich⸗ 
keit verbunden ſey · = 


Erſte Klaſſe von Faͤllen. 


Wenn zwey Perſonen aus einer Familie, die 


- im erftien Grade der geraden Linie mit einander 


verwandt find, ald Vater und Sohn, mit zwep 
in gleicher Verwandtfchaft ftehenden Perfonen aus 
einer andern Familie, fich dergeftalt, entweder 
zu gleicher Zeit, oder nad) einander, (welches 
auc) bey allen folgenden Sällen zu bemerfen ift,) 
verheyrathen ‚ daß die im elterlichen Verhältniffe 
fiehende Perfon aus der einen Familie, die im 


Nindlichen Verhältniffe ftehende Perfon aus der 
„andern Familie heyrathet, und fo umgefehrt.. Auf 


dieſe Wechfelheyrath beziehen ſich alfe in unfern 


Kirchenordnungen verbotene Fälle Diefer Art, uns 


ter Denen die ausdrädlich namhaft gemachten hier 
durch größere Schrift bezeichnet find, 
ne | Im 
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Ce andern Grade der geraden Linie. | 
1J. Mit der Schwiegers 1. Mit des Stiefda- 
‚ tochter Tochte, : ters Vater, (ober 
ee. mie dem Schwiegers 
vater der in der ans 
dern Che lebenden . 
an a Mutter,) - 
9. Mit. der Stiefmuts 2. Mit des Schwiegers 
ter Mutter, (oder fohnes Sohne; 
mit. ber Schwiegerae . .. | 
mutter des inderans ⸗ 
dern Ehe lebenden 
Vaters;) 


Dieſe beiden Faͤlle entſtehen, wenn ein 
Mater U. und deſſen Sohn B. aus einer 
Familie, ſich mit einer Mutter C. und des 
ren Tochter D. aus einer anderen Familie, 

dergeſtalt verehelichen, daß der Vater U, 
die Tochter D., und der Sohn B. die 
Mutter C. heyrathet. Oder, mie biefer 
Fall in dem römischen Rechte, welches ihn 
billiget, ausgedruͤckt wird: Siviretmu- 
lier, ille filiam ejus duxerit, illa filio ejus 
nupferit. L.1o. $.14. Dig. de grad, er ad- 
fin. Der erſte Sall ereignet fi), wenn der 
Vater zuletzt heyrathet, der andere, wenn 

ı der Sohn zulett heyrathet. 


Da , 3. Mit 
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3. Mit des Schwieger-⸗ 3. Mit der Stiefmut⸗ 


1 


— ter Vater, (ode 
mit dem’ Schwiegers 
er .."pater des in der atıs 
- dern Ehe lebenden 
Vater’; ) 


| Diefer Fall entſtehet, wenn ein Vater 


A. und deſſen Tochter B. aus einer Fami⸗ 
lie, ſich mit einem Vater C. und deſſen 


Tochter D. aus einer andern Familie, der⸗ 
maaßen verheyrathen, daß der Vater A. 
die Tochter D. ‚ und der Vater C. die Tochs 


ter B. ehelichet, Nach dem billigenden 


Ausdrud des römischen Rechts: Si duo 
viri alter. alterius filiam duxerint, 


4 Mit des Stiefva⸗ 4. Mit der Schwieger⸗ 


ters Mutter, (oder tochter Sohne. 
mit der Schwieger⸗ 
mutter der in der an⸗ 


.® 


deren ‚Ehe lebenden 


Mutter ) 


Diefer Fall ereignet. fi * wenn eine 
Mutter A. und deren Sohn B. aus einer 
Familie, ſich mit einer Mutter E. und des 


ren Sohne D. aus einer anderen Familie 
 folcyergeftalt verheyrathen, daß der Sohn 
| V. die Mutter C., und der Sohn D. die 


Mut⸗ 
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- Mutter U. heyrathet. Nach dem Aus⸗ 
druck des angeführten römifchen Geſetzes: 
- Si mulieres altera alterius filio nupferit. 


Dieſe Verbote find, in dem Unterrichte wegen 
der Blutöfreundfchaft, fogar noch bis auf den 
dritten Grad durchgeführet (79°), in folgenden 
vier verbotenen Fällen, von denen jeder wieder 
zwey unter fic) begreift: 


Im 


(108) Es ift ſchon oben angemerkt worden, daß es 
fonderbar ift, daß die Eheverbote in der andern 
Gattung der Schwägerfhaft, in dem Unterrichte 
wegen der Blutsfreundſchaft, nit über dem ers - 
fien Grad der geraden Linie, und dagegen diefe 
in. der mittelbaren Verſchwaͤgerung bie auf den 
dritten Grad ausgeführt worden. Es beruhen aber 
diefe Eheverbote im dritten Grade wahrſcheinlich 
auf einem blofen Misverkändniffe, und wird im 
dem lat. Originale ded Georg Major bey diefer 
Stelle ein nicht dahin paffendes Gefeh des röm. 
Rechts allegirt. Aviam vitrici aut novercae. D. L. 
Adoptivns. (d. i. L. 14. $. 4. Dig. de ritu nupt.) 
Hier it von der andern Frau des Großvaterd und 
Eltervaterd die Rede, nicht aber. von der Große 
mutter bed Stiefvaterd oder der Stiefmutter; und 
gehört alſo dieſes roͤmiſche Geſetz zut ordentlichen 
Schwaͤgerſchaft der erſten Gattung. 


‚Dd5 


% 
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Im dritten Grade der — einie. 

24.2. Mit des Stiefva⸗ 1.2. Mit des Großfohs 
ters Großmutter nes (Sohnes oder 
(von väterlicher oder Tochter Sohnes) 

mütterlicher Seite,) Stiefſohne, = 

3. 4. mit der Stiefz 3.4. Mit der Groß⸗ 

mutter Großmut⸗ tochter Stiefſohne, 

ter, | 

3.6. Mit des Großſohe 5.6. Mit des Stief⸗ 


nes Stieftochte, vaters Großvater, 

7.8. Mit der Großtoch⸗ 7.8. Mit der Stief⸗ 

ter Stieftochte. mutter Großva⸗ 
ter. 


Noch ſind hier im dritten Grade die Faͤlle 
ausgelaſſen, da die Stiefvaͤter und Stiefmütter, 
welche hier den dritten Pla in der herabſteigen⸗ 
‚den Linie einnehmen, auf den zweyten Plaß ges 
ftell& werden, und würde folches wieder. 8 vers 
botene Fälle geben, ald: Mit des Vaters: Stief- 
Yoterd: Mutter; mit der Mutter» Stiefoaterss 
Mutter. Da diefe Fälle den vorhergehenden 
ganz analog find, und unläugbar par legis ratio 
‚eintritt 2); fo ie, ohne Anſtand zugegeben 
, wers 


s (109) Es find eigentlih ganz diefelben gäte, nur 
nach verfchiedenen Ausdrüäden, je nachdem die eine 
„Heprath der andern vorangeht. Alle diefe Fälle 
ee nehm⸗ 
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werden, daß dieſe Fälle mit jenen zugleid) in uns 


fern Kirchenordnungen verboten, find. — Doc, 


ohne uns bey dieſen Fällen aufzuhalten, welche 
nur in das Reich der Moͤglichkeiten zu gehoͤren 
ſcheinen, gehen wir zu den uͤbrigen Klaſſen von 
Faͤllen uͤber, welche hier noch einigermaaßen in 
Erwaͤgung kommen. 


Zweyte Klaſſe von Faͤllen. 

Wenn zwey Perſonen aus einer Familie, die 
im erften Grade der geraden Linie mit einander 
verwandt find, fich mit zwey Seitenverwandten, 

unter denen ein reſpectus parentelae Statt findet, 
aus einer andern Familie, alfo verheyrathen, daß 
der Vater oder die Mutter aus der erften Samis 
lie, den in einem kindlichen Werhältniffe ſtehen— 
den Seitenverwandten aus der andern Familie 
— und das Kind aus der erſten Familie 


den 


3 
nehmlich beziehen ſich auf die Wechſelheyrath, wenn 
‘ein Vater und Sohn, oder Mutter und Tochter ic, 
aus einer Familie, fih mit Großmntter und Großs 
tochter, oder Großvater und Großſohn ꝛc. and eis 


ner andern Familie, folhergeftalt verheyrathen, 


Daß 3. B. der Vater die Großtochter, der Sohn 
aber Die Großmutter heprathet. Die oben, naments 
lich aufgeführten Fälle kommen vor, wenn die 
. Söhne oder Töchter ſich zuletzt verheyrathen; die 


nicht aufgeführten aber, wenn bie Vater oder zen | 


ger zuletzt BIN 


? 


428 V. Koſchuitt Proteſt. Eheverhour 


den in dem elterlichen Verhaͤltniſſe nihenden Sei⸗ 
tenverwandten aus der andern Familie; z. B. 
wenn ein Vater und Sohn aus einer Familie, 
eine Tante und Nichte aus einer andern Familie 
heyrathen, ſo daß der Vater die Nichte, der — 
aber die Tante heyrathet. ee 


Dritte Klafje von Fällen. i 


Henn zwey Perfonen aus einer Familie, die 
‚im eriten Grade der geraden Linie mit einander 
verwandt find, fich mit zwey im erften Grade der 


gleichen Seitenlinie verwandten Perfonen aus eis 
ner andern Familie verheyrathen; 3. E. wenn 


Bater und Sohn aus einer Familie, zwey Schwer 
ftern aus einer andern Familie zur Che nehmen. 


Vierte Klaſſe von Fällen. - 

Wenn zwey Seitenverwandten aus einer Fa⸗ 
milie, unter denen.ein refpe&tus parentelae Statt _ 
findet, fich mit zwey dergleichen Seitenverwands 
ten aus einer anderen Familie, dermaaßen ver⸗ 
ehelichen, daß die in einem elterlichen Verhälts 
niffe ftehende Perfon aus der einen Familie, die 
in einem kindlichen Verhältniffe ftehende Perfon 
aus der andern Kamilie heyrathet, und umges 
fehrt; 3. B. wenn ein Oheim. und Neffe aus 
einer Samilie, eine Tante und Nichte aus einer 
ns anen 


n . 
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andern Familie, ſo —— daß der Oheim 
die Nichte, der Neffe die Tante nimmt. 


* 


Fuͤnfte Klaſſe von Faͤllen. 


Wenn zwey Seitenverwandten aus einer Fa⸗ 
milie, unter denen ein reſpectus parentelae ob⸗ 
waltet, zwey Seitenverwandten im erſten Grade 
der gleichen Seitenlinie aus einer andern Familie 
heyrathen; z. E. wenn ein Oheim und Neffe zwey 
— ie heyrathen. 


Die beiden letzten Klaſſen von Faͤllen ſind ge⸗ 
wiß ganz unbedenklich, und nicht einmal unter 
den ſo weit ausgedehnten Eheverboten der Karai⸗ 
ten enthalten. Auch gegen die zweyte Klaſſe, die 

gleichfalls unter den Eheverboten der Karaiten 
fehlt, moͤchte ungeachtet der anſcheinenden Son⸗ 
derbarkeit von Verhaͤltniſſen, welche daraus ent⸗ 
ſtehen, wenn 3. B. der Sohn gewiſſermaaßen 
der Oheim ſeines Vaters, der Vater der Neffe 
feines Sohnes wird ꝛc. ſchwerlich etwas mit 
Grunde eingewandt werden koͤnnen, da doch das 
Verhaͤltniß zwifchen Oheim und Neffen, Tante 
und Nichte, nach natürlichen Begriffen. nicht fo 
gar- nahe ift, fo daß die oben angeführte Wech⸗ 


felheyrath mehr eine Verwirrung der Namen als = 


der wefentlichen Verhältniffe involoirt. Nur: als 
lein die dritte Klaſſe, ‚wenn Vater ober Mutter, 
* 
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und Kind, durch die Heyrath mit zwey Geſchwi⸗ 
ſtern in eine faſt gaͤnzliche Gleichheit mit einan⸗ 
der geſetzt werden, darf noch einen Augenblick 


unſere Aufmerkſamkeit befchäfftigen. Es entſte⸗ 
ben Daraus folgende Faͤlle „(nach Fig. VIII.) 


TI. Mit der Stiefmutter I. Mit der Schweſter 
Schweſter, | ’ Stiefſohne, 
2. Mit der Schwieger⸗ 2. Mit der Schweſter 
tochter Schweſter, Schwiegervater, 
g. Mit der Schwefter 3. Mit der Stiefmuts 
Stieftochter, ter Bruder, 
4. Mit des Schwiegere 4. Mit des Bruders 
fohnes Schwefter, - Schwiegervater, s 
5. Mit des Stiefonterd 5. Mit des Bruders 
Schweſter, Sirtiefſohne, 
6. Mit der Schweſter 6. Mit der Schwieger⸗ 
Schwiegermutter, tochter Bruder, 
7. Mit des Bruders 7. Mit des MORE: 
ı  Stieftochter, Bruder, 
8. Mit des Bruders g. Mit des —— 
Schwiegermutter. ſohnes Bruder. 


Ich habe dieſe Faͤlle abſichtlich hier aufgefuͤhrt, 
weil einige darunter, dem bloß nach natuͤrlichen 
und nicht kuͤnſtlichen Begriffen von Verwandt: 
ſchaft und Verſchwaͤgerung Urtheilenden, eben 

ſo unzulaͤſſig zu ſeyn ſcheinen möchten ‚ale. 
= mans 
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manche wirklich verbotene und fogar indifpenfable 


Ehen, 3. E. mit des Vaters Bruders Mitt- 
we (*7°). Demungeachtet dürfen wir alle dieſe, 
nur nad) den meithergeholten, Solgerungen der 
Karaiten unterfagten, Fälle nicht zu den verbotes 
nen zählen, da fein einziger davon unter den vers 
botenen aufgeführt, auch nirgends eine Regel 
aufgeftellt ift, wonach fie zu den unerlaubten ges 
rechnet werden fühnten (T!!), Die Lüneb. K. O. 
bilfiget namentlidy einige Doppelbeyrathen ähnlis 
her Art, und wenn gleic) diejenige, worauf ſich 

obige 


— Sp wird ed auch z. B. einem jeden, ber nicht 
mit den kuͤnſtlichen Begriffen von Verwandtſchaft 
und Schwaͤgerſchaft bekannt iſt, befremdend vor⸗ 
kommen, daß die Ehe mit der Schwerter der Stief⸗ 
mutter völlig erlaubt, hingegen die Ehe mit der 


Stieffitiwefter der Mutter nicht allein verboten, 


fondern auch indifpenfabel ift. 


(1Ir) Gerhard (de conjugio, $. 358. ) misbilligt die 
Hevrathen eines Vaters und Sohnes mit zweven 
Schweſtern um vieler unbedeutenden Gründe willen, 
unter anderm, weil Verſchwaͤgerte ſelten mit ein⸗ 
ander zu harmoniren pflegten, und deswegen durch 
ſolche Heprathen die Liebe der Verwandten gegen 

einander, meiſtentheils mehr geſchwaͤcht als ver⸗ 
flaͤrkt werden moͤchte. Nichtig aber bemerft.er, daß 
die kindlihe Chrerbietung dutch dieſe Heyrath in 
vielen Fällen . verringert und aufgehoben werden 


koͤnne, vornehmlid wenn der Water die iüngere 


Schweſter heprathe. 


\ 
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obige, Fälle beziehen, nicht mit darunter ift, fo 


wvird doch gleich darauf das allgemeine Princip 


feftgeftellt, daß unter den beiderfeitigen Verwand⸗ 
ten zweyer Eheleute keine Schwaͤgerſchaft, und 
folglich auch kein Ehehinderniß, Statt finde. 
s. 35. Wie, dann auch Vater und Sohn, Mut⸗ 
ter und Tochter, und zwey Gebruͤdere zwo Schwe⸗ 
ſtern, zur Ehe nehmen moͤgen; dann zwiſchen 
gedachten Perſonen keine, die Ehe hindernde 


Schwaͤgerſchaft vorhanden, ſondern wird die⸗ 


ſelbe nur zwiſchen des Mannes und ſeiner 
Hausfrauen Freunden, und zwifchen der 
Srauen und ihres Mannes Freunden cons 
trabirt.” In der Pommerfchen K. O. wird der 
fünfte von den oben angeführten Fällen, und das 


mit natürlich zugleich auch alle übrigen, aus⸗ 


drücklich gebilliget. ©. 207. “Cine mag ihrer 
Schmwägerinn Sohn nehmen;” (d. i. die Heyrath 
imit des Bruders Stieffohne). Eben fo die Ehe 
mit der Stiefmutter Schwefter in der Werthheis 
| mifchen K. O., nach Luther in -deffen Schrift vom 
ehelichen Leben. In einem von Dedefen (*"2) 
“angeführten Urtheil des Meißnifchen Confi ſtorii 
wird die Ehe zweyer Bruͤber mit Mutter und 


Tochter, die daſelbſt ſonderbarer Weiſe zur zwey⸗ 


ten Gattung der Schwaͤgerſchaft gerechnet wird, 


nach 


(112) Theſ. et decilion, Vol, I. Lib, ill. 


Sect.6. Nro. 2. pag. 281. 


ei . 
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nad) ben, üblichen Rechten für zuläffig - ers 
‚Härt (73). | 


- 3a diefen Heyrathen in ber mittewaren Schwaͤ⸗ 
gerſchaft gehoͤrt auch die im roͤmiſchen und cano⸗ 
niſchen Rechte ausdruͤcklich genehmigte Ehe zu⸗ 
ſammengebrachter Kinder. Es wird dieſelbe 
in der Cal. K. O., wie in den meiſten proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchenordnungen, ſtillſchweigend geneh⸗ 
miget; und wenn der Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundſchaft, irgend etwas dagegen zu erinnern 
gefunden haͤtte, ſo wuͤrde, wie vorauszuſetzen iſt, 
deſſen in dem Sage (Cal. K. Di S. 294.) er⸗ 
waͤhnt worden ſeyn, wo das Verbot der Ehe un⸗ 
ter Geſchwiſtern ſo ſorgfaͤltig auf alle Faͤlle aus⸗ 
= Hedehnt 
113) Doch wird gleichfalls ih einem Urtheit det 
Meißniſchen Conſiſtorii, bey Dedeken (1. c, Nros 
15. pag. 287.) der eben dahin aebörige Fall det 
Ehe mit ded Tochtermannes Schweſter, zu dei 
verbotenen gezählt, sum anfallenden Beweiſe, 
welche Verwirrung det Begriffe in Anfehüng dies 
fer entfernteren verwandtfcaftlicen Verhaͤltniſſe 
ehemals bey den Conſiſtotien geherrſcht hat, und 
zum Theil noch herrſcht: “Auf eure an uns ge⸗ 
thane Frage, daruͤber ihr euch des Rechten zu be⸗ 
- Yichten gebeten, ob einer ſeines TochterEheman⸗ 
Med Schwerter zu ehelichen befugt, erkennen und 
ſprechen wir Verordnete des Churf. Saͤchſ. Conſt⸗ 
ſtorii zu Meißen vor recht, daß bie Er diepfal Ä 
zu er. verboten.” 
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gedehnt wird? “Brüdern und Schweſtern/ ſich 
mit einander zu verehelichen oder zu beruͤhren, iſt 
von Goͤttlichem, Natuͤrlichem, und allen Rechten 
und Geſetzen verboten, ſie ſind von voller und 
halber Geburt, das iſt, von einem Vater und 
einer Mutter, oder allein von der beiden einem, 
‚ja auch nicht, fo etwa außerhalb der Ehe von Bas | 
ter ober Mutter erzeuget.” In der Lüneb, K. O. 
Gay. XIV, 9.35. findet fich (wie auch in mehre⸗ 
ren Kirchens und Eheordnungen, unter andern 
in der Würtembergifchen Ehe: und Ehegerichts⸗ 
Ordnung,) eine ausdruͤckliche Billigung diefer 
Ehe, die, eben wie in den davon handelnden roͤ⸗ 
mifchen Gefegen,. auch auf den Fall ausgedehnt 
ift, wenn aus der neuen Ehe der Eltern bereits 
Kinder erzeugt worden: “Wann aber beide Che: 
leute vorhin im Eheftande gewefen, und: darinn 
Kinder erzeuget, fo mögen folche von einem ans 
dern Manne, und einer andern Frauen, erzeugte 
Kinder, ſich wohl nehmen, deſſen ungeachtet, 
ermeldte beide Eheleute in beſagter andern 
oder dritten Ehe, auch Rinder mit einan⸗ 
Ver gezeuget.” Bisher ift mis nur eine einzige 
Kirchenordnung bekannt geworden, - worinn- die 
Ehe zwiſchen zuſammengebrachten Kindern ver⸗ 
boten wird, die der Reichsſtadt Nördlingen vom. 
J. 1650. ©. 117. “Dabey noch ferner verord⸗ 
net, daß zwifchen zweyen, von Vater und Muts 
ter Stieffgeſchwiſterigten, unangefehen fie einans 

Eu a der 








> 


der mit Blutverwandtniß nicht zugethan, bins 
— kein — zugelaſſen feon fol. a 


E, Ehdeberbore wegen Verſchwäge⸗ 
rung durch Verloͤbniß. 


Der Churſaͤchſiſche Unterricht wegen Bluts⸗ 
freundſchaft hatte auch in Auſehung dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes, welches aus einer geſetzmaͤßigen Ver⸗ 
lobung entſtehet, die in dem roͤmiſchen Rechte 
enthaltenen Eheverbote, in dem erſten Grade der 
geraden Linie, als mit der Verlobten Mutter 
oder Tochter, mit des Vaters Braut ac. aufge⸗ 
nommen; und in Georg Majors lateiniſchem 
Originale werden die ſich darauf beziehenden roͤ⸗ 
miſchen Geſetze allegirt. Dieſem Beyſpiele folg⸗ 
ten ſaͤmtliche proteſtantiſche Kirchenordnungen, 
und von einigen, unter denen ſich auch unſere Luͤ⸗ 
neburgiſche befindet, ward auch noch der erſte 
Grad der Seitenlinie, nehmlich die Ehe mit des 
Braͤutigams Bruder und der Braut Schweſter, 
auf Veranlaſſung des moſaiſchen Eheverbots mit 
des Bruders Frau, und wohl auch nach Grunde 
fätsen des tanonifchen Rechts, unterfagt. Ja, 

d wie man allmaͤhlig anfieng, das proteſtanti⸗ 
* Kirchenrecht immer mehr und mehr nach 
Principien des canoniſchen Rechts zu behandeln, 
wurden dieſe letzten Faͤlle auch da, wo ſie nicht 
verboten ſind, zu den verbotenen gerechnet. So 

| | ea | nach) 
— 
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nad) Carpzov K1*%) die Che mit. des’ verftorhe 
nen Bruders Braut im Sächfifchen.. Nach ſei⸗ 
nem von Niemeier (X65) aufbehaltenen Reſcripte 
des Hannoͤverſchen Conſiſtorii. vom. 17. Nop.1701 
ift die Ehe, mit der Braut Schweſier im Calen⸗ 
bergiſchen zu den verbotenen gezahlt worden, un⸗ 
geachtet fie i in der Cal. K. ©. gar nicht unterſagt 
wird: Des Durchlauchtigſten 2c. Conſiſtorial⸗ 
und Kirchenraͤthe reſolviren Namens ꝛc. auf den 
von dem Superint. zur Neuſtadt am Ruͤbenberge, 
Ehrn Mag. Joh. Arſtenio, uͤbergebenen Bericht, 
daß aus bewegenden Urſachen die zwiſchen J. M. 
und ſeiner entwichenen Braut Schweſter vorha⸗ 
bende Verehelichung concediret und verſtattet, 
dergeſtalt, daß dieſelbe nach vorhergegangenem 
gewoͤhnlichem Aufgebot von der Canzel, durch 
prieſterliche Copulation unverhinderlich zu vollen⸗ 
ziehen ihm frey gegeben und zugelaſſen ſey, je⸗ 
doch kuͤnftig in keine Conſequenz gezogen, noch 
zum Praͤiudiz allegirt werden ſolle ıc.” 


Die in das peoteflontiche Siehemeht. von 
zeit zu Zeit eingedrungenen Grundſaͤtze des cano⸗ 


niſchen — haben eine ſehr verſchiedene Be⸗ 
urthei⸗ 


(114) Jurispr. ecclef. Lib. I, Tit. VI. def. 107. wo 
auch ein Gonfiftorial s Nefcript vom 9. 1670 zum 
Beweiſe angefuͤhrt wird. 


(115) De conjug. prohib, Diſſ. X. 9.45. 


N 
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urtbeilung.diefes Ehehinderniſſes verurſacht. 


Es ſetzt dad. canoniſche Recht einen Unterſchied 


zwiſchen Sponſalien de futuro und de praeſenti 
feſt ungeachtet ein jedes Verloͤbniß ſich, ſchon 
vermoͤge des Begriffs, nur auf eine künftig zu 
ſchließende Ehe beziehen kann, wie es auch be⸗ 
ſchaffen ſeyn, und in welchen Worten es auch 
ausgebruͤckt werden mag (#77), Luther verwarf 


dieſen Unterſchied in ſeinem Buche von Eheſachen, 


weil derſelbe in dem deutſchen Sprachgebrauche 
keinen Grund habe, und, die Morte: Ich will 


dich “zur Ehe nehmen, (eso assipiam te in uxa-, - 
rem; ) ihrem wahren Sim nad) als verba de, 


praefenti ‚anzunehmen waͤren · Jedoch, anſtatt 
alle Verloͤbniſſe für Sponfalia de futuro- zu erklaͤ⸗ 
ren, erklärte er, durch einen unglücklichen Mis— 
griff „ der viel Unwefen in ber proteft. Kirche zur 
Folge gehabt hat, fie ſaͤmtlich für Sponfalia' de 
praefenti „weil, wie er behauptete, durch jene 
ieidige Diftinction viele wahre Chen zerriffen wors 
den wären. Seinem Rathe gemäß wurden: alle 
unbedingte Verlöbnifie, und folche, bey denen die 
Heyrath nicht auf eine beftimmte Zeit hinausge⸗ 
ſetzt wird ‚ und überhaupt alte öffentliche Der: 
löbnicfe nach den Vorſchriften der Kirchen: 


12 53 4 


@uap) L. I. Dig. de Sponſalibus. Sponfalia ſuut men- 
| tio et repromiſſio nuptiarum futurarvm. 
| Erz 


\ 
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J ordnilngen, fuͤr Spowjalla. de: praejensi ange⸗ 
nommen (""8). Nach diefem Grundfage: haben 


die Conſiſtorien lange Zeit, . weil‘Sponfalia de 


praefenti felbft mit beiderfeitiger Bewilligung 
nicht aufgehoben werden können, und eine wahre 
Ehe ausmachen, bey erfolgter Trenmung beide 
Theile. mit einer. willtührlich ihnen auferlegten 
Geldbuße beftraft. Und fo ift auch aus dieſem 
Grundfage bis auf, unfere Zeiten. alle das. unfägs 
liche Unheil der auf Verlöbniffe gegründeten Ehe⸗ 
‚ Hagen gefloffen, da nad) Principien des Naturs 
rechts und des römifchen Rechts auf ein von einer 
Seite aufgehobenes Verloͤbniß nur. eine Satis⸗ 
factions⸗ und Entſchaͤdigungsklage gegründet 
| a wer 


(118) Siehe ein Schreiben des Braunſchw. Stadt⸗ 
Miuniſterli von 1584. in Rehtmeyers Kirchengefch. 
ber Stadt Braunſchweig. Beylage J06. sum stem 
Capitel. — In der” Niedergerichtd » Ordnung: den 
Stadt Lüneburg, Ein Pufendorfd Obſervatt. Juris 

_ aniv, Tom. ill. Append. pag. 377.) koͤmmt unten 
den fogenanuten Cdtagsartiteln folgender vor, (45) 
alle Ehegeläbd oder Degeding auf dem Kirchhofe 
‚, oder fonften daheim, zwiſchen den Perfonen, fa 
ich verehelichen wollen, mit Zuſammengebung der 
Hände, und im Bepmwelen beiderfeit Freunde ges 
ſchehen, ſeyn pro fponfalibus de praefenti zu hals 


ten. Et propterea non ae mutuo — 
diſſolxi. | 


' Eheverbote wegen. Verlöbnif: 439 


werben könnte (779). Nach eben diefem Princip 


ift-aud) das aus der Verlöbniß entftehende Ehe⸗ 
hinderniß zum Theil. fehr fireng beurtheilt wor⸗ 
den, da Sponfalia de praefenti nad) dem canonis 
ſchen Rechte ein matrimonium verum et inchoa- 
tum ausmachen. Dazu kam, daß man aud) für 

diefes Ehehinderniß einen Grund in ber Bibel zu 
finden glaubte, indem die verlobte Braut mehrs 
mals Ehefrau genannt wird: Matth. I, 20. 
5 Mof. 22, 24. (auch 1 Moſ. 19, IA. vergl. v. 8. 
wo Loth die Verlobten ſeiner Toͤchter ſeine Schwie⸗ 
gerſoͤhne nennt;) und weil nad) dem moſaiſchen 
Geſetz die Untreue einer. verlobten Braut, eben 
wie eim Ehebruch betrachtet und beitraft wird: 
5 Mof. 22, 24. Hof. 14, 13. Einen merkwürdis 
gen Vorfall, welcher beweift, mie firenge, man’ 
dieſes Impediment beurtheilt habe, erzählt Reht⸗ 
meyer (120), wie ein gewiffer Phil. Weymar zu‘ 
BE der z Braun⸗ 


(119) Wenn unſer feel. Geh. Juſt. R. Boͤhmer 
" CPrine. jur. can.’ $. 363.) behauptet, daß man 
{don längst den Fehler eingefehen und vwerbeffert 
habe, alle unbedingte Werlöbniffe für Sponfalia de 
praefenti anzunehmen, und mur bie bey der prie⸗ 
ſerlichen Einſeegnung erklärte Einwilligung dafuͤr 
gelten laſſe; fo find doc die daraus entfiandenen 
Folgen, die auf Sponfalten gegründeten Ehekla⸗ 

gen, nicht aufgehoben worden. —— 
(120) Kirchengeſch. der Stadt Braunſchweis, 3. Th. 
BEE FTIR 130 27:5 5. 
ee Ee 4 —BR 5 
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| Braunſchweig zu ſeiner EEE mit feiner 


— 


verſtorbenen Braut Schweſter Diſpenſation vom 
Herzog Julius erlangt, wie dagegen das geiſtli⸗ 
he Miniſterium zu Braunſchweig unter Chemnitz, 
vermittelſt eines nachdruͤcklichen Schreibens an 
den Braunſchweigiſchen Magiſtrat, eingekommen, 
wie darauf jener Weymar ſich zu Magdeburg 
trauen laſſen,/ und bey feiner Zuruͤckkunft nach 
Braunſchweig, erſt auf wiederholte Interceſſion 
des Raths, und dringende Vorſtellung des der⸗ 
zeitigen Superintendenten Heidenreich, mit fei« 
ner Frau zum Abendmal admittirt worden ("?"). 


- Wenn aber das canonifche Recht auf der einen 
Seite eine ftrenge Beurtheilung diefer Eheverbote 


verurſachte, fo eröffnete daffelbe doch auf der ans 


dern einen bequemen Ausweg. Da nach ben 
Grundſaͤtzen des canonifchen Rechts eine wirkliche 
Verſchwaͤgerung nur durch einen vollendeten Bey⸗ 
ſchlaf bewirkt wird, ſo glaubte man, daß nach 
Ben Kide, daß Feine Vermiſchung 

| 2 * 


ia) Aus Gerhard (de conjug. $. 361. 362.) denkt, 
vornehmlich wegen“ der angeführten biblifhen 
Gründe, ſehr ernſthaft über- dieſes Hinderniß, 
glaubt aber doch, daß es nur eine noch zu ſalieſ⸗ 
ſende Ehe hindern, nicht eine bereits geftbloffene 
trennen könne; und dies war die faſt allgemeine 
Meinung — —— und. Reqtsges 
lehtrten. 


J 
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vor ſich gegangen — die Diſpenſation er⸗ 
folgen ronne; ohne darauf zu achten, daß da⸗ 
durch der Begriff eines impedimenti publicae ho- 
neſtatis, welcher eben darauf beruhet, daß keine 
wirkliche, ſondern nur eine ſcheinbare Verſchwaͤ⸗ 
gerung vorhanden iſt, völlig aufgehoben werde, 
Bon Carpzov (122) vornehmlich wurde bieſe Re⸗ 
gel aufgeſtellt, und auf deſſen Auctoritaͤt wurde 
fie bey den Churſaͤchſiſchen Conſiſtorien, und 
dann wohl in die Praxis aller uͤbrigen Conſi ſto⸗ 
rien ‚aufgenommen. er jenen Neinigungseid 
abſchwoͤren konnte oder wollte, erhielt nach Ge⸗ 
legenheit die Erlaubniß, ſeiner Braut Mutter 
und Tochter zu heyrathen, wie denn nach Carpe 
309 (723) auch in diefen Fällen, - obgleich nicht 
leicht, difpenfirt wird. Es wird dabey von ihm 
folgendes Gutachten des Leipziger Conſiſtorii, 
„wegen der Ehe mit der Braut Mutter, anges 
führt: “ob nun wohl eurer verftorbenen Braut 

| | Mutter 


(122) Jurispr. ecclef, Lih. If, Tit. VIT, def..123. $. 20. 
Quum in his, -quae dubia funt; quod certius exi⸗ 
fimamus, tenere debeamus , juxta Cap. Fuvenis 
3 X. de Sponf. et matrim. hinc confaltum — — vi 
detur, pro ratione circumftantiarum et „perfonae, 
dilpenfationem petenti juramentum injungere, qua 
a praefumtione commixionis carnalis cum defunda \ 
fponfa: fe, purget, priusquam fiat difpenfatio, 

(123) I. c. def. 132. 123. _ | 


E. * v 
td » ir 23 Hr 5 ® ei 


442 V. Abſchnitt. Proteſtantiſche | 


Mutter euch an Mutter Statt getreten, und-ihe 
derſelben kindliche Reverenz und Ehrerbietung zu 
erweiſen ſchuldig, auch dahero ihr ſie Zucht und 
Ehrbarkeit wegen zur Ehe zu nehnien nicht befugt; 
Dennoch aber und dieweil dieſer Fall in goͤttlichen 
Rechten ausdruͤcklich nicht verboten, auch die 
‚ Ehe mit eurer verftorbenen Braut durch den Bey⸗ 
ſchlaf nicht vollbracht worden, und alfo die com- 
"mixtio fanguinis wirklich nicht erfolgt ift; So ife 
die hohe Landesobrigkeit im gegenwärtigen Fall 
zu difpenfiren wohl befugt ꝛc.“ (***). Dieſen 
Grundſaͤtzen gemaͤß ift in der Würtembergifchen 

Ehe: und Ehegerichts⸗Ordnung (Pars II. cap. 8. 
$.6.) folgendes hierüber feftgefeßt: “So follen 
auch unfere Ehe Richter und NRäthe, wo nach 
‚Öffentlichen follennen, unconditionirten und güls 
. tigen Sponfalien, der eine Theil vor der Hoch⸗ 
zeit oder Beyſchlaf durch ben Tod übereilt würde, 
mit Difpenfation dem überlebenden Theil: mit Des 
Verſtorbenen nächften Befreundten und Verwand⸗ 
ten nicht fo leichtlich bewilligen, man fey benn 
verfichert, daß vorher Feine commixtio fanguinis 
oder Benfchlaf vorgangen; wie aud) ohne unter⸗ 
| thaͤnigſtes Anbringen an und, nicht difpenfiren, 
wenn 
* | 
ap So bezeuat auch Deyling (Inkitr, — * 
P. ill. cap. 6. $.52.) daß in Sachſen in der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft durch Verloͤbniß difpenfirt werde, doch 
nur nach abgelegtem Gide, baß keine fleiſchliche 
Vermiſchung vor ſich gegangen fep- 


» 
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wenn. er Sponfus gder Sponfa nach deſſen Ver⸗ 


lobten Tod, mit einer ſolchen Perſon, die mit 
dem Verſtorbenen an Eltern Statt und Reſpect 
geſtanden, ſi ich verehellchen toi — 


Noch iſt hier zu bemerken, daß dieſe Verſchwã⸗ 


gerung/ vormoͤge des Begriffs, nur durch ein ges / 


ſetzmaͤßiges Verlöbniß, welches folglich in uns 
fern Churlanden der Eheverlbbniß⸗ Conftitution 
vom J. 1733. durchaus gemäß feyn muß, und 

wicht durch ein bloßes Cheverfprechen bewirkt 
werde. Wenn auch vor dem Gewiſſen diefes 
letztere jenem. gleich; gilt, und von einem feiner 
gebildeten Sinn der, Sittlichfeit und Schieklichz 
keit als ein Ehehindernig in Anfehung mancher 
Ehen, nad) dem Tode des einen Verlobten, oder 


der Trennung von demfelben, angenommen wers 
den muß; fo kann doch die Staats⸗ und Kirchen⸗ 


gewalt nur auf ein völlig legales Verloͤbniß, als 


hinreichend zur. Hinderung anderweitiger Ehen in 


den keſtgeſetzten * erlennen. F 


A. Beide ———— unſerer Bande, vers 
bieten, wie fämtliche proteftantifche Rirchen⸗ 
ordnungen, die Ehen, 


im erſten Grade der geraden Linie. 
7. Mit der Braut 1. Mit der Tochter 
Mutter, | Braͤutigam, 
TEE Ze 4. Mit 
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2. Mit bee Boni Reddit“ 2 mit der Mutter 
ter, | er "Bräutigam, | 


r 3. mit des Vaters 3 Mit des Braͤutigams 
Braut, Sohn, | 


4. Mit des Sohnes % ‚Mit des: Bräutis 
‚Braut. ae gams Vater. 

Yeantiey.: 

Hierauf ſchraͤutt fi ch der Unterribt von der 

| Blutöfteundfchaft, und fo auch unſere Cal. K. 

D., nad) dem Vorgange des roͤmiſchen Rechts, 

ein, und hat; Beinen verbotenen Fall in der Sei⸗ 

tenlinie, daher auch meinem Beduͤnken ber de kei⸗ 
ner daraus ee werden — nn 


3. Die Luͤneburgiſche 2. 2 —— meh 
reren anderen Rirchenorönungen, R: 
: „die Eben a 
im erften Grade der Seitentinie. m 


+ 7. Mit des Bruders 1. Mit des Bräutigams 


Braut, ya Bruder, BR j 
9. Mit der Braut, 2 Mit der Shwenler 
Sonder 223. Bräutigam. 
sh la ya 
HK U | Pi. „L 


‘ *538 R ae — ey 
24 246 2 re ae DEZ Ze 
; \ Ehever⸗ 
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Eheverbote wegen buͤrgerlicher Ver⸗ 
Wwæaandtſchaft. 


Luther hielt dieſes Verhaͤltniß bloß für einge— 
bildet, und: fagt von dem daraus entfrehenden 
Ehehinderniß in feinem Buche vom ehelichen Les 
ben: “Halte ed, ob es dich gelüfte; es ift weder 
deine Mutter noch deine Schwefter für Gott, da 
du fremdes Blut biſt.“ Dennoch war in dem 
oben angeführten Gutachten Sächfifcher Gelehrs 
'ten gerathen worden, die in dem römifchen Rechte 
wegen. der Adoption und VBormundfchaft enthals 
tenen Eheyerbote in die proteftantifchen Chegejege 
aufzunehmen. , Demzufolge wurden fie aud), 
wenn gleich meines Wiffens nicht in die Churs 
fühfiihe, doc in fehr viele andere Kirchenords 
nungen aufgenommen. So in bie Würtembergie 
fhe von 1559. und aus folcher.in unfere Wolfens 
büttelifch » Galenbergifche, ©. 284- 285. „Kei⸗ 
nem ſoll auch zugelaffen werden, fein angenom⸗ 
men adoptirt Kind, noch aud) das in feiner Vers 
pflegung und Vervogtung ift, ihme ſelbſt, oder 
fein, des Pflegers oder Vormünders Sohn oder 
Tochter, anderft, denn die Recht zulaffen, bey 
‚unferer Ungnad und Straff, zu verehelichen.” 
“ Ganz mit denfelben Worten auch in die Straß⸗ 
burgifche, ©. 339. Mit ganz ähnlichen Aus⸗ 
drücken in die Magdeburgifche Verlöbnig = und. 


Eheordnung von 1663. im andern Puncte, Gr 3. 
| | So 


446 V. Abſchnitt. Proteſt. Eheberbote 


So verbietet auch nach Ledderhoſe (*?5) die Hak 
nauifche Eheordnung von 1567. namentlich die 
Ehe mit adoptirten Kindern, und erftrecft fols 
ches auch auf Pflegekinder, (alumnos, ) iwieders 
Holt auch die Vorfchriften des rom. Rechts von 
der Ehe des Vormundes, öder des Sohnes und 
der Tochter, deffelben, mit dem Muͤndel. Es 
weifen demnach diefe famtlichen Gefege auf dass 
jenige zurück, was das vömifche Recht hierüber 
enthält (326). Ein merkwürdiges, ganz dar 
römifchen Rechte nachgebildetgs Gefeß , in Anfe 
bung der Vormundfchaft, koͤnmt in der Limbur⸗ 
giſchen 8. O. von 1666. vor, ©. 393. Men 
aud) fich zum vierten täglich zuträgt, daß etliche 
vortheilige Vormünder ihre Pflegekinder ihnen 
felbft, ihren Töchtern oder Söhnen, durch ges 
ſchwinde Practiten und Ueberredungen, damit fie 
alfo das Geld folcher ihrer Pflegefinder in Die 
Hand bringen, oder der gehabten Verwaltung 
Feine Recyenfchaft geben, ehelicy zu verheyrathen 
unterfiehen, aber ſolches gemeinen Kayferlichen 
echten, der Billigkeit und bürgerlichem Wohls 
ſtande ſtracks zuwider und entgegen: demnach fo 
wollen Wir, daß niemand ſeine Pflege⸗ 

linder 


(125) Heſſ. Caſſ. Kircheurecht, $. 270. Anm. 4. 

. (126) Hiebey ift auch das zu vergleichen, was die 
oben angefuͤhrten Preußiſchen ——— hierüber 
enthalten. 
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kinder, denen er zum Vormunde gefeßt und vers - 
ordnet, vor gethaner Nechenfchaft feiner Verwal⸗ 
tung, und ohne unſere Erlaubniß, ihm ſelbſt, 
ſeinem Sohn und Tochter, Sohnes Sohn oder 
Tochter Tochter, ‚anders, denn wie es die gemeis 
nen Kayferlichen Rechte ie ‚ verehelichen 
De | 


Ehederbot wegen —X Verwandt 
ſchaft. 
Gegen dieſe geiſtliche Verwandtſchaft und das 
daraus entſpringende Ehehinderniß erklaͤren ſich 
die Schmalkaldiſchen Artikel ausdruͤcklich, in. 
dem Anhänge von der Bifchöffe Gewalt und % Ju⸗ 
risdiction: “Denn wie das Verbot von der Ehe 
zwiſchen Gevattern unrecht iſt, ſo iſt dieß auch 
unrecht, daß, wo zwey geſchieden werden, der 
unſchuldige Theil nicht wieder heyrathen ſoll.“ 
Demungeachtet Hatten es die Saͤchſiſchen Gelehrs 
ten in dem fchon mehrmals angeführten Gutach— 
ten (727) den proteftantifchen Fürften anheim ges 
geben, ob fie nicht das einzige hierüber im römis 
fchen Rechte enthaltene Eheverbot, mit unter die | 
Ehegefege aufnehmen wollten: "E38 haben bie 
Kapyferlichen Rechte auch verboten, daß einer eine 
Zochter, die er aus der Taufe gehoben, oder 


auch 
- (137) Bey Sarcerius vom Eheſtande, Fol. 98- . 
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auch ſonſt an feiner Tochter Statt gehalten, nicht 
nehmen fol. C. de Nupr.. L. Si quis alumnam. 
Das. möchte man unter der Adoption laffen bes 
griffen feyn.” Ganz dem gemäß findet ſich in 
der Mürtembergifchen K. O. von 1559. bey dern 
Eheverbote mit dem adoptirten Kinde, auch das 
. Verbot der Ehe mir dem aus der Taufe gehobes 
- gen Kinde, In unfere Cal. K. O., in welche 
_ fonft aus: der Würtembergifchen die Eheordnung 
wörtlich übertragen worden, ift diefes Eheverbot 
nicht mit aufgenommen, und folglich verworfen 
worden. Auch im Wuͤrtembergiſchen ift e& durch 
die Eher und Ehegerichtö: Ordnung wieder aufs 
. ‚gehoben. Ein gleiches Verbot findet fi ch in der 
Originalausgabe der Luͤneb. K. DO; von 1619. 
©. 187. “Ueber dieſes alles foll feiner ober 
feine, die⸗ oder denjenigen, fo er oder fie aus 


der Taufe gehoben, zur Ehe nehmen; aber ihre, 


auch ihrer Eltern Kinder, wie dann auch der 
‚oder die Gevattern und ded Kindes Eltern, moͤ⸗ 
‚gen, des Päbflichen wermeinten Verbots unge: 
achtet, einander wohl zur «Che nehmen.” In 
der neuen Ausgabe von 1643. ift dieſes Verbot 
ausgelaffen, und demnad) aufgehoben worden, 
ungeachtet es ſich noch in der Gellifchen Policey⸗ 
Ordnung, Tit. 30. befindet. Und ſo hat meines 
Wiſſens dieſes Ehehinderniß in dem ganzen pros 
teſtantiſchen Deutfchlande keine Guͤltigkeit mehr. 


Zum 
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Zum Schluſſe ift hier, in befonderer Bezie⸗ 


bung auf unfere Churlande, zu bemerken, daß 


in: den Bbeiderfeitigen Fürftenthämern nach dem, 
was in beiden Kirchenordnungen vorgefchrieben 
iſt, keine anderweitige Diſpoſition in Anſehung 
der verbotenen Grade getroffen worden, ſondern 
die ſeit der Zeit hieruͤber emanirten Verordnun⸗ 
gen nur die Diſpenſabilitaͤt und are 
der verbotenen Säle betreffen. | 


— 


ß — — | J | 
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Vorſchriſten unferer Sichenorömungen 

and: ee 

| der in der Zofge efhienenen Wersndnungen, 

| über = 

Bifpenfabte und indiſpenſable Fälle, 
we 

über Verwandtſchaft und Schwaerſchaft 

in den verbotenen Graden, als vernichten⸗ 

des Ehehinderniß. 


| I. Ä F 
Weber Difpenfattonen, Difpenfas 
bilitaͤt und. Subifpenfabiltcät | 
der, 
verbotenen Grabe. 
2 


Line die proteftantifchen Kirchenordnuns 

% gen im Ganzen nur fer wenig über Difpens 

fationen in den verbotenen Graden enthalten, fo 

ift man doch über folgende Grundſaͤtze faſt allge⸗ 

mein einverſtanden: 

1. Das Recht, in Anſehung der — | 

“ Grade zu —— koͤmmt in den Känz 
dern 





# 


über Difpenfation did. vexb Graden. a54 


dern der Proteſtaͤnten unſtreitig den Lan⸗ 


desfuͤrſten zu, und zwar vermoͤge der ihnen 
zuſtehenden landesherrlichen Macht, indem die 
Entſcheidung in Eheſachen nicht zur Kirchenge⸗ 
walt gehoͤrt (128); und iſt nur durch freye 


Bewilligung der Landesherren, denen die kitch⸗ 


lichen Angelegenheiten verwaltenden Collegien 


anvertrauet worden. In mehreren Kirchenord⸗ 


nungen iſt feſtgeſetzt, daß alle Diſpenſations⸗ 


Geſuche unmittelbar an den Landesherrn befoͤr⸗ 
dert werden ſollen. In der Saͤchſiſchen KaO. 
bes Churfuͤrſten Auguſt heißt es: Wenn auch 
in Eheſachen bey denen Conſiſtorien um Diſpen⸗ 


ſation angefuchet würde, follen fich Die Eonfis 


forialen derfelben nicht mächtigen, . fondern 
folches jederzeit an und gelangen laſſen, und 


unſers ferneren Befcheides darauf erwarten.” 


* — — Grund bat. 


Doch find jetzt faft Äberall den Confiftorien die 


Difpenfationen, unter Defonbehen Reftvictionen 
| ‚und 


(128). 3 Er bier, wenn ich die dem Landesherrn 
übertragene Kirhengewalt vou der landesherrlichen 
Macht unterfheide, nah den jept allgemein anges 
‚nommenen Principien des Gollegial» Spfleing, wels 
qem auch ih mit gewiffen Einſchraͤnkuugen beps 
ſtimme, obgleich bekannt ift, daß. weder das Epifcos 
pal⸗ noch. dad Gollegials Suftem, fondern einzig 
das Kerritorials Syftem in den protefantifgen 


* 


Sa Ra Eee ‚sfa J 
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tcund Vorbehalten in Anſehung gewiſſer Grabe 
N; — Säle, — worden er 
= Yon einem: göttlichen Rechte in Ast 
ader verbotenen Grade, darf nicht diſ benfirt 
uf werden, Diefer freylich an und fuͤr ſich noth⸗ 
wendige und ſich von ſelbſt verſtehende Grund⸗ 
erhal: iſt gleich. von unfern Reformatoren, ‚gegen 
die anmanßenden Behanptungen des Kotholiken 

e. fiber die ‚Difpenfationägewalt des Pabſtes, 

Em AROMEN — worden (73°), 
ur ’ YES | j on. 
ea re urn Surtauden Porp ‚ber: — 

na, die Diſbenſation in einigen Fallen unmittel⸗ 

‚bag vom Conſiſtorio, im andern aber von ſelbigem 

ame mach vorgängiget Auctorifation, von Koͤnigl. 

Landesregierung ertheilt; und finden ſich beiderley 
Arten von fällen in meines Bruders Churhanndvr. 
Kirchenrechte, 1. Th. S. 111. aufgeführt. 

(130) So beſonders von Melanchthon, de conjugio⸗ 
Additae ſunt autem divinis prohibitionibus et hu- 
manae quaedam in proximis‘ gradibus, ur iu ſecun· 
do gradu i in linea aequali, et tertio gradu, ut ma- 

jore reverentia divinae prohibitiones obferventur. 

Hoc conflium honeftum et probandum eſt. Sed 

fciant omnes gubernatores difcrimen prohibitiohum 
divinarum et humandrum. Divinae nequaguam folvi 

Ki | humana Autdritate poflunt. Sed interdum proba- 

bpilũs ratio incidere poteſt, quare huınanae prohibi- 

tiones laxentur, quod tamen circumfpedte: fat per 

Paftores et Magißtratus, non pri rata autoritate. 
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über Difpenfationd; bi verb; Graden 453 


Was aber die Anwendung: biefesGrundfaßes 


betrifft, fo findet: man jenes allgemeingältige 


göttliche Recht faſt ganz durchgängig in den 
moſaiſchen Eheverboten, und zwar nad) 
ben ganzen Umfange derfelben, ohne irgend 
"eines davon auszunehmen; wobey denn entwes 
der vorauszuſetzen ift, daß das moſaiſche Ehe⸗ 
geſetz als poſitives Geſetz eine beſtaͤndig fort⸗ 
daurende Guͤltigkeit habe, oder auch angenom⸗ 
men werden. muß, daß die moſaiſchen Ehever⸗ 
bote das/ was das Naturgeſetz hierüber ent⸗ 


haͤlt / in der reinſten und allgemeinguͤltigſten 


Form ausdruͤcken. Das letzte Syſtem iſt das 
des Melanchthon und mehrerer aͤlteren angeſe⸗ 
henen Theologen unſerer Kirche geweſen, und 


iſt in die allermeiſten Kirchenordnungen uͤber⸗ 


gegangen, die faſt beſtaͤndig die Ausdruͤcke 
goͤttliches und natuͤrliches Recht mit einander 


verbinden, und darunter ſaͤmtliche moſaiſche 


Eheverbote verſtehen (785). Eben dieſes Sy⸗ 
ſtem hat RR eo. für die geifttichen 
4 Berichte 


(1a1) Eiche davon das Weitere oben im — 


Abſchnitt, S. 112. ff. ) 


(132) Jurispr, ecclef. Lib. IL, Tit. VII. def 19.5.1 


Sunt leges .de prohibitis. conjugii gradibus Lev. 18. 
. et 20, enunseratae, leges naturales, ac ea proßter 

tales, quae ae — non admit · 

Bun, JB wi — ’ 


sr . 
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454 V. Abſchnitt. Proͤteſt. Grundſaͤtze 
EEE ee are - Andere 
Rechtsgelehrte, die wohl einſahen, daß fie uns 
„möglich alle moſaiſche Eheverbote aus. dem Na⸗ 
turrechte ableiten: koͤnnten, erklärten die übris 
‚ögen. für allgemeingeltende pofitive Geſetze Gots 
tes, oder, wenn. ihnen diefer Begriff, in feiner 
Strenge genommen,’ von. willführlichen und 
doch allgemeingültigen Gefeßen , anftößig zu 
ſeyn ſchien, für pofitive Moralgefeke, um auf 
dieſem fcheinbaren Mittelwege die Indifpenfas 
bilitaͤt aller von Moſes verbotenen Grade zu 


ertheidigen (173); So ſehr man nun auch 


jetzt von dieſen Principien, und von den oͤbri⸗ 
gen Syſtemen, die zur Behauptung der abſo⸗ 
Auten und beſtaͤndigen Gültigkeit der moſ. Ehe⸗ 
geſetze auf die Bahn gebracht worden, abge⸗ 
gangen iſt; fo erhält ſich doch noch faſt übers 
“all: die, Indifpenfabilität der mofaifchen Ehe⸗ 
sperbote, als herrfchender Hauptgrundfai , in 
der Praxis der Confiftorien. ‚Die im mofais 
‚fchen Geſetze entweder mit ausdrädlichen Wors 
5; ‚enthaltenen — ober die propter 


Be 


(133) & Stryd de äiffenf — — V. 9. 19. 

“ Conftat, quasdam prohibitionum Levit. 18. recen- 

ſitarum eſſe morales pofitivas; et ſie omnes Omnino 

nomines Aringere, 'nee fublata hodie republica Ju- 

daica ceflare, ut ita quodeunque matrimonium 

contra illas prohibitiones conahum, abfolute Sul. 
Ian fit 7 in 


über Difpenfation 1.6. verb. Graben, 45 5 
! — rationis daraus gefolgerten verbote⸗ 
"nen Grade, machen noch an den meiſten Orten 
das pᷣrincipium cognoſcendi in Anſehung der 
diſpenſabeln und indiſpenſabeln Faͤlle aus; und 


haͤngt bey’jedem vorkommenden Fall und jedem. 


geforderten Gutachten die Entfcheidung vor⸗ 


nehmlich von der Frage ab: Ob der Fall in 


moſaiſchen Geſetze verboten fey oder nicht? Es 
"verdient daher ald eine merkwürdige Erfcheie 

nung ausgezeichnet zu werden, daß in zwey 
"neuerlich auögeftellten, eben fo gründlic) aus⸗ 

"gearbeiteten als eindringend vergetragenen - 

Gutachten, des Hrn. Generalfuperintendenten 

"Dr. Nitzſch zu Wittenberg, und des’ Hrn. DV. 

"Gabler zu Altdorf, Die mehrmals von mir ans 

geführt worden, von diefem Grundfaße abges 

gangen iſt, welches vielleicht feit den Baums 

gartenſchen Gutachten nicht der Fall geweien, 
und daß darinn mit einleuchtenden Gründen 

die Ehe mit des Bruders, und mit des Vaters 
"Bruders Wittwe für difpenfabel erklärt wor⸗ 
‘den. Uebrigens bedarf es gemiß für den den=_ 
kenden Lefer der Erinnerung nicht, daß für 

eine bedachtfame Zurückhaltung der Landesres 

gierungen in diefer wichtigen Angelegenheit era 
hebliche Gründe vorhanden feyn indgen, und. 
"daß. nicht-ohne dringende Urfachen von den bis⸗ 
her geltenden Grundfägen füglich abgegangen 
werden koͤnne. Es ift doc) eine durchaus vers 
| 514 og 


#8 V. Abſchnitt. Pref, Grunbfüge 
ſchiedene Frage, ob ein Geſetz nicht gegeben 
werden, oder ob ein bereits gegebene und an? 
erkanntes wieder aufgehoben werden folle- 
Das in Ledderhofe Hefliihem Kirchenrech⸗ 
te (*3*) erwähnte Fürftliche Reftript vom 12. 
Sun. 1627. verdient hier angeführt zu werben, 

wodurch das Heffifche Conſiſtorium angewiefen 
worden, in Ehefachen nicht nad) den mofaifchen, 

in die politifche Verfaffung der Juden einſchla⸗ 

- > genden, Gefeßen, fondern nach der. Heffiichen 
Kirchenordnung zu ſprechen. Dieß war völlig 

dem Sinne Luthers und mehrerer mit ihm 
gleichdenkenden Reformatoren gemäß. Allein 
nach dem zu fhließen, was in dem nehmlichen 
Werke von Difpenfationen im Heffifchen anges 

- führt wird, fcheint man doch immer noch auf 
Die mofaifchen Geſetze bey Difpenfationen bie: 
vornehmfte Rücfficht genommen zu. haben. Die 
Difpenfation zur Ehe mit des vollbürtigen und 
halbbuͤrtigen Bruders Wittwe ift in neueren 
Zeiten abgefchlagen worden, da fie vorher in 
ein paar Fällen, jedoch gegen Erlegung von 

‚zoo Rthlr. ad pios ufus, erlaubt, worben. 
Eben fo ift auch in neueren Zeiten zur Ehe mit 
des Vaters Bruders Wittwe, ja auch mit der 
. Mutter Bruders Wittwe Feine, Difpenfation. 
ertheilt worden. Aber die Ehe mit der Frauen 

Schweſter, die ehedem auch für indifpenfabel 

 gehale 

a) 5 271. Anm. T, 





über Difpenfation i. d. verb. Graden. 47 | 


gehalten worden, wird jest ohne Schwiertgkeit 
erlaubt, wenn nur feine Schwängerung. vors 
hergegangen, als in welchem Falle nicht difpens 
ſirt wird (735). — Was die Erklaͤrung der. 
moſaiſchen Eheverbote, und die Daraus fols 
gende weitere. Ausdehnung oder engere Eins 
ſchraͤnkung der indifpenfabeln Fälle anlangt, in. 
fo fern. fich ſolche auf die „Kirchenordnungen, 
oder neuerlich ergangene Verordnungen, oder 
auch auf die Eonfiftorials Praris gründet; fo 
hat bie Erklärung nad) Graben in den meiften 
kaͤndern noch ein gefetgliches Anfehen, und wer⸗ 
den alle nach diefem Erflärungsprineip aus 
dem mof. Geſetz abgeleitete verbotene Grade 
für indifpenfabel gehalten; in einigen wenigen 
Ländern find die indifpenfabeln Fälle bloß auf 
bie im mof. Gefeß ausdrücklich genannten bes 
fhränft; noch in andern, wie in dem unfrigen, 
find außer Diefen noch einige andere Ehen durch 
befondere Verordnungen für indifpenfabel ers 
Härt worden. In Churfachfen werben die moſai⸗ 
fchen Eheverbote nach Graben erklärt, und find 
. ehedem alle theologifche und juriftifche Gutachten 
von diefem Grundfage ausgegangen ; und felbft 
die Ehe mit der Frauen Schwefter ift dafelbft wes 
nigſtens zu den indiſpenſabeln Faͤllen ges 
ra 


(135) Ledderhoſe am angef. D, $, 266, Anm. 1.2 
— 267. Anm. 2. — | 
Ss | 


458 V. Abſchnit. Proteſt. Gruudſaͤtze 


rechnet worden (1s86). In Ledderhoſe Heſſi⸗ 
ſchem Kirchenrechte (182) wird daraus, daß 
man bey vorkommenden Faͤllen die Ehe mit der 
“Mutter «Bruders Wittwe, und ſo auch die 
mit der Frauen» Brubers oder Schwefter Toch⸗ 
«ter erlaubt habe, gefchloffen, dag man bey 
“dem, Heffifchen Conſiſtorio die mofaifchen Ehe⸗ 
geſetze reftritive bloß von Perfonen erkläre. " 
Kein Geſetz ift hierüber wohl ftrenger, als das 
in der Wuͤrtembergiſchen Eher und Ehegerichts⸗ 
Ordnung, (P.IL cap: 8.). *Die Cheverbote 
8 Moſ. 18. und. 20. follen ad gradus veferist.. 
. and demnach alle Ehen in der geraden Linie in 
‘infinitum, im erften Grade der gleichen, und - 
im andern Grade der ungleichen Seitenlinie, 
ſowohl der Verwandtfchaft als der Schwäger: 
ſchaft, ganz indifpenfabel feyn, und follen dies 
jenigen, die um foldye Ehen anfuchen, mit eis 
mer fiharfen Commination abgewiefen werden.” 
uUm ſo mertwärdiger find die im Wuͤrtember⸗ 
ggiſchen kürzlich vorgefommenen wichtigen Uns 
'terhandlungen über die Abfchaffung der in mof. 
Geſetz nicht ausdrücklich genannten verbotenen 
Faͤlle, (zu denen auch die Ehe mit des Bruders 
Wittwe gezählt wird,) als indifpenfabler Fälle, 
Er 


a 
4 - 


(136) Deylingii Inftitt, ‚prud. paßt. P. III. cap. 6 \ 


$. 44. 52. aunot, a. 
(137) $. 271. 


über Difpenfation i. d. verb. Graben, 479. 


zwiſchen ber Herzoglichen Migjeuie: und ce 
; dortigen’ En. Krane | 


FR Was die. Übrigen ‚. nicht durch göttliche Se 
ſetze verbotenen, diſpenſabeln Faͤlle betrifft; ſo 
iſt deshalb das allgemeine von ſelbſt einleuch⸗ 

tende Princip akgenommen, daß. nicht zu 
häufig und nur um erheblicher Gründe 


„willen difpenfirt werde. Es find von Zeit — N 


zu Zeit Verordnungen ergangen, wodurd) die 
| Freyheit der Diſpenſationen beſchraͤnkt werden 
ſollen, die aber fuͤr die Folge keine merkliche 
Veraͤnderung bewirkt haben. So führt Carp⸗ 
zov (23?) ein Churſaͤchſiſches Regiminal⸗Ne⸗ 
ſcript an das Dresdenſche Conſiſtorium vom 
6. May 1607. an, wodurch die Diſpenſatio⸗ 
nen, insbeſondere fuͤr den gemeinen Mann, ſo 
gut als ganz aufgehoben worden: “Immaaßen 
wir denn hiemit ernſtlich befehlen, daß obbe⸗ 
meldeter unſerer Conſiſtorial-Ordnung und 
Conſtitutionen gaͤnzlich nachgegangen, auch un⸗ 
‚ter Bauren und gemeinen Leuten Feine Diſpen⸗ 
‚fation in linea inaequali tertii confanguinitatis 
gradus, fowohl, als da in der Schwägerfihaft 
-.und in primo genere affinitatis, in tertio gra- 
du lineae innequalis ‚ etliche Perfonen zufams 


men 
(138) Eiche | die Aeten davon in dem neuen theol. 


Journal von 1797. ©. 1200. ff. 
(139): Jurispr. eccleſ. Lib, I, Tier. VII. def. 123. IE 


ss V. Abſchuit. Protefl. Grundſaͤtze 


«men zu heyrathen in Willens, hinfuͤro nicht 
verſtattet, ſondern gänzlich abgeſchaffet werde; 
darum und da dergleichen Faͤlle vor euch lom⸗ 
men, ihr dieſelben ohne unſere fernere Reſolu⸗ 
tion zu entfcheiden wiffen werdet 2c.” Syn zwey 
wiederholten Churfächfifhen Verordnungen 
vom 11. May 1623. und Hom 31. May 
1625. (740) Heißt es: Und zwar ein jeber 
- wohl Gelegenheit haben kann, ‘da er nur felber 
Luſt dazu hat, fich alfo zu verehelichen, daß 
es ber Verwandniß nicht zu nahe, noch unfern 
‚ "Debnungen zuwider ift, dahero auch keiner 
Diſpenſation beduͤrfte, geſtalt wir denn am 
liebſten ſehen, daß ſolche ganz verbleiben moͤch⸗ 
"ten, u. ſ. w.“ Ayrer erwähnt (143) zweyer 
Königl, Refcripte an das Confiftorium zu Han⸗ 
nover don den Fahren 1724. und 1734, worltin 
erklaͤrt wird, daß nur um wichtiger und drin: 
“ gender Gründe willen Difpenfationen ertheilt 
werden ſollen. Carpzov ftellt die Regel auf: 
Daß die Landes: Collegien in Difpenfationd- 
Ertheilungen ſchwierig feyn follen, vornehmlich 
in den Graden, die den in dem göttlichen Ges 
ſetze verbotenen am ' nächften lommen, als im 
Se rn 


& 


TEN Im Corp, Er ecclef, Saxon, — 4. ©: 602- ff. 


und 627. ff. 
(ıa1) Differt. a — aderann eirca oma 
ht Voszlngab, 1742. $. 26. 








über Difpenfation i. d. verb. Graden. 2 
zweyten "Grabe der gleichen Seitenlinte, und 


or daß feltener in der Blutöverwandtichaft ale in 


der Schwägerfchaft difpenfirt werden folle(**?). 
Eben diefen Unterfchied,- in Anfehung det Vers 
wandtiſchaft und Schwägerfchaft, nimmt die 
MWürtembergifche Ehes-und Ehegerichtd+Drds 
nung (P.IT. cap. 8.) an, und ſetzt fuͤr die 
Diſpenſationen folgende Gradation feſt: “gm 
andern Grade der gleichen Seitenlinie der 
Blutsverwandtſchaft ſoll nur im dringenden 
Nothfall, — im andern Grade der gleichen 
Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft, und im drit⸗ 
ten Grabe der ungleichen Seitenlinie der. Vers 
wandtſchaft und Schwaͤgerſchaft nicht ohne trif⸗ 
tige Motive diſpenſirt werden. Im dritten 

Grade gleicher Linie wird ordentlich Diſpenſae 
tion ertheilt.“ Hieraus fließen etwa folgende 
Regeln, die wohl ziemfich allgemein bey den 
Conſiſtorien anerkannt und befolgt werden: 
daß die Ehehinderniſſe wegen der Schwaͤger⸗ 
ſchaft nicht fuͤr ſo ſtark geachtet werden, als 
die wegen der tere ii üngehtet | 
| die | 


(ai) — — Lib. Il, Tie vi, Fr 12% $ g. 
Non-properent Magiſttatus ad diſpenſandum,ſed 
parci ac diſiciles hac in re fiut, ptaeſertim in gradu. 
Qui divinitus prohibito gradui eft proximus, videli- \ 
ser in fecundo lineae aequalis gradu, quin et in 
tonfanguinitate/ difpenfatio fiat rarius, N in af 
ſnitate. 


ge v. Abſchnitt. Proteſt. —— 


Sie Regel. faft allgemein angenommen worden, 
1— Be bie Schwaͤgerſchaft in denſelben Graden 
ehehindernd ſey, als die Verwandtſchaft; daß 
auf ‚die. Chehinderniffe wegen der illegalen 
ESchwaͤgerſchaft nicht. fo ſehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men werde, als auf die wegen der legalen, un⸗ 
geachtet der in der roͤmiſchen Kirche zwiſchen 

;# beiden feſtgeſetzte Unterſchied nicht in das pro⸗ 
teſtantiſche Kirchenrecht aufgenommen worden; 
daß aber die aus einem unchelichen: oder eheli⸗ 
men. Benfchlafe herräßrende Verwandtſchaft 
fuͤr gleich: ehehindernd genchtet wird. — Als 
Hauptgruͤnde zu Diſpenſationen giebt dns 
altere Kirchenrecht folgende drey an: 1) Ruͤck⸗ 
ſicht auf das oͤffentliche Wohl bey den Ver⸗ 
maͤhlungen fuͤrſtlicher Perſonen; 2) Ruͤckſicht 
‚auf die in der Ehe in einem verbotenen Grade 
‚bereits erzeugten Kinder, um ſolche durch die 
Diſpenſation zu legitimiren und fucceffionsfäs 

hig zu madyen; 3) Nachficht gegen Ungläubige, 
die ſich nach ihren Religionsgrundfägen verhey⸗ 
rathet haben, und. zum chriſtlichen Glauben 
‚Übergehen, Aus der Praxis der evangelifchen 
Eonfiftorien führt Brückner (743) einige der. 
erheblichſten befonderen Gründe zu Difpenfatios 

nen an, wobey freylich nad) den jedesmal vors 
kommenden Umftänden ehr mannigfaltige Mos 

| difica⸗ 


«T 


et .° 


m (143) Decifl, jur. mauim. controw. P, 1. pag. 37%. fg. 


Pr) 


über Difpenfaion d. Herb, Oraben, ‚463 


; dißcationen Statt finden — und wobey 
auf allen Fall der Diſeretion der dazu verord⸗ 
neten Sandescollegien immer etwas anheimzus 
ſtellen iſt. Es find folgende, die faft. alle wes- 
nigftens einer weiteren Ueberlegung werth find: 
a) Eine durch langjährigen Umgang von den 
Jahren der Kindheit an fehr tief gemwurzelte 
Liebe, wobey zu beforgen ift, daß die verweie 
gerte Difpenfation zu einem unkeufchen Ums 
gang Beranlaffung geben, oder auch beide 
Theile zu dem Entfchluß,, im ehelofen Stande 
zu bleiben, bewegen, oder die Srauensperfon 
wegen ihres bisher mit ihrem Liebhaber gepflos 
‚genen vertrauten Umgangs der Hoffnung einer 
anderweiten Verheyrathung berauben werde; 
by) Starke und nicht etwa verftellte Gewiſſens⸗ 
biffe derer, die fi) vor nachgejuchter Diſpen⸗ 
ſation mit einander verſprochen haben, und 
bey Verſagung derſelben glauben, daß ſie nicht 
mit / gutem Gewiſſen von einander laſſen, und 
ſich anderweit verehelichen koͤnnen; e) Der 
Wunſch, nicht bloß der ſich zur Ehe Verlan⸗ 
genden, ſondern auch ihrer Eltern und Vers 
wandten, nad) einer ſolchen Verbindung, um . 
wichtiger politifcher Gründe willen, um einen 
Familien = Zwift zu fihlichten, einen Proceß 

beyzulegen, einen Sohn oder eine Tochter von 
einer nachtheiligen Heyrath abzubringen; d) ' 
Das Verlanaen gen, vie Güter in der Samilie zu 
erhal⸗ 


464 V. Abſchnitt. Proteſt. Grundfäge 


‚erhalten; (Vergl. 4 Moſ. 36, 7-9.) ©) Ein 
koͤrperliches oder geiftiged Gebrechen einer 
— Mannsperfon, 3. E. Alter, mürrifche Ge: 
muͤthsart ıc. wobey er nicht leicht eine andere 
als eine Verwandtinn, die fid) etwa ſchon lange 
an ihn gewöhnt gehabt, zur Gattinn erhalten 
fann; f) Die Verdienfte, die ſich eine Frau: 
ensperfon um einen Verwandten, durch Lang: 
jährige Führung feines Hausftandes, durch 
Werpflegung deffelben in einer Krankheit ı. ers 
worben hat, wobey jener überzeugt ift, daß 
= feine fremde ſich feiner fo treulich annehmen 
“ werde; g) Die für ſchimpflich geachtete Proc 
:- feffion einer Mannsperfon, eines Buͤttels, 
: Schweinefchneiders ıc., wobey anzunehmen, | 
daß nicht leicht. eine Frauensperfon aus einer 
fremden Samilie ſich zur Ehe mit ihm ante 
ſchließen werde; h) Die zu hoffende liebreichere 
“und: forgfältigere Verpflegung und Erziehung 
der in der vorigen Ehe erzeugten vielleicht zahle 
reichen Kinder eines Wittwers, von einer Ber 
" wandtinn. — Allein, aller diefer Principien 
ungeachtet, kann wohl nicht geläugnet werden, 
daß hin und wieder, insbefondere in den ent 
fernteren Graden der Verwandtfchaft und 
Schwaͤgerſchaft, fimpliciter und ohne alle Ans 
führung von Gründen, oder unter ganz allges 
meinen und unzureichenden Gründen, um 
| | | Difpens 


aber Difpenfatton 1, d. verb. Graden. 465 


Diſpenſation nachgeſucht, und ſolche darauf 
ohne Unterfchied bewilliget werde. 
Noch iſt hier zu bemerken, daß es ein auch 
im proteſtantiſchen Kirchenrechte anerkannter. 
Grundſatz ift, daß bey. fürftlichen Perſo⸗ 
nen, und vornehmlich bey Kandesregenten, 
theils wegen der größeren Schwierigkeit einer 
ihrem Range angemefjenen ſchicklichen Wahl, 
theil& wegen des genauen Zuyfammenhanges, 
worinn ihre Ehewahl meiftentheils mit dem 
Öffentlichen Wohl flieht, die. Difpenfation 
leichter Statt finden Fönne (*) Es 
| > | . wird 


‚ C144) Dit Beofimmung wird von Gerhard und von 
Garp3ov (Jurispr. ecclef. Lib, U. Tit. Vll. def. 110. 
$..3.) folgender. treffende Ausſpruch hierüber aus 


Henning de conjugio, Pag. 107. angeführt, worin. 


diefer febr richtig zeigt ,. daß ſich diefer Sag mit. 
dem allgemeinen , Grundfaße von der Seltenheit 
- der Difpehfationen fehr wohl vereinbaren laffe, in» 
* dem beide dad Wohl des gemeinen Weſens bes 
zwecken, und daß eben deswegen hiedurh dem Ans 
ſehen des Prohibitivgeſetzes nichts entzogen werde: 
Inter perfonas illuttres nuptiae jufte poflunt in om- 
nibus gradibus divinitus non prohibitis contrahi,. 
potifimum: quum inde bonum publicum ſperetur. 
‘Naın fi idem finis monftrari poterie conceflionis 
nuptiarum in illftribus perfonis, qui eft probibi« 
tiohis. ih alüis, poterit et'conceflio et prohibitio 
'&g - fimul 


B 
= 
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wird dies jedoch hier um fo weniger einer Aus; 
führung bedürfen, da es nad) richtigen Grund: 
fäen des proteſtantiſchen Kirchenrechts gar 
nicht bezweifelt werden Tann, daß der’protes 
ſtantiſche Landesfürft ſich felbft und die Mits 
glieder feiner Familie bey’ vorkommenden Fäls 
len difpenfire, und dabey keinesweges an dass 
jenige Sandescollegium, welches von ihm ſelbſt 
die Vollmacht zu gewiffen Difpenfationen er: 
‘ halten, gebunden ift, e8 auch lediglich von 
ſeiner Willkuͤhr abhängt, ob er dabey das Gut; 
achten von Eonfijtorien, und theologifchen und 
juriſtiſchen Facultäten einholen will, oder nicht: 
‚ obgleich, Myler von Ehrenbach (75) nad) uns 
richtigen Grundfäßen, und um unzureichender 
Gründe willen dasGegentheil behauptet, wenker 
3. B. die in dem Pafjauer Vertrage Deu protes 
.  Rantijchen Fürften garantirte bifcyöffliche Ges 
richtsbarkeit nur als ein Depofitum betrachtet, - 
welches von denfelben nothwendig Conſiſtorien 
übertrögen werden muͤſſe, und die Matrimos 
ur Ä nialan⸗ 
ſimul ſtare, ſine ulla legis communis — Nam 
ut conceſſio non pugnans cum verbo Dei vergit 
ſaepe in publicum bonum in illuſtribus perfonis, 
ita prohibitio humana in aliis ad bonum publicum 
referiur. 
(145) Sn feiner — Perfonarum imperii illu- 
ſtrium, Stadtgardiae, 1664. 4. Cap. Vill. 5.68 
Pag. 251. fı I 
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niglangelegenheiten zu den gemifchten Sachen 
rechnet, die weſentlich zur Competenz der geiftz 
lichen. Gerichte gehörten, u. f. w. Jener den 
regierenden Familien einzuräumende Vorzug in 
Abficht der Leichtigkeit.der Difpenfationen ,- ift 
indeffen nach meinem Beduͤnken auf keine auch 
noch fo illuftre Privatfamilien auszudehnen, ins 
dem bey dieſen die beiden vorher angeführten 
allgemeinen Gründe zu einer folcyen Beguͤnſti⸗ 
gung nicht eintreten. Wenn eine Heyrath in 
: die Verwandtfchaft, in einer illuftren und um 
den Staat verdienten Familie, Darauf abs 
zweckt, derfelben ihre Güter zu erhalten, nder 
einem Frauenzimmer bon ‚edler Herkunft aber 
‚ geringem Vermögen, eine anftändige Werbins 
dung und Verforgung zu verfchaffen; fo ges 
hört Dies zu den fpeciellen Urfachen zu Difpen= 
ſationen in einzelnen Faͤllen, giebt aber feinen 
Grund au einer —— Verguͤnſtigung ab. 


» Faſt allgemein ſcheint ber Grundſatz unter den 
. Kirchenrechtölehrern, und wohl aud) unter Mos 
raliften zu feyn, daß leichter diſpenſirt wer= 
den müffe, wo nicht mehr res inzegra ift, 
wo fihon eine Verlobung vor fich gegangen, 
oder gar ber Benfchlaf hinzugefommen ift, ala 
im entgegengefeßten Falle. Wir treffen hier 
wiederum auf eine fhlimme Spur des in das 
‚protefiantifche Kirchenrecht eingedrungenen cas 
Gg3 noni⸗ 


# 
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nonlſchen Rechts, und der großen. Diferepanz 
der auf Principien des sanonifchen Rechts ges 
“gründeten Conſiſtorial-Praxis, von den vom 


reineren Principien ausgehenden Kirchenord⸗ 
nungen. Nach dem im canonifchen Rechte fell 


geſetzten Unterſchiede zwiſchen Sponſalien de 


futuro und de praeſenti, welche letztere fuͤr 
eine wahre und ſchon angefangene Ehe, und 


nach erfolgtem Beyſchlafe, für eine vollzogene 
"Ehe gehalten werden, und nad) dem ‚angenomz 
menen Grundfaße, daß alle öffentliche Verloͤb⸗ 
niſſe nad) den Vorfchriften der proteftantifchen 
“ Kirchenordnungen, zu der leiten Claſſe gehoͤ⸗ 


ren, mußte eine verweigerte Difpgmfation nad) 
vorhergegangener Verlobung und fleiſchlicher 


Vermiſchung, als eine: Trennung einer ſchon 
beſtehenden und vollzogenen Ehe angeſehen wer⸗ 
den, welche in den durch menſchliche Geſetze 
verbotenen Graden, von faſt allen Kirchen⸗ 


rechtslehrern für unzulaͤſſig erkannt wird (146). 


Nach dieſer Schlußfolge muß denn die Diſpen⸗ 
fation in allen diſpenſabeln Fallen al 


wenn, 


(146) Bon Beufl (de —— — cap. 12. fagt 
ſeht fiat: Quod.fi gradus prohibitus nor eſſet ju- 
sis divini, fed juris pofitivi tantum , ur ef tertius 
gradus in linea inaequali ‚ fecundum ordinationem 
in his terris editam, eo cafu, fi inter contraheutes 
copula interveniffer, matrimonium dirimi non pot · 
„eft,.nec debet. 


— — — — — 
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wenn nicht: etwa die. Schuldigen mit der Lanz 
desverweiſung beftraft werden, weldye Strafe 
jedoch Beuſt (+7) in eine Geldbuße ad pias 
‚saufas zu verwandeln räth, Er führt (148) 
folgende -Sentenz an, welche dazumal Son den 
Saͤchſiſchen Eonfiftorien in folchen Fällen zu ers 
gehen pflegte: “Dbwohl N. die E., weil fie 
‚einander im dritten verbotenen Grad ungleidyer 
Linie mit Blutfreundfchaft verwandt, vermöge 
diesfalls üblicher Rechte zu ehelichen nicht be= 
fugt, und doch nunmehr. mit gutem Gewiffen - 
von einander nicht laffen können, diefer Grab, 
auch difpenfirlich iſt, fo kann Die Ehe geduldet 
werden; Aber weil hierinnen wider unſers 
gnädigiten Herrn Ordifang gehandelt, fo moͤ⸗ 
gen auch beide Perfonen wegen ſolcher Ucbers 
fahrung in dieſen Landen nicht zuſammen gege⸗ 
ben und getrauet, ſich auch weſentlich darinn 
niederzulaſſen nicht geduldet werden; jedoch iſt 
‚ihnen darinn ab und zu zu handeln und wars 
deln unbenommen.” Carpzov vornehmlich (149) 
hält die fleiſchliche Vermiſchung für einen drins 
. genden Bewegungsgrund zur Difpenfation in 
den durch Provincialgefetze verbotenen Graden, 
da denn die Mebertretung dieſer Geſetze mit eis 
ner 


um c. 
(148) l.c. ParsII, cap, ‚56. 
(149) Jurispr. ecclel. Lid, Sf, Tit. VI. def. 99. 5.3. 


243 


| 
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ner mintahrlichen Strafe zu ahnden ſey >) 
J Dieſem Grundſatze gemaͤß iſt denn auch von 
den Conſiſtorien geſprochen worden, unter an⸗ 
dern in einem von Carpzov (73T) angeführten 

. Eonfiftorial : Referipte von 1612. “She wollet 
euch, — — ob zwifchen diefen Perfonen noch 
kein Öffentliches Verlöbniß gehalten, erkundi- 
gen, und in folhem Fall fie. von ihrem Gus 
hen abweifen laffen; Da fie ſich aber allbereits 
öffentlich verlobet, und Dahero oder fonften res 
nicht. mehr integra wäre, alddann und, mie 
fie ſich verhalten, was beider Perfonen Ver: 
moͤgen, auch ob fonften feine Verhinderniß nors 
handen, — — förderlichft berichten 20.” — Das 
Irrige und Gefährliche diefes Principe muß 
von felbft in die Augen fallen. Wenn den Ehe: 
verboten ihre Auctorität als bürgerlichen Ges 
ſetzen geſichert werden ſoll, ſo iſt vielmehr der 
entge⸗ 


(150) Staͤrker Tann wohl dieſer Satz nicht ausge 
druͤckt werden, als es von ihm (}.c. Lib. IR. Ti. 
VI. def. 127. 5. 2. 3.) gefhiebet: Sane nom facile 
praeſumendum, poft contracta fponfalia, wc re non 
amplius integra, difpenfationem denegatum irit ex 

‘quo enim prohibitio faltem in jure civili vel muni 
eipali eft fundata, recedendum potius ab ea vide 
tur, quam ut fponfalia, quae ratione indiffolubili- 
tatis Pro matrimonio habentur, -crurſus dir 
mantur. 


Kin) lc 
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entgegenſtehende Grundfaß der richtige, und 
ift folcher insbefondere alsdann zu befolgen, ſo 
oft die Bermuthung eintritt, daß die Diſpen⸗ 
ſation durch Die Verloͤbniß und den Beyſchlaf 


erzwungen werden ſollen. Es iſt dies auch der 


eigentlich in unſern Kirchenordnungen aufge⸗ 
ſtellte und nachmals gelegentlich durch beſon⸗ 
dere Verordnungen eingeſchaͤrfte Grundſatz. In 
der Churſaͤchſi ſchen K. O. und eben ſo in meh⸗ 
reren anderen, namentlich in unſerer Luͤnebur⸗ 
giſchen, wird ausdruͤcklich verlangt, daß bey 
Diſpenſations-Geſuchen in diſpenſabeln Faͤllen, 

noch res integra, und kein ordentliches Verloͤb⸗ 
niß vorausgegangen ſey, und eine vorherge— 


gangene fleiſchliche Vermiſchung wird fuͤr ſtraf⸗ | 


fällig erklärt. In zwey desfalld ergangenen 
Churſaͤchſi ſchen Edicten vom 11. May 1623. 
und vom 31. May 1625 (152) heißt es: “Im 
widrigen Fall, und da jemand, wer der aud) 
. wäre, ſich heimlich hinfüro. verknüpfte, oder 
Öffentliche Verlöbniß vorhero hielte, hernach 
aber allererft um unfere Difpenfation mit Fürs 
wendung feines beftrickten Gewiffend anhielte, 
auf folchen Fall folle nicht allein Feine Difpen= 
fation. fünftig Ri ‚, fondern wir wollen 

auch | 


(152) Im Corp.‘ jur. ecclef. Saxon. 1773. 4: ©. 602. ff. 
637. fl. I 
Ss 4 
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auch den Ungehorfam in andere Wege bey den 
' Verbrechern eruſtlich zu firafen wiſſen. Da 
auch andere ſich gelüften ließen, in Denen von 
ung ‚verbotenen. gradibus neben der. heimlicyen 
Verlobung fid) fleifchlicy zu vermifchen, in Mei⸗ 
nung, durch dieſes Mittel unſere Zulaſſung deſto 
eher zu erlangen; So wollen und verordnen 
| wir, daß folche Perfonen in unferm Ehurfürs 
ftentyum und Landen weder getranet nod) dar⸗ 
innen geduldet werden 2c.” (753) — Jedoch 
ift bey diefem Grundfaß noch in Erwägung zu 
ziehen, in wie weit auf die in Hoffnung der 
zu erlangenden Difpenfation erzeugten Kinder 
Nücficht zu nehmen, und um derentwillen, 
wenigftens- in leicht difpenfabeln Fällen, die 
ER en werden koͤnne. — ‚Wenn 

nidt 


(153) Eben dieſes Princip wird auch in Ledderhoſe 
Heſſiſchem Kirchenrechte aufgeſtellt, nur mit der 
Vorausſetzung, daß die Verhuͤtung der Familien⸗ 
unzucht der einzige Rechtsgrund zu den Eheverbos 

ten fen, (9. 273.) “Der unter zu nahen Verwand⸗ 
ten erfolgte unehelihe Bepſchlaf muß übrigens nie 
einen Grund abgeben, die Difpenfation zu erleich⸗ 
tern, da der Nutzen der Eheverbote auch unter 


enffernteren Verwandten, eben darinn beftebet, . 
gu verhindern, dag nicht unter Hoffnung der Eher 


die nähfien Verwandtinnen, von dem, der einen 


freven Zutritt zu ihnen bat, verfügte, werden 
koͤnnen.“ 


— 
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nicht mehr res integra.ift, amd erweislicd) eine 
unverfshulbete Unwiſſenheit eintritt, ſo moͤchte 
in Anſehung der Diſpenſationen wohl nad) 
. eben, den Grundfägen zu verfahren feyn, als 
' wenn nod) res integra wäre. Allein diefer Fall 
einer unverfehuldeten Unwiffenheit tft, wenn 
nad) der VBorfchrift unferer Kirchenordnungen, 
die Prediger über die verbotenen Grade gehoͤ⸗ 
rig unterrichtet find, und die Gemeinden von 
Zeit zu Zeit Öffentlidy. erinnert. werden, bey 
vorhabenden Berheyrathungen in die Verwandt⸗ 
ſchaft fi) zuvor an die Prediger zu wenden, 
kaum gedenkbar. | 


5. Die Mbeueebate find ihrem: Wefen nad) 
Staatds und nicht Kirchengefeße, und folglich 
haben ſolche für alle Unterthanen des 
. Staats, auch für fremde Religionsver⸗ 
wandte, und namentlic) für die Schutziuden, 
verbindende Rraft; und muß Deswegen aud) 
von diefen bey. vorhabenden Verheyrathungen 
in den vom Staat verbotenen Graden, um 
Difpenfation nachgefucht werben.: Diefe Difpen= 
fotion ift aber auch völlig hinreichend, ihrer 
Ehe alle rechtlichen Wirkungen einer bürgerlich 

. gültigen Ehe zu fichern, es mag fidy Diefelbe 
übrigens zu ihren befondern Religionsmeinuns 
. gen: verhalten, wie fie will, und ed mag von 
| ihnen dazu die Erlaubniß ihrer geiftlichen Obern 
08 5 eeinge⸗ 


, 
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eingeholt worden ſeyn, oder nicht. Die Ne: 
‘ formirten in unferm Sande find, durch eine 
Verordnung vom 23. San. 1723. ( Salend. 
Landes-⸗Conſt. 1. Th. ©. 1025. 1026.) in Ehe⸗ 
ſachen gänzlich an das Königl. Churfürftl. Con⸗ 
ſiſtorium zu Hannover gewiefen ; die Roͤmiſch⸗ 
Eatholifchen ebenfalld durch eine Verordnung 
vom 25. Apr. 1713. (am angef, O. ©. 1052.); 
: jedoch ift leßteren in Ehefachen in dem Falle, 
wenn beide Theile der römifch = Fatholifchen Res 
ligion zugethan find, eingeräumet, daß von 
der Landesregierung bey jedeömaligen  foldyen 
Borfallenheiten ein befonderes Commiſſions⸗ 

- Gericht niedergefeßt werde, welches nad) den 
Prineipiis der päbftlichen Rechte und roͤmiſch⸗ 
Tatholifchen Kirche in der Sache verfahren folle. 
Wegen der Schutjuden ift ein befonderes Res 
» " giminal= Refeript in Beziehung auf die verbos 
. tenen Grade unterm Io. März 1738. ergangen, 
(Cal. Land. Conft. 3. Th. ©. 438.) folgenden 
Inhalts: "Mir vernehmen, daß die Schußs 
Juden fich bisher in gradibus verheyrathet ha⸗ 
ben, fo in hiefigen Landes = Conftitutionibus 
verboten find. Als nun eine in Rechten auss 
‚gemachte Sache ift, daß die Schuß = Juden in 
Eheſachen nach denen Gefeken des Landes, in 
- welchem fie wohnen und den Schuß genießen, 
ſich zu richten jchuldig find; fo werdet ihr des 
‘nen unter eurer Juriodiction befindlichen Schutz⸗ 
Juden 
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Juden anzeigen, in welchen Fällen und gradi- 
bus die Ehen in hiefigen Landes » Conftitutionen 
verboten find, und fie dabey bedeuten, bey 
Bermeidung hachdrüdlicher Strafe, in denen 
verbotenen gradibus nicht zu heyrathen; falls 
aber ein cafus ſich unter ihnen zutragen follte, 
Daß einer aus erheblichen Urfachen in einem 
gradu prohibito fid) verheyrathen wollte, hätte 
derfelbe ſolches vorher , und ehe er ſich im:ge= 

- ringften der Heyrath wegen einläffet, bey Ads 
nigl. Geh. Rathös Stube anzuzeigen, und ob 
ihm eine Difpenfation verftattet werden Eönne, 
anzufragen.” - Sm J. 1595. hat im Hildesheis 
miſchen die von einem Juden vorgehabte Vers - 
heyrathung mit feiner Frauen Schwefter viele 
. Streitigkeiten verurfachet, indem fid) das geifte 
liche Minifterium zu Hildesheim dagegen ges 
: fest, und die theol. Facultäten.zu Jena und 
Mittenberg demfelben beygeftimmt haben. In 
den Refponfum der leiten heißt es: “Diemeil 
die'Ehe zwifchen einem Mann umd feines Weis 
bes Schwefter von Gott felbft, und alfo lege | 
‚, divina verboten, fo hat auch die weltliche Obrigs 
keit in Gottes Gefeß nicht zu difpenfiren, daß 
ſolche Ehe jemanden, er ſey Ehrift oder Jude, 
- geftattet und nachgegeben werde” (*5*). Daß 
übrigens bey folchen,, den fremden Religionss 
vers, 


A 


(134) Niemeier de conjug. prohib, Di. VIl. $. 35. 
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verwandten zu ertheilaiben Difpenfationen, auf 
ihre Religionsmeinungen, nad) einer befondes 
‚ren Begnadigung, einige Rücklicht genommen 
werden fünne, leidet feinen Zweifel. Es fcheint 
ſolches unter andern im Heffifchen in Abſicht 
der Schußjuden der Fall zu feyn, indem nad) 
Ledderhoſe's Anführung.("??) die Ehe mit der 
Schwefter Tochter in zwey Fällen Juden gegen 
Erlegung einer mäßigen Summe erlaubt wors 
- den, da hingegen in allen übrigen daſelbſt an: 
gezogenen Fällen, Chriften die Ehe mit des 
Bruders oder der Schwefter Töchtern und 
Großtöchtern abgeſchlagen worden iſt. 


6. Fuͤr die Erlangung der Difpenfationen i in den 
verbotenen Graden, werden mehr oder weniger 

_ beträchtliche Difpenfations: Gebühren, ent: 
weder ad ſiscum principis, oder, welches wohl 
an den meiften Orten der Fall ift, ad pios ulus, 
zur Unterftüßung’der Prediger= und Schulleh: 
rer s Wittwen u. f. w. erlegt. Diefe Difpens 
fationisgelder werden wohl am beften und richs 
tigften als eine Geldbuße ( mul&ta ) betrachtet, 
die dafür, daß jemand um feiner Privatcondes 
nienz; willen eine Ausnahme von einem allge 

“ meinen Zandesgefee zu machen verlangt, für 
das gemeine Wohl erlegt wird, alfo gleichfam 

Ä " | als 


(155) Heſſ. Eaſſ. Kirchentecht, 9. 263. Anm. 2.34 





— 


/ 
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als eine Vergütung für den durch eine jede fols 


che Ausnahme ‚dem Öffentlichen Beten unver 
meidlich zugefügten Nachtheil. Auf eine jeher - 


fonderbare Art find fie bisweilen gar aud) als 
eine eigentliche Strafe betrachtet, und mit der 
. Alternative zwifchen einer beitimmten Leibess 
ſtrafe und einer namhaften Geldftrafe, aufer⸗ 
: Jegt worden, gleich ald wenn die Nachſuchung 

am Difpenfafion, und der von der erhaltenen ' 
Verwilligung gemachte Gebraud) eine wirkliche 

' Mebertretung des Geſetzes fey. So nach einem 

von Carpzov (736) angeführten Diſpenſations⸗ 

Reſcript vom J. 1613. “US begehren wir hie⸗ 
mit gnaͤdigſt, ihr wollet gedachten Perſonen, 
wofern fie von angeregter Ehe nicht abzuſtehen 
gedenken, entweder auf 4 Wochen mit Gefaͤng⸗ 
niß, oder zo fl. Geldftrafe, ſolche in unfer 
Oberconfiftorium anhero einzufenden, belegen, 
‚ und wann deren eins oder Dad andere alfo wirfs 
lich erfolget, alddann ihr; der Superinten⸗ 
dens, der Copulation halben Verordnung 
thun ꝛc.“ Da gegenwärtig wohl das allges 
meine. Urtheil in Anſehung folder Difpenjas 
tionsgelder, und wie fehr diefelben zur Herab⸗ 
würdigung ber Gefege in den Augen des großen 
Haufens beytragen, fo mand)es fih auch für 
den Rechtögrund” derfelben anführen laffen 
| moͤchte, 


(156) Jurispr, eccleſ. Lib. It, Tit. Vll. def. 123. 
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es möchte, fo ziemlich einfümmig iſt, ſo glaube 
ich mich um fo eher eines eigenen Urtheils ent⸗ 
halten zu können, indem ich nur die Bemer⸗ 

Jung beyfüge, daß hiebey nicht aus der Acht 
zu laffen ift, wie fo fehr oft auch bey der allges 
miein eingeftandenen Schädlichkeit einer Sache, 
Der wirklichen Ubftelfing desfelben faft unuͤber⸗ 
‚ windliche Hinderniffe im Wege ftehen. Einige 
: haben wohl diefe Difpenfationsgelder aus dem 


“ Grunde zu vertheidigen verfucht, daß dadurch 


die Seltenheit der Difpenfationen am ficheriten 
bewirft, und viele von Geſuchen darum am 
leichteſten abgeſchreckt würden (737), 

| | | Es 


| (159 & Garen (1. c. def. 128. s 9. 10) Non 
folet decerni” difpenfatio absque certa pecuniae 
mulda, quam folvere tenentur nupturientes ac 
difpenfationem petentes, Prudenter omnino, ne 
facile pro impetranda venia Magifiratum compel- 
lent, quin potius pecuniam amantes a petito hoc 
abftineant. In einer von ihm angesogenen Chur⸗ 
fuͤrſtl. Difpenfation heißt ed demnach: “Damit - 
aber gleihwohl von andern zur Nachfolge dergleis 
chen nicht mehr gefhehen möge, vor der Proclas 
mation fie 50 fl. zur Difpenfationd s Gebühr erles 
gen laffen 20” Der nehmliche Zweck würde, mit 
Vermeidung des aus den Difpenfationd s Geldern 
erfolgenden öffentliben Auſtoßes, eben fowohl ers 
reicht, und bie EN von frivolen Difpenfas 
tions⸗ 
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Es bleibt und noch eine genaue Auseinanders 
ſetzung deffen übrig, was insbefondere die Kir⸗ 
henordnungen unfers Landes und die in der Fols 
ge ergangenen Verordnungen, über Difpenfation 
and Difpenfable Fälle enthalten. Ä 

Die Cal. 8.9. erwähnt von Difpenfationen 
gar nichts, vielleicht nad) dem den Principien 
Des rom. Rechts gemäßen Grundfage der älteren 
Kirchenordnungen, nach: welchem alfe verbotene 
Grade eigentlich als indifpenfabel betrachtet, und 
in einigen Kirchenordnungen, wie in der alten 
Saͤchſiſchen "des Churfürften Morig, und, wenn 
ich nicht irre, auch in der Kauenburgifchen, ausge 
druͤcklich dafür erflärt worden find. In der Lüs 
neb. 8. D. wird Cap. XIV. $. 58. die Zuläffiga, 
teit der Difpenfationen vorausgeſetzt, aber nichts: \ 
weiter darüber verordnet, als daß die Geſuche 
Darum jedesmal unmittelbar an den Landesherrn _ 

| Ä gelans 


tions⸗ Geſuchen abgefhrett werben, wenn die um 

-  Difpenfation Nachfuchenden gehalten. wären, fich 

perſoͤnlich, allenfalls mit den Ihrigen, vor dem 

difpenfirenden Gollegio zu flellen, um über die 

Gründe ihres Geſuches mündlich gehörige Auskunft 

zu geben, ‚da denn Diefe Geſuche für die meiften 

mit befhwerlihen und koftfpieligen Neifen verbuns 

deſn ſeyn würden. : Für ertraordindre Fälle würden 

.  anpartbepifhe Commiffionen an Ort und Stelle, 
zur Unterfuhung der Gründe, zu ernennen feyn. 


\ 
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x 


gelangen follen. Nur in Anſehung der. verbotes 


nen Fälle in der Blutöfreundfchaft der geraden 
Linie, ift die ausdrückliche Erflärung beygefügt, 
©. 142. 144. baß desfalls durchaus Feine Difpens 
fation, es werden and) Urfachen prätendirt, wie 
fie wollen, Statt haben folle und koͤnne. Noch 
iſt in den Luͤneb. Land. Eonft. 1. Th. ©. II19. f. 


durch eine Verordnung vom 26. Nov. 1687. feſt⸗ 


geſetzt, daß Befreimdete und Verſchwaͤgerte vor 


ihrer Verlobung bey ihrem Prediger anfragen, 


und fi) wegen zu erlangender Difpenfation an 
das Confiftorium wenden, und im entftehenden 
Falle, einer willführlichen ernften Veftrafung, und 
daß ihnen die Difpenfation nad) gefchehener Vers 
Tobung nicht ertheilt werde, gewärtig feyn fols 
len. Vergl. auch dad Regierungs= Ausfchreiben 
vom 14. Aug. 1730. (Cal. Land. Conſt. 1. Th 


| © 940. Luͤneb. u Eonfl 1. Th. ©. 1135. 1) 


Durch eine Verordnung Herzogs Sofann 


| Sriedrich vom 7. Oct. 1675. (Cal. Land. Conſt. 


1. Th. ©.,929. f.) iſt für den Calenbergiſchen 


randesantheit folgendes feſtgeſetzt worden ee 
daß 


(153) Eine Verordnung von dem nehmlichen Jubalt 
iſt in dem Hetzogthum Braunſchw. Wolfenbuͤttel, 
von den Herzoͤgen Rudolph Auguſt und Anton Ul⸗ 
rich, unterm 25. Sept. 1695. gegeben worden, von 

der man nicht anders denken kann, ald daß fir en 

a | Ä n 
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ah zu Erhaltung mehrerer Bucht und Ehr⸗ 
barkeit, “> 
r ſo⸗ 


in unſerer Kirchenordnung nachgebildet worden. 
(S. Herz. Ant. Ur. K.O. S. 111 = 113.) "Nabe 
dem wir jedoch auf Einrath unſers Farſtl. Conſi⸗ 
ſtorii und anderer vornehmen Theologorum fürds 
bin in ſolchen und dergleiben Faͤllen mehr zu dis 
ſpenſiren und die Heprathen zu geſtatten nicht uns. 
billig. Bedenfen tragen, ſondern wollen zu Erhals 
tung mehrerer Zuot und Ehrbarkeit, au um Abs 
wendung des von Gott felbft darauf gefeßten Flus 
„bes und Unſeegens, ſowohl denen Perſonen, die 
im dritten Buch Meoſts am 18. und 20. Capiteln 
erzaͤhlet werden, als auch denen, ſo in gleichen 
gradibus ſich befinden, und in ſpecie denen, ſo im 
andern Grad ungleiher Linie der Schwägerihaft, 
oder auch Wohl gar näher einander zugethan oder 
verwandt ſeyn, ingkünftige Beine Difpenfation mehe 
wiederfahren laffen.” Ein gleides iſt in Anfebung 
des zweyten Grades der ungleichen Linie, ſowohl 

ber Blutsverwandtftaft als Schwägerfhaft, durch 
ein Chutſaͤchſiſches Negiminal: Nefeript vom 23, 
Febr. 1627. ( Corp. jur. ecclel, Saxon. S. 029.) vers’ 
ordnet worden: "Wann dann der Klägerin Was 
‚ser daneben befannt, daß er und des Beklagten 
Yoriges Weib Cine Mutter gehabt, dahero die 
Klaͤgetinn und Bellagter einander im andern Grad 
ungleiner Linien, der Schwaͤgerſchaft nah, ver⸗ 
wanut fenen, In welchem Fall aber, vermoͤge goͤttl. 
au Shrift * Ehe verboten, auch dawider keine 
3. Dilvens 


| u — 
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"2. ſowohl denen Perſonen, die in des dritten 
Buches Mofis 18. und 20. Capiteln erzaͤhlt 
— werden, als denen, die in gleichen gradibus 
ſich befinden, keine Diſpenſation Bene were 
-den folle; 


2 daß in fpecie denen, fo im andern Grad uns 
‚gleicher Kinie der. Schwaͤgerſchaft einander zu⸗ 
gethan, inskuͤnftige keine Diſpenſation mehr 

wiederfahren, ſondern ſie von dem Conſiſtorio 

mit ihrem unziemlichen Geſuche fofort abgewie⸗ 
‘fen werden ſollen. Dies giebt folgende 8 ins 
diſpenſable Fälle: | 8 
1.2. Mit der Frauen 1. 2. Mit der. Nichte 
Tante, (Vaters oder (Bruders od. Schwe⸗ 
Mutter Schweſter,) ſter Tochter) Mann, 


3.4. Mit der Frauen 3.4. Mit der Tante 
lichte, (Bruders Waters oder Mutter 

‚. oder Schwelter Tohe Schweſter) Mann, 

"te, er 

5,6 
Diſpenſation Statt hat; als ift anflatt sc. unfer 
Begehren, ihr wollet hinfüro zwiſchen denen Pars 
theyen, wenn fie feitwärts im erften Grad gleis 
er, und im andern Grad ungleiher Linien, von 
ganzer oder halber Geburt, fie feyen gleich nad 
der Blutsfreundſchaft oder Schwägerfchaft - einans 
der verwandt, feinen Verhör anftellen, noch pro 
matriıhonio handeln, auch die Varthepen ‚zu Et⸗ 
langung der Difpenfation, an und remittiren sc” 
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5,6. Mit des Oheims 3. 6. Mit des Mans 

Waters oder Mutter nes Vreffen, ( Brüs 

= rn) Srau, ders oder Schweſter 
Sohne,) 

7. 8. Mit des Meffen 7.8. Mit des Mans 
(Bruders od. Schwer nes ©beim, (Das 
ſter Sohnes) Frau. ters oder: Mutter 

J Bruder.) 


Durch die Für ſamtliche —— ergangene 
WVerordnung vom 23. Jun. 1763. ("59), welche 
eine Aufhebung der eben behandelten inboloirt, 
iſt feftgefegt worden: daß außer denen in-der b. 
Schrift namentlich verbotenen Ehen, in nach⸗ 
fiehenden Heyrathen, als a 

1. Mit des Mutter Bruders Wittwe | 

2 Mit des Bruders oder der Schweſter 

Tochter, 
ee: Mit des Bruders Wittwe, 


keine Bifpenfation wider das Verbot der Kirchen« 
ord⸗ 


(159) Vergl. das Conſiſt. Ausfchreiben vom 15. Yun, 
1783, wodurh die aljährlibe Verleſung dieſer 
Merordnung von den Kanzeln, nebft der Ehever⸗ 
löbnißs Sonfiitution, anbefohlen worden. — Fuͤr 
das Herzogthum Bremen und Verden iſt diefe Were 
ordnung noch nuterm 15. gebt. 1799. erneuert 


worden. | | 
953 Zr 
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orduung fernerhinzeintreten folle. Daran find 
„folgende Schlüffe zu ziehen: . 
73. Daß gegenwärtig die Erflärung der * 
ſchen Eheverbote nach Graden nicht mehr ges 
„er ſetzlich "anerfannt werde, und von denen nad) 
dieſer Interpretation den moſaiſchen Mheverbo⸗ 
ten noch bengsfügten Verboten, die oben im 
 zmegten Abfchnitte ©. 106. unter Nro. 24 
36-31. angeführten, nicht mehr zu den in- 
22 Difpenfabeln Faͤllen gerechnet werden; Fönnen; 
2. Daß von denen nach dem Inhalt der vorigen 
Verordnung aufgefuͤhrten 8 Ehen im zweyten 
Grade der ungleichen Seitenlinie der Schwaͤe 
gerſchaft, nur Diejenigen, die in den moſai⸗ 
{hen Chegefeßen und in der gegenmärtigen 
Verordnung namentlich unterfagt find, nehm: 
Uch Niro. 5. und 6, indiſpenſabel, die uͤbrigen 
aber, als Nro. 1. 2. 3. 4. 7% 8, —— | 
find; s 
3. Da in dem siegten. Grade der aungleichen 
Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft uͤberall nur 
- zwey Fälle für indifpenfabel erflärt worden, 
ſo folgt daraus nothwendig, daß der reſpectus 
parentelae · in Anſehung der Seitenlinie der 
Schwaͤgerſchaft, als abſolutes —— | 
‚ Aufarhoben worden | 


Es wird. gewiß nicht undienkich fen, wen 


ich nunmehr mo, zu einer deſto leichteren Ue⸗ 
berſicht, 
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berfi — eine Tabelle der in unſern Chürtaps | 
den indiſpenſabeln Bälle liefere. ..0 .0 


1 In der Verwandtſchaft. 
u In der geraden Unie. 


Sind ſaͤmtlich indifpenfabel; namentlich die 
I, Mit der Mutter, 1. Mit dem Sohn, : 
2. Mit ber — 2 — dan — 


2. In der ungleichen Seitenline, 
3, Mit des Vaters 3. Mit des Brubers 


Schweſter, Sohne, 
4. Mit der Mutter a4- Mit der odhweſer 
Schweſter, .. Sohne, | 
5 Mit des Bruderd 5 Mitbes Vaters Vript 
Tochter, Der,” | 
6. Mit der Schwefter 6. "Mit der Mutter 
Tochter. PN | | "Bruder, ce 


| Es leidet gar keinen — daß * die ent⸗ 
fernteren Grade der ungleichen Seitenlinie, wo 
ein reſpectus parentelae Statt findet, zu den in⸗ 
| dieenſtenm Faͤllen gehoren. ea kn) 


wat su. * 


1 .» er ku ö, 


“ss V. Aofinit. p 
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3. In der gleichen Seitenlinie. 


P Mit der Schweſter. 


7. Mit dem Bruder. 


I. — der — 
I In der geraden Linie. \ 
Sind alle indifpenfabel, namentlich‘ (75°) 


8. Mit der Stiefinutter, 

" (mir der Stiefmutter 
des Vaters oder der 
Mutter ıc.) 


9. Mit der Stieftocdh: 
‚ter, (mit der Toch— 


ter des Stiefſohnes 

- oder der Stieftoc): 
I0. Mit der Schwieger⸗ 
mutter (mit der 


Frauen Großmutter. 


von vaͤterlicher oder 
muͤtterlicher Seite ıc.) 
yI. Mit der Schwiegers 
tochter, 


(mit . des 


8. Mit dem Stiefjohne, 
(mit dem Sohne des 
Stiefjohnes oder der 
Stieftochter zc.) 

9. Mit dem Stiefvater, 
(mit dem Stiefoater 
des Vaters oder der 
Mutterxc.) 


10. Mit dem Schwies 
gerſohne, (mit der 
Sohnes» Tochter od. 
Tochter = KXochter 

Manne ıc.). 
11. Mit dem Schwies 
„geroater, (mit des 
| Soh⸗ 


(160) Ich habe hiebey auch noch ben —— Grad 
eingellammert angeführt, weil dabep leicht Vers 
wirrung vorkommen kann. 


74 


| — 
— 
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Sohnes: Sohnes od. Mannes Großvater 
Tochter ⸗Sohnes ‚von, vaͤterlicher oder 
| u I RR .. mütterlicher Seite 1.) 


2. In der — Seltenlinie | 
22. Mit des Vaters 12. Mit des Mannes 


Bruders Frau, Brubders Sohne, 
Mit der Mutier 13..Mit des Mannes, 
— Frau. Schweſter Sohne.:: ı- 


| Es iſt oben bemerkt woden, daß durch bie 
Verordnung von 1763. eigentlich der refpedtus 
parentelae, in der Seitenlinie der Schwaͤger⸗ 
ſchaft, als abfolutes Ehehinderniß, aufgehoben 
worden. Demungeachtet fiheint man die hier ans 
gezeigten beiden indifpenfabeln Fälle in der uns 
gleichen Seitenlinie der Verſchwaͤgerung, auch 
auf die weiteren Grade außjudehnen, und bie 
Ehe mit des Großvater oder der Großmutter 
Bruders Wittwe, eben fo, als die mit des Das 
ter8 Bruders Wittwe, fuͤr ganz unzuläffig zu 
erkennen, wie aus folgender abfihlägigen Ant⸗ 
wort Königl. Landesregierung zu Hannover yom 
16. Nov. 1790. auf, ein aus dem Herzogthum. 
Bremen eingegangenes Geſuch um Difpenfatioir 
in einem foldyen Falle erhellt: “Auf da3 von. 
M. 9. zum Kranz im alten Lande, mit Beyfüs 
sung: eines, Refponfi von der Juriſten⸗-Faceullaͤt 


LE | zu 
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zu Göttingen, wiederholte Geſuch um Diſpenſa⸗ 
tion zur Ehe mit ihres verſtotbenen Mannes 
Schweſter Enkel, wird hiedurch unter Retradi⸗ 
rung des beygebrachten Refponfi, derſelben zum 
Beſcheide ertheiltz daß, da Allerhoͤchſt Ihro 
Koͤn. Maj. augbrücklich erklärt, daß In dieſem 
- Grade der VBerwandtfchaft uͤberall niemalen eine 
Diſpenſation ertheilt werden ſolle, dem desfallſi— 
gen Anſuchen ſchlechterdinte nicht Statt gegeben 
werden Tonne,” 


24 


3. In der e gleichen Seitenfinie. 


14 Mit des Bruders 14. Mit des Mannes 
Frau. Bruder. 


Ueber die Verwandtſchaft und 
Schwaͤgerſchaft in den verbotenen 
Graden, als vernichtendes 
| Ehehinderniß.. 


Um in diefer fo Außerft — Sache, ob 
und wie weit die verbotenen Grade in der Bluts⸗ 
freundſchaft und Verſchwaͤgerung eigentlich ver⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe fi ind, und eine ſchon ge⸗ 
ſchloſſene und vollzogene Ehe trennen und annul⸗ 
liren, um u — dem Urtheile des Leſers, 

be 4 | nach 
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nad) gehöriger Erwaͤgung aller dabey in Betrach⸗ 
tung zu ziehenden Gruͤnde, die Entſcheidung frey 
zu laſſen, glaube ich am beſten zu thun, wenn 
ich zuerſt bemerke, was unſere Kirchenordnungen 
darüber enthalten; ſodann einige der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Meinungen und Urtheile ſolcher Theoldgen 
und Rechtsgelehrten anführe, welche auf’ die 
Praris der geiſtlichen Gerichte ‚erheblichen Eins 
flug gehabt; ferner einige Entfcheidungen ber 
Conſiſtorien in beſonderen Fällen darauf folgen 
laſſe; und endlich meine eigenen zufälligen m 
banken über dieſe Materie beyfüge, 


I» Was —* die proteſtantiſchen — 
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nungen betrifft, fo enthalten ſelbige hierüber. 


fehr wenig oder gar nichts. Unter allen Kirs 
chenordnungen die mir zu Geſichte gekommen, 
habe ich nur in zweyen die ausdruͤckliche Er⸗ 
klaͤrung angetroffen, daß die in den verbotenen 
Graden geſchloſſenen Ehen null und nichtig 
ſeyn ſollen. In der Limbürgiſchen vom Fahr 
1666, ©, 392, Welche aber unter diefen Pers 
ſonen fich diefer unferer Ordnung zuwider bins 

- füro mit der That zufammen verheyrathen 
würden, biejelben wollen wir neben Vernich⸗ 
tung folcher Ehe, ar Leib und Gut, vder 
mit Vermeifung der Herrfchaft, nach Gelegens 


beit der Sippfchaft, unnachlaͤßlich ftrafen, und - 


folche ſo viel defto härter, wo auch der Bey⸗ 


Hhs ſchlaf 


⸗ 


| | N 
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| ſchlaf darauf erfolgt waͤre.“ Noch aus druͤck⸗ 


licher in der Straßburgiſchen K. O. ©. 349. 


Daß auch ſolche vermeinte Ehe von und an 
ihr ſelbſt nichtig, kraftlos und imbuͤndig, auch 
» die Kinder, ſo daraus geboren worden, mit 


Aue 


ehelich noch erbfähig feyn follen.” Die bey 


weitem meiſten Kirchenordnungen erflären: 


N 


die verbotenen Grade nicht für dirimi⸗ 
rende Ehehinderniſſe. Nach meinem Bes 
bünfen giebt dies einen fehr erheblichen Ents 


‚fheidungsgrund, fie nad) den‘ Grundfägen uns 


ferd Kirchenrechtö wenigftend nicht geradezu: 
für vernichtende Impedimente zu erklären, da 


. dies dod) auf Feine Weife aus dem;Begriff von 


Eheverboten folgt, ‚und da es ohne Zweifel 
vorauszufegen it, daß unfere Kirchenordnuns 
‚gen, ſich über eine Sache von; Diefem Belang 


ausdrücklich erklärt haben würden ‚wenn es 


die Abficht der Verfaſſer derfelben gewefen 


‚ wäre, daß alle in den verbotenen Graden voll⸗ 
. zogenen Ehen wieder gefchieden werden follten. 


Alles, was hierüber in den evangelifchen Kir⸗ 
chenordnungen, und namentlich in denen unfes 
rer Sande (Cal. 8.9. ©. 284. Lüneb. K. O. 
Cap. XIV. $. 59. 60.) vorfömmt, beziehet fich 


. Iediglich auf. die möglichfte Verhinderung. der 


Vollziehung der Ehen in den verbotenen Gra⸗ 


‚ ben, daß bie Prediger diejenigen, Die fic) in 


folchen Graden der Peace und Schwä= 


0 ger: 


J 
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gerſchaft ehelich verloben, nicht proclamiren 
und einfeegnen, fondern den Fall an dag Con⸗ 
fiftorium gelangen laffen follen, da denn diejes 
nigen, welche fic) gegen die Kirchenordnung . 
mit einander verlobet, oder gar durch den Beys 
fhlaf die Ehe zu "vollziehen verſucht haben, 
mach dem Inhalt der gemeinen gefchriebenen 
Rechte, oder (nad) der Luͤneb. 8.0.) nad) 
Carl V. peinlichen Halögerichtsordnung, in 
Gemäßpeit der Nähe der Verwandtfchaft, am 
Leibe oder fonft gejtraft werden follen. Die 
Lüneb, K. O. erklärt alle Cheverfpredyungen in 
den verbotenen Graden ausdrücklich für uns 
verbindlich, und macht es den Predigern zur 
Pflicht, wegen der Verwandtichaft der zu cos 
pulirenden Perfonen, die von anderen Orten 
her gebürtig find, die nöthigen Erfundigungen, 
mitteljt der von. denjelben beyzubringenden Bes 
fheinigungen von ihrer Obrigkeit: oder ihrem 
Seelforger, einzuziehen. In der nehmlichen 
K. D. (am angef. O. $. 4.) heißt ed ganz im 
Allgemeinen, daß folhe Fälle, die im 32. 
Mof. Cap. 18. begriffen find, bey ernftlicher . 
Strafe verboten feyn; und es laßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daß dieſelbe die Eheverbote 
keinesweges ſchlechthin als dirimirende Ehehin⸗ 
derniſſe betrachtet habe. In der Heſſen-Caſ⸗ 
ſelſchen K. O. von 1657. S. 479. heißt es: 
"Und da jemand dies unfer Gebot uͤberſchrit⸗ 

ten, 


dr 
[4 
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ten, und ſich ohne zuvor erlangte Difpenfation 
im diefen verbotenen gradibus berehelichen wuͤr⸗ 
de, diefelben.Perfonen follen nach Befinden ohne 
Mittel aus unferm Lande relegirt und veridies 

" fen werden.” Wenn in der älteiten Churfächa 

> fifchen 8. O. des Churfürften Mori die Er⸗ 

* YHärung beygefügt wird, daß die bis dahin in 
einigen verbotenen Graden gejchloffenen Ehen. 
"gültig bleiben, und die daraus erzeugten Kin⸗ 
© der bie Rechte der ehelichen behalten follten, fo 
“ darf daraus meinem Erachten nach gar nicht 
geſchloſſen werden, daß kuͤnftig alle in ſolchen 
Graden geſchloſſene Ehen ungültig ſeyn ſollten, 
da dieſe Erklaͤrung nur beygefügt worden, um 
ſolche Eheleute bey den damals noch ſchwan⸗ 
enden Grundſaͤtzen gegen mögliche zen 
u fi ichern. 


3. Die Urtheile der Theologen find wohl von 
"jeher darinn ganz uͤbereinſtimmend geweſen, 
daß bey Ehen, die in den durch menſchliche 
Geſetze verbotenen Graden gefchloffen worden, 
keine Trennung Statt finde, ja daß folche gar 

i "nicht einmal zuläffig fen. Weltere Theologen 
“ behaupteten, daß eine folche Trennung mit - 
den Worten im Wiberſpruch fichen würde; _ 

“ Mas Gott zufammengefügt hat, fol der Menfch 
nicht fcheiden. So wenig diefe Worte auf die 

in den von Gott verbotenen Graden geſchloſſe⸗ 


a nen 
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nen Ehen anzuwenden wären, die Gott nicht! 
zuſammengefuͤgt habe; fo erhielten fie in dem: 
bloß gegen menfchliche Eheverbote gefchloffenen: 
und vollzogenen Ehen ihre volle Unwendung, 
Eine gefihloffene Ehe dürfe nicht von Mens 
ſchen, folglich auch nicht um menfchlicher Gen 
bote willen getrennt werden — Was aber 


die gegen göttliche oder gegen die mofaifchen 


. Eheverbote gefchloffenen Ehen anlangt, fo find 

darüber die Meinungen der Gottesgelehrten 
eben fo verfchieden geweſen, als ihre Grunds 
ſaͤtze über die Allgemeinguͤltigkeit der moſaiſchen 
Ehegeſetze. Es begegnen uns hier fogleich‘ die 
freyeren und ſehr beherzigungsmwerthen Ur⸗ 
tbeile tinferer Reformatoren bey einer il⸗ 
. Iuftren Sache, bey der vorbabenden Schein 
dung Rönigs Heindſch des achten von feis 
ner Gemahlinn, die feines Bruders Gattinn 
gewefen war. In Luthers Gutachten (61) 
heißt es: Lutherus probat Lovanienfium judis 
&ium, affirmans, nullo modo priorem uxorem 
a Rege repudiandam, fi volet effe tutus, quam- 
vis fuerit fratris defundi uxor. Quia, etiamfi 
non valuiffet Romani Pontificis difpehfatio, - 
(vermöge welcher Heinrichs Ehe mit Gatharis 
nien geſchlyſſen Men war,) tamen longe ma- 
jus 


(161) Ben Bruͤckner, Decifl: jur, mattim. controy. 


pag: 287. 69. 
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jus et atrocius peccatum fore, repudiare, prae- 
Tertim hoc nomine, quod Regina ; ‚Reginula 


ex ipfa nata, et ipfe Rex perpetuo incefti cri- 


minabuntur et habebuntur. — — Ergo Regem 
ducendo fratris uxorem , peccafle in legem hu- 
manam, repudiando peccaturum in legem di- 
vinam. Pugnantibus autem lege Dei et lege 
hominum, cedere debet lex‘ humana, ne pec- 
cetur in legem Dei. Praeterea ita etiam habet 
res in lege divina, ut lex inferior tollatur per 
fuperiorem. Exempli gratia: Lex divina fuit, 
Sabbathum fervare, et tamen alia lex divina 
i. e. circumcifio, fuftulit hanc legem divinam; 


nam Sabbatho circumcidebantur infantes, ut 


Chriftus ipfe difputat, Joh. 7.- Sic Sacerdotes 
facrificabant Sabbatho inculpati, Matth. 12. 
.. Item panes propofitionis edebat David, jubente 
alia lege charitatis etc, Quanto magis lex hu- 
mana, non duces fratris mortui uxorem , de« 
bet huic majori et priori legi cedere: Non 


deſerat vir uxorem , et erunt duo in carne, 


una. — — Et, ut adverfarii omnino Regis ani- 
mum vicerint, ut repudiet Reginam, boni viri 
tamen hoc ftudeant fedulo, ut Reginam faltem 


ſervent, ne ullo modo in illud divorsium con · 


ſentiat, ſed moriatur porius, quam ur ream 
conſcientiam faciat tanti criminis coram Deo, 
et firmiſſime credat, fe eſſe veram et legiti- 
nam Reginam Angliac, ab ipfo Deo fic factam 

J | | et 


* 
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et confirmatam.. Neque enim permittendum 
eft,. ut falfo crimine fe gravet, et peccatum 
tam grande ducat, quod. nullum ef. Kürzer, 
aber nicht weniger nachdrüclich- ift Melanch⸗ 
thons Urtheil: Atrocifimum fuerit, abjicere 
filiam, tanquam ex incefto contubernio progna- 
tam; imo peccabit Rex, fi fecerit divortium, 
quia lex divina eft et immutabilis, ne diri- 
mantur conpıgia extra cafum adulterii. Aehno⸗ 
‚liche Sefinnungen hegten auch andere Gottes 
gelehrte der damaligen Zeit. Ein fehr vorfiche 
tiges Urtheil fällt Juftus Jonas über eine 
mit des Vaters Bruders Wittwe gefchloffene 
Ehe, : aus. welcher bereits vier Kinder geboren 
waren, um). welche von Luther fehr ungünftig 
beurtheilt. wurde, fo daß er alle Entfcheidung 
von ſich ablehnte (162): «Mon dem, ber euch 
‘wohl befannt ift, lieber Freund, welcher in 
der verbotenen Ehe vier Kinder uͤberkommen 
hat, ift das meine und etlicher andern Gelehrs 
ten (*63) Meinung: daß man diefe Sache, 
gleich als mit einem Mantel verberge und zus 
decke, und laffe fie beruhen. : Denn es iſt ja 
ſchwerlich durch eine oͤffentliche Sentenz zu ap⸗ 
| probia 


“(162) Bep Sarcerius vom Cheſtande, Fol. 305- 


(163) Dies bezieht fih vornehmlich auf Melanchthon, 
wie aus Brüdners lat. Abdrucke dieſes Gutach⸗ 
tens zu erſehen iſt. 
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probiren und zu beſtaͤtigen. Sollen wir aber 
nun dieſe Leute von einander ſcheiden, die fo 
lang bey einander gewohnet und Kinder mit 
einander erzeuget, ſo hat es das Anſehen, und 
wird uns jedermann dafür: achten, daß wir 

— greuliche Tyrannen feyn, nicht allein in bie 
Eltern, fondern auch in die Kinder u, ſ. w.” 
Gleichfalls bey einer Heyrath mit des Vaters 
Bruders Witwe, und alfo ohne Iweifel bey 
-.. der nehmlichen Gelegenheit war ed, daß Ku: 
ther, der überhaupt in Eheſachen nicht ganz 
feſte Grundſaͤtze hatte, und mehrmals feine 
Meinungen änderte, ſich ganz anders, : als 
— ehedem, in einem Schreiben an ‚Spalatin im 
3. 1530. (164) Außertes “Mich bewegt der 
ESpruch Sf. Pauli ı Cor. $., der um des wil⸗ 
fen, daß einer feine Stieffmutter gefreyet hatte, 
fo erbrünft und zornig tft, Daß er das Bey⸗ 
wohnen und Schlaffen bey den Chriſten auch 
nicht fuͤr ehelich will gehalten haben, das auch 
bey denen Heiden für keine Ehe gehalten iſt. 
Und heißts eine ſolche Hurerey, Die da größer. 
iſt, denn heidniſch, und ſcheidets von einan⸗ 
ders Dergleichen und alſo würde er auch) in 
diefem Fall gethan, und es mehr. denn eine 
heidniſche Hurerey geheißen haben.” Gleich 

| fereng 


(164) Ber miemeier de conjut. — —* | 
pag. 5I- , R j 
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ſtreng urtheilte Luther in ſpaͤteren Fahren bey 


‚ mehreren ähnlichen Vorfällen,: bey der Ehe mit 
. ber Frauen Schwelter ꝛc. Auch Melanchthon 


aͤnderte wahrfcheinlich in der Folge bierinn feine 


Meinung, da.er alle mofaifche Eheverbote für _ 
: Naturgefeße und für ganz indifpenfabel erklärte, 
ungeachtet mir keine ausdrückliche Neuerung 


barüber bey ihm vorgefommen’ift. So hiel⸗ 


. ten:aucd) ‚diejenigen Theologen, welche auf die 


Bildung : unfers theologifchen Syſtems ben 
wichtigften Einfluß gehabt haben, Chemnig 
und Gerhard, alle moſaiſche Eheverbote fir 
ſchlechterdings dirimirende Ehehinderniffe, inz 


- bem ber: leßte diefes fein Urtheil: vornehmlich 
durch Luthers angeführten Brief an Spalatin 


beitätigt: Es verdient diejes Urtheil Ger⸗ 


hards hier angeführt Ju werden. ( De conjug, 


6.346.) Sane quidam ex recentioribus feripto- 
. zibus flatuit, fi vel inſciis magiftratibus. in gra- 


du divina lege .prohibito matrimonium con- 


tractum fit, aut a magiftratibus male informa- 


tis aut delofe indudtis illud permiflum fit, non 
poſſe poft confummatum matrimonium aut:ce- 
lcbratas nuptias tales conjuges dirimi, quia 


ſeandalum majus poflea inde nafceretur, et 


confcientiae conjugum gravifime laederentur, 


At hac ratione confeientiis non confuletur, fed . 
sae potius graviflime-onerabuntur , quia tales 


conjuges in perpetuo inceflu viverent, a quo 
3 Ji con · 
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y sonniventia magiſtratus neutiquam liherantur, 
quin et majus fcandalum ex eo metuendum, 
. fi nuptiae contra legis divinae prohibitionem 
contradtae tolerentur, quam fi inceftuofa illa 
non conjugia, fed.contagia:diffolvantur, vel 
ut rectius loquar, fi irrita pronuncientur, quao 
per fe et fua natura ſunt irrita, utpote contra 
prohibitiones legis divinae contra&ta, ($: 649.) 
Quidam putant hie diftinguendum inter. eoe, 
qui feientes in gradibus lege divina prohibitis, 
et quidem propinquioribus contrahunt, et eos, 
qui- ex ignorantia in gradibus. lege divina pro- 
hibitis, et quidem remotioribus contrahunt ; 
priorum matrimonia diffolvenda effe conce- 
dunt, pofteriores poenae magiftratus fubjicien- 
des, interim cx quadam srisıyeız matrimonia 
eoryum toleranda efle ftatuunt, nimirum fi bene 
inter pios conveniat, fi diu cohabitarint „ fi 
nati. ex conjugio liberi, fi absque fcandalo fe- 
parari nequeant. Sed nos b. Luthero in epift. 
‚ad Spalatin. ad Conrad. Portam in paftorali, 
abfolute et indifindte pronunciamus, conjugia 
‚in gradibus lege divina prohibitis contracta eſſe 
diſſolvenda. Dies iſt derm wohl auf lange Zeit 
die allgemeine Meinung der Theologen geblie⸗ 
ben, nur daß einige, unter andern Muſaͤ⸗ 
us (765), dieſen Satz dahin eingefchränft has 
ben, daß nur bey den Ehen, weldye Mofes 
N . mit 
(165) Thefes, $. 118. 


“ 
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mit der. Todesftrafe belegt habe, die Trennung 
Statt finde. So aud Bayer ("°°): Inter 
conjugia illa in gradibus prohibitis inita, haec 
differentia effe videtur, ut alia omnino diffol- 
venda fint, alia infli&ta poena arbitraria tole- 

- rari poflint. Et quidem diffolvenda funt, qui- 
- bus. Deus Levit. XX. capitis fupplicium cx- | 
prefle conftituit, feilicet, quod ita turpia et 
‘ abominabilia fint, ut nefas fit, conjuges in illis 
perfeverare. Quo fpedtant conjugia confangui- | 
neorum et aflinium in linea redta, inter alcen- 
dentes et defcendentes ; et confanguineorum in 
gradu primo lineae collateralis. — Quamvis 
eonjundtiones illae non nifi-aequivoce conjugia 
‘ dicantur, quippe quod vinculum conjugale et 
indiffolubile in illis locum non inveniat. To- 
‘ lerari autem poflunt ea conjugia, quibus Le- 
vit. XX. capitis fupplicium conftitutum non - 
eft, v.g. quaein conianguinitate gradu fecundo 
lineae collateralis inaequalis contra&ta et con- 
fummata funt In his enim cafibus videntur 
‘ conjuges per leges in ‚cap. XVIII. et XX. Le- 
vit. contentas, in conjugio contradto et con- 
fummato relinqui, et Magiftratus pocnae arbi- 
. trariae fubjici, cum comminatione fterilita- 
— . Unter neyeren RR hat fid) wohl 
keiner 


: (166) Theol. pofit, P. III. cap, 16. $. 29 
Ji a2 
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- Feiner fo ausführlich hierüber erklärt, als Mi⸗ 
chaelis (in feinen Chegefegen Mofis ,. ©. 
323. ff.) der hiebey ganz nachgelefen zu werben 
" verdient. Einen einleuchtenden biblifchen Grund 
fuͤr die Fortfegung: der einmal in ber Berwandts 
ſchaft gefchloffenen Ehen, wo foldyes nur irs 
gend möglich und zuläffig ift, leitet er daraus 
ab, daß Gott die Fortſetzung der Ehe Abra⸗ 
hams mit ſeiner Halbſchweſter Sara, nicht 
nur ſtillſchweigend geduldet, ſondern thaͤtig 
gebilliget habe, indem er eben auf die Fort⸗ 
ſetzung dieſer Ehe feine ihm ertheilten ra 
——— gegruͤndet habe. 


3. Alle proteftantifcbe Rechtsgelehrte, deren 
Urtheile mir bekannt geworden, find. wieder 
darinn ganz einſtimmig, daß die einmal voll⸗ 
zogenen Ehen, die in den bloß durch Civil = und 
Provincial-Geſetze verbotenen Graben gefchlofs 
fen worden, nicht‘ zu trennen, ſondern durd) 
hintennach ertheilte Difpenfation zu legalifiren 
- feyn, wodurd) jedod) die den Schuldigen, wels 
- che das Gefeß wiffentlidy übertreten haben, 
- gebührende Strafe keinesweges aufgehoben 
- werde, wenn folche auch in manchen befonderen 
Faͤllen in favorem matrimonii confummati ges 
mildert werden follte. Doch, da fie alle verbos 
 tene Grade noch immer unter dem Titel der 
a an Ehehinderniffe ftehen gelaffen has 
ben, 


als — Epebindernff. 


ben, fo fcheint ed doch noch gewiſſermaaßen 


der Willkuͤhr der in Eheſachen entſcheidenden 
Collegien uͤberlaſſen geblieben zu ſeyn, ob die 


geſchloſſene Ehe Beſiand haben oder amullirt 


— 


| ea erklärt fich für dieſe gelin⸗ 


werden ſolle. — Was aber auf ber andern 
Seite die gegen angeblich göttliche, ‚oder gegen 


die mofaifchen Eheverbote vollzogenen Ehen ans 


langt; fo find darüber die Urtheile ber Rechts⸗ 


gelehrten eben fo verfchteden gewefen, als die 


‘der Gotteögelehrten, und feheint auch hier wies 


derum die gelindere Meinung in den früheren. 


Zeiten nad) der Reformation, mehr als fpäters 
hin, die Oberhand gehabt zu haben. Von 
Beuft (1°?) glaubt, daß in manchen Fällen 
dem Gewiſſen beffer durch Fortfeßung ber Ehe, 
als durch Trennung bderjelben, gerathen feyn 
werde: Nemo negat, quod initio talia (es iſt 


von der Ehe mit der Mutter Schweſter die 


Rede;) et fimilia matrimonia pro nullis et ir- 


ritis declarari debeant ; fed alia quaeftio eft, 
quando ex poft facto, tune quum matrimoni- 


um jam per copulam eſt conſummatum, quid 
tunc Pronunciandum fit, ut pavidis confcientiis 


conſuli pofit? Quod fane melius fieri non pot- 


‘et, quam fi matrimonium ‚non diffolvatur. 


dere 


— Tradt, de connub. ‚Para If. cap. 32 
tw * 3 
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- dere Meinung Carpzov (79%): At, quidfi 
contra prohibitionem divinam inter affines vel 


confanguineos matrimonium jam fuerit contra- 
um, et per benedidtionem ſacerdotalem con- 
‘ fummatum?. Nec tum refciflioni facile locus 
dandus etc. Etfi enim Moifes vetat matrimo- 
nium in gradu prohibito; attamen de fado 
contratun et confummatum non diffolvit, fed 
tantummodo poenam addit: Portabunt; inquit, 
: ambo iniquitatem eorum, et fine liberis mo- 
rientur. Doch nimmt er bievon die Ehen in 
der geraden Linie und zwifchen Gefchwiltern, 
. wegen. des großen mit der Fortdauer folder 
Ehen verbundenen Anftoßes, ausdrädlich aus; 
fügt auch hinzu, daß die Fortdauer .der Ehe 
in den anderen Fällen die Beftrafung der Blut 
ſchande nicht hindere, die jedoch zu Gunften 
der Ehe zu mäßigen fey. Ungleich firenger 


\ urtheilt Brunnemann (769), und erklärtalle 


‚von Moſes verbotene Grade für- dirimirend: 
Quamvis matrimonium contra Lev. cap. I&. 
contradum, dirimendum eſſe neget Carpzov. 
def. 99. id tamen cum praecedd. non poteft 
‚bene confiftere, quia quod Deus prohibet, pro- 

eul dubio nullo nititur juris vinculo. Si Gen- 


tiles obligati his legibus, utique contra jus 

turale 
(168) Jarispr. ecclef: Lib. II. Tir VI. def: 96. $.4.19% 
(169) Jus ecclef, Lib, II, cap. 16. $.27: 
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turale peccarunt, et quoties repetitur copula 
carnalis, toties repetitur. et renovatur ince- 
ftus. Sicut enim adulterium non tantum in pri- 
mo congreflu committitur, fed toties, quoties 
congrediunfur; ita et inceftus.. Dieſem ſtimmt 
Stryck (179), nad) feinem einmal_angenoins 
+ .menen Begriff von den mofaifchen Eheverboten 
als :pofitiven Sittengeboten Gottes, völlig bey: 
‚Multa quidem tolerantur facta, quae fieri pro- 
' hibita;.:fed hoc in prehibitione civili obtinet, 
non morali. : Haec enim continuum involvit 
peccatum,) cui non connivendum, fed idem po- 
tius tollendum. Trolerantia nunquam pro ob- 
jecto habet rem moraliter illicitam, fi ‚haec 
tolli vel impediri pofit. —— Imo etiam illi, 
- qui non dolo, fed ex errore inceftas contraxere 
nuptias, fiinon mox comperto errore ab invi- 
cem difcefferint,.ut inceftuofi puniuntur, Mies 
mand- hat fid) dagegen’ wohl freyer, aber. auc) 
zugleich, meinem Bedünken nad), wahrer über 
dieſe Angelegenheit. geäußert, . ald Brück: 
ner (777) ,. der. nur die Eheverbote in der. ges 
raden Linie für abjolut dirimirend erklärt, und 
‚ in der Seitenlinie,. mit Ausnahme des erſten 
— * nicht Die beiderſeitige Einwilli⸗ 
gung 
— Ad Brunneinanni jus — l.c. 
| ur) Decifl, jur matrim. ‚eonteov, Pag: 264- PO 


Sig. 


04 rusggah: Deotet Eberadete 


x gung, für binreichenden Grund zur Trennung 
hält: His praefuppofitis, facile defendi poteft 
| neblensio, quody fi coutra.prohibitionem divi- 
nam inter aflines et confanguineos. matrimogni- 
3: um:jam fuit contractum, et per benedidionem 
.;, facerdotalem confummatum ,  refciffioni farile 
- Jocus non dandus fit, quod tamen extendi non 
debet ad afcendentes et defcendentes in linea 
recta, et gradum primum lineäe collateralis 
. aequalis, ob infigne et. ee 
qquod ejusmodi connubium dirimi füadet, — - 
- Diremtionis autem aliorum jam: tum: —— 
matorum matrimoniorum, in gradibus reliquis 
juro divino ſaltem poſitivo prohibitis, ſuaſor 
ego nollem eſſe, -praeprimis, quum etiam in· 
ter fratres et ſorores forte facti ignorantia con- 
tracta matrimonia, quidam'non imiprobabiliter 
non eſſe dirimenda ftatuant, fi canjuges coha- 
\ ‚bitare fe pofle: putent fine confeientiae remor- 
ſu. — —: Quamvis.enim aliqui Noftrorum fa- 
tuant, fi conjuges ipfl- ulterius ;cohabitare no · 
lint, ſed confeientiae ſtimulis agitati divortium 
quaerant, reſeiſſioni locum eſſe, petitioni ta- 
«men eorum non magis quam aliorum conjugum, 
vdivortium bona gratia. quaereutium , annuen · 
dum propterea putamus, quia matrimonia, 
quae Deus pro nullis non declarat, et ditimi 
expreſſe non pratcipit, poſt unioneni in una 
carne, ie) fun, — — Et. ex quibus 14 
t  tionie 





J Ay 
} . ' 
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tionibus matrimonium in ejusmodi gradu pro- 
hibito contractum, uno faltem conjugum dif- 
; folutionem,quaerente, altero vero renuente, et 
jus fuum quaefitum urgente , non effe diffol- 
- vendum confuluit Maevius, P. 8. dec. 399, ex 
jisdem etiam, parte licet utraque confentiente, 
| illud dirimendum non ef. —— Certe con- 
Tcientiae gonjugum erroneae potius ex verbo 
‚Dei informandae, illique ad continuandum ma- 
trimonium femel contraftum et ratum admo- 
nendi funt, quam illud. dirimendum eſt. 
Böhmer. (*72) endlich behauptet, daß bie 
Ehen, welche in indifpenfabeln und durd) götts . 
liche Gefeße unterfagten Fällen gefchloffen wor⸗ 
den, der Regel nad) wieder getrennt werben 
müßten. jedoch wird von ihm zugegeben, 
daß manche auch in ſolchen Graben bona fide 
geſchloſſene Ehen, um erheblicher Gründe. wils 
len, 3. B. wenn in einer folchen Che bereits 
Kinder erzeugt worden), wenn aus ber Trenz 
nung größeres Uebel zu beforgen fey u. f. w., 
beſſer zu toleriren als zu annulliren feyn wuͤr⸗ 
den. Im Fall der Unmiffenheit der Eheleute 
und der erft nach vollzogener Ehe andern bes 
„ Tannt werdenden Verwandtſchaft derfelben, 
‚ glaubt er, des ſogar in den anf Graden 

der 


-(173) * eecleſ. Prot. T. W. pag. 188. (94. 
| Ji 5 
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der Werwandtſchaft, fo lange ‚die Eheleute im 
“ ihrer Unmiffenheit "beharrten, und die Sache 

nicht Öffentlich ruchtbar werde, es in manchen 
Fauaͤllen rathſam feyn möchte, Die Sache mit Stilfs 
ſchweigen zu übergehen, um ein allgemeines 
< Be au verhuten er) 


4. Nach dieſen ſo ſehr kan — 
der Theologen und Rechtsgelehrten, ſcheinen 
denn auch hierinn die Grundſaͤtze der Conſi⸗ 
ſtorien und Ehegerichte ſich von einer Zeit zur 
“andern merklich veraͤndert zu haben. Nur eis 

nige wenige Entſcheidungen der Saͤchſiſchen 

Con⸗ 


8 
# 


. (173) Er fuͤhrt dabey eine nicht unbelannte Erzaͤhs 
“fung Luthers an, (in deſſen Commentar zu 1 Mof. 
36:5 auch in feinen Tiſchreden findet ſich ſolche, im 
22. Th. der Hall. Ausg. feiner Werke; ) da jemand 
unwiffend feine eigene Tochter geheprathet "habe, 

die er eben fo unwiſſend mit feiner eigenen Mut⸗ 

" ‚ter erzeugt gehabt, daß die Mutter allein um das 

ſchreckliche Geheimniß gewußt habe, daß ihr aber 
ee: 2 einige Gottesgelehrte auf ihre Anfrage gerathen 
haͤtten, die Sache zu verfhmweigen, was von Lus 
\ ther gebilliget wird. Sola mater, fo fügt Böhmer 
vinzu, facinoris hujus nefarii conſcia eraty filius 
cum uxore in optima erant ide: matrimonium per 
multos jam annos continuatum: inceftus ipfe difhi- 
cillimge probationis erat, utpote quem water, de 

ſe crime confefla, probare non ’poterat, 
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Conſiſtorien kann ich Beyſpielsweiſe anfuͤhren, 
da mir nicht mehrere vorgekommen ſind. Das 
erſte noch zu Luthers Lebzeiten vom Conſiſtorio 
zu Wittenberg, mit Beyſtimmung der dorti⸗ 


gen theologiſchen Facultaͤt, und folglich auch 


Luthers, abgefaßte (*7*), dringt bey der Ehe 
mit der Frauen Schwefter durdaus auf ‚die 
- Annullirung der Ehe: “Unfere freundliche - 
Dienſte x. Mir baben euren ungeſchickten aͤr⸗ 


- - gerlichen Fall vernommen, nehmlich daß ‚ein 


+ Bauersmann feined- verftorbenen Weibes rechte 
leibliche Schwefter gefehwängert , und folgend3 
auf Weifung des Pfarrheren zur Ehe genoms 
- men, die auch jego mit dem Kinde in Wochen 
Tiegen fol. Dieweil ihr denn nun aus Befehl 
unſers gnädigften Churfürften ꝛc. hierauf und 
fonderlic) ‚der Strafe halber im Rechten begehs 
ret berichtet zu ſeyn, fo berichten wir als die 
geiſtlichen Richter, nach gehabtem Rath der 
. Herren Theologen, nach Erwägung des Falles, 
. daß die Ehe in diefem Zall gar nicht zulaͤßlich 
- ‚noch; zu. dulden. Derowegen fo: wird ſolche 
Eheſtiftung fuͤr unbündig erfonnt, und follen 
ſolche Perſonen von einander geſetzet, auch we⸗ 
gen ihrer geuͤbten Unzucht halben, und zum 
Abſcheu anderer gefaͤnglich eingezogen und will⸗ 
— im — — — an⸗ 
ten, 

. (174) Bey Dean, de conjag. x —* 


RE 
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‚ten ‚ und das erzeugte Kind von beiden alimen 
©. Hirt und ernährt werden. Dieweil aber der 
or Mfarrherr dafelbft ohne Rath und Belehrung 
ſeiner gebührlichen Obrigkeit und Superattens 
denten die Ehe in joldyem verbotenen Grad ges 
rathen und nadhgelaffen, ſo foll ihm auch die 
‚Strafe bed Kerfers acht Tage auferlegt wers 
‘ den.” "Ganz verfchieden lautet die Sentenz, 
- welche dad Dresdenſche Eonfiftorium, wegen 
einer mit der Mutter Schwefter: gefchloffenen 
“Ehe, im J. 1567, nad) eingeholtem Rath der 
theol. Faeultäten zu Wittenberg und Frankfurt 
"an ber Oder, gefällt (175): “Daß folche Ehe 
nicht zu fcheiden,, fo die Perfonen ihre Sünde 
' erkennen, fi) zu wahrer Buße richten, diefels 
ben auch von der Commune oder chriftlichen 
Gemeine mit der Eycommunication mit nich 
en auszuſchließen.“ Endlich ein von Carp⸗ 
zov (779) angefuͤhrtes Gutachten des Dres⸗ 
denſchen Conſiſtorii vom J. 1585. wegen einer 
J vollzogenen Ehe mit der halbbuͤrtigen Schwe⸗ 

ſter Tochter, ſtimmt gaͤnzlich mit’ den Grund⸗ 
Mſaͤtzen mehrerer älteren proteſtantiſchen Rechts⸗ 
gelehrten uͤberein: Als erklaͤren wir hiemit 
— — * die Ehe in feier Bm. 
li werten ven 2 End niß 


- ar — 


[2 9 


“* 


-; * I. i; + # 


“ame 20 Dedelen; ſide miencer de conjag. pro« 
hib, DIL, IX. $. 88. 


(176) Jurisprs dcdleß;‘Lib, I, Tit. vräcäg 
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niß in goͤttlichen Rechten verboten, und dero⸗ 
wegen von dieſen beiden Perſonen billig haͤtte 
nachbleiben follen. Weil aber nunmehr zwi⸗ 
fchen ihnen: die Ehe allbereit vollzogen, ‚und 
nicht mehr res integra iſt; So fönnen wir auch 
nicht rathen, daß diefe Ehe wiederum zerriffen 
‚ werden follte, aus Urfachen, daß in h. Schrift 
zu befinden, obwohl Mofes: die Ehe in naher 
. Verwandtniß und Blutöfreundichaft verboten, 
fo wird doch dabey nicht vermeldet, daß er 
Diejenigen, fo allbereit in folchen gradibus zus 
fammen geheyrathet, wieder von einander ges 
ſcheidet oder getrennt hätte. Zudem feyn auch 
Erempel, daß auch bey den Erzuätern ſolche 
und dergleichen, Heyrath geduldet worden, 
Mas denn die Strafen der hohen Obrigkeit ans 


langen thut, werden diefe Perfonen durd) fürs 


nehme vertraute anfehnliche Freunde bey ders 
felden um gnädigfte Ausfühnung unterthänigft 
nachzuſuchen und zu bitten wiffen.c” (477) — 
Was die. in den difpenfabeln Faͤllen gefchloffes 
nen Ehen anlangt, fo kann es wohl für die 
allgemeine Praxis ———— werden, daß 

man 


(177) Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel einer in unſeren 
Landen im J. 1753. vorgekommenen Aunullirung 
der Ehe mit der Mutter Bruders Wittwe, ſiehe 
in Strubens rechtlichen Bedeunken, 3. ‚Band, ©. 
274. #. | 
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füge, fo mefentlich von jenem abgewichen iſt. 


so V. Abſchnitt. Proteſt. Eheverbote 


man dabey nicht auf die Trennung der Ehe ers 
kennt, ſondern die Schuldigen mit der Landes: 
verweiſung beftraft, und im Fall diefe Strafe 


m eine Geldftrafe verwandelt wird, die Difpen» 


fation hintennach ertheilt C'7®). 


Nicht bloß nach Grundfäßen einer — 
8 und einer dem Zeitgeiſte gemaͤßen Mils 
de, welche hiebey allein keine Entſcheidung geben 
Finnen, ſondern auch nad) weſentlichen Grunds 
ſaͤtzen des proteſtantiſchen Kirchenrechts, Bann ich 


hierinn nicht anders, als Bruͤckners und Michae⸗ 


lis Urtheile beyſtimmen. Nach Principien des 
canoniſchen Rechts kann dieſe Sache in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche uͤberall nicht entſchieden werden, 


da, wie bisher gezeigt worden, in Anſehung der 
"verbotenen Grade, unfer Kirchenrecht mit dem 


canonifchen Rechte faft gar nidyts gemein hat, 
und folglich dieſes wenigftens in dieſem Puncte 
nicht als Hülfsrecht gebraucht werben darf. Aber 
eben fo wenig kann auch das römifche Recht hie: 
bey angewandt werden, da das proteft. Rirchens 
recht in Abficht der Unauflöglichkeit der Ehe, mit 
Ausnahme der beiden Fälle der ehelichen Untreue 


‘ und ber boͤslichen Verlaſſung, durch Die aus dem 


Chriſtenthum hierüber aufgenommenen Grund: 
Da 


(178) Ledderhvſe Heſſ Sf. Kirchenrecht, 4. 275 


als —— Ehehinderniſſe. 511 


Da nun unſere Kicchenordnungen faft fämtlich 
ein völliged Stillfchweigen hierüber beobachten, 
welches ſchon einen flarfen Vermuthungsgrund 
‚abgiebt, daß nad) denjelben die verbotenen Gras 
de keinesweges ſchlechthin als vernichtende Ches 
binderniffe zu betrachten find, fo bleibt nur allein 
noch, wenn die Sache nach einem pofitiven 
Rechte ausgemacht werden foll, eine Nachfrage 
beym mofaifchen Geſetze übrig. Dieſes aber ers 
Hlärt die verbotenen Grade überall nicht für aufs 
loͤſende Ehehinderniffe, fondern ſetzt vielmehr bey 
den Ehen, von welchen hier die Rede ift, die 


Sortfegung derfelben voraus, und bey den blut⸗ 


ſchaͤnderiſchen Ehen, die mit dem. Tode beftraft 
werden follen, ift die Trennung der Ehe bloß als 
zufällige Zolge der darauf gelegten — 
— zu betrechten. 


Ente ma man aber die mofaifchen Eheserbote 
ſchon Seöwegen, weil man fie alg allgemeingel⸗ 
tende goͤttliche Geſetze anerkennt, fuͤr ſchlechter⸗ 
dings vernichtende Ehehinderniffe, und alle inners 


halb der von Mofes verbotenen Grade gefchloffes 


nen Ehen für null und nichtig erklären; fo kann 
meinem Erachten nad) diefe Sache auf Feine 
Weiſe allein von einer willführlichen Vorausſetzung 
- von einem noch geltenden pofitiven göttlichen Ger 
fege, da auf .alle Fälle die Frage wegen der alle 
gemeinen Gaitiglan der moſaiſchen Eheverbote, 

als 


zZ 
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als goͤttlicher Gebote, zu ſchwierig und verwik⸗ 


kelt iſt, um bey einer Angelegenheit dieſer Art 
als Entſcheidungsgrund gebraucht zu werden, 
and eben fo wenig. auch von einer vom Staate 
oder von der Kirche nad) Gründen der Politick 
feftgefegten Beſtimmung, welche Fälle für indis 


J fpenfabel gelten ſollen, abhängig gemacht wer⸗ 


den. Und das um ſo weniger, da es gar nicht 


in dem Begriffe von goͤttlichen und indiſpenſabeln 


Eheverboten liegt, daß die einmal geſchloſſenen 
verbotenen Ehen annullirt werden ſollen. Es 
bleibt demnach keine andere Entſcheidung 
uͤbrig, als entweder nach Principien des Na⸗ 
turrechts, worauf unſere Kirchenordnungen 
durchgängig zuruͤckweiſen (79), oder nach aus⸗ 
druͤcklichen Geboten des Chriſtenthums, 
welche in der Materie von der Ehe die Baſis un⸗ 
ſerer Kirchenordnungen ausmachen. Da aber die 
Heiligkeit und Unauflöglichkeit der Ehe fich auf 
ein unläugbares Naturgefeß und ein ausdrüdlis 
ches Gebot des Chriſtenthums (Matth. 19, 5.6.) 
gründet; fo ift wenigſtens ein eben fo unläugbäs 


sed Naturgeſetz und ein eben ausdruͤckliches 
a, Gebot | 


(179) Wenn diefelben von en goͤttli⸗ 
chen Geſetze reden, ſo verſtehen fie darunter frevlich 
nichts anders als die moſaiſchen Eheverbote, aber 
imn der Vorausfegung, daß diefe lauter Naturges 
‚fee, enthalten. | | 


F aß, vernichtende Ehehinderniſſe 3 13. 


Gebot. des Chriſtenthums erforderlich, um ‚eine 

bereits angefangene Ehe wieder aufzulöferl.. Yon 
den. Prntipien des Naturrechts in Abftcht der 
verbotenen Grade wird in dem folgenden. Abſchnitt 
- gehandelt werden. Das N. T. erklaͤrt ſich nur 
in, einer einzigen Stelie und für-einen einzigen 
Gall über... die. Ehen in; ber. Verwandtſchaft, 
C Kor. 5, 155. vergl. 2 Kor. 2; 5.ff. 7, 11. 42.) | 
ſcheint jedoch für dieſen Fall allerdings Die Trens 
nung der Ehe auf's nachdrüdlichite zu. befehlen, 
woraus: ‚aber. noch nicht der geringſte geltendg 


Schluß auf die-übrigen Chererhote gewachen mer 


— J — 7 


Sowohl Re — fe Naturrechts 
eie des Chriftenthbums glaube ih, daß. eine 
: Trennung der gefcbloffenen Ebe, nur in 

der geraden Kinie der Verwaudtichaft, und 
ordentlich auch in der geraden Linie der Schwaͤe 
gerfchaft (vergl. ı Kor. 5, 1-5.) Statt finde, 
In dem erftien Grade der Seitenverwandt- 
febaft aber nur in folgenden Füllen, wenn ı ) Bine 
ſolche Ehe unter Gefehwiftern, welcher Fall ſich 
jedoch kaum als möglich denken laßt, mit Borr 
wiffen ihrer nahen Verwandtſchaft gefchloffen 
wotben; 2) wenn ihre Verwandtjchaft nicht vers 
heimlicht werben kann, und allgemein befannt 
. wird; 3); wenn- die verheyratheten Geſchwiſter 
rer dir, — 
4 etzen 


ET — 
| . 
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ſetzen können, und beidenfeie die Meandns vers 
langen. BE 

Ich rede Gier . hie von Trennung ober 
MR ng und nicht: Hon Annullirung der 
Ehe. Bey ber ıerften behält die bis dahim ges 
führte Ehe die Rechtswirkungen ‚einer wahren 
Che; durch die letzte wird folche’für eine unor⸗ 
dentliche Vermiſchung, für Hurerey erklaͤrt. Es 
ſcheint aber unzulaͤſſig und widerſinnig zu ſeyn, 
daß der Staat, der bey den Eheverboten durch⸗ 
aus von ſi ttlichen Principien ausgeht, bey Hin⸗ 
wegraͤumung einer Immoralitaͤt, (der blutſchaͤn⸗ 
deriſchen Ehe,) eine andere Immoralitaͤt an die 
Stelle ſetzen füllte, indem er unnbthiger Weiſe 
die vorherige Ehe für Unzucht und Hurerey er= . 


 . Märt, da jener Zweck durd) eine bioße Scheidung 


eben. fo wohl erreicht werden könnte, auch durch 
dieſe mildere Maaßregel in Anfehung der\ges. 
ſchloſſenen Ehe, der übrigens auf den vorfeßlich 
veruͤbten Inceſt gefeßten bürgerlichen Strafe int 
geringften Fein" Abbruch geſchiehet. Es ‚möchte 
hiegegen noch eingewandt werden, daß nad) den 
in das proteſtantiſche Kirchenrecht ‚aufgenommes 
nen Principien des Chriſtenthums, nur allein in 
den beiden Fallen der Untreue und der boshaften 

DVerlaffung ‚die. Scheidung einer beftehenden Ehe 
Statt finde. ' Allein, ic) kann dies nur in fo fern 
für A — unſers Kirchenrechts 

2 erlen⸗ 


als vernichtende Ehehinberniffe. gig 
erkennen, als in jenen &rundfägen des Chriftens 
thums wirkliche Rechtsprincipien aufgeſtellt wer⸗ 
den follen, wie unfere Reformatoren glaubten. 
Da es aber offenbar bloß moralifche Principien 
find, und Jeſus es Feinesweges an Mofes tas 
belt, daß er wegen der Herzenshärtigkeit der 
Iſraeliten die willkuͤhrliche Eheſcheidung durch 
Scheidebriefe geſtattet und geſetzlich beſtimmt 
habe; fo: muß dein Staat, auch nad) Grund— 
fäßen des Chriſtenthums, noch immer die Bes 


fugniß zuffehen, in einer gleichen oder ähnlichen _/ 


Lage der Sachen, aud) für andere Fälle, eines 
unverföhnlichen Haffes u. ſ. w, und vornehmlich 
in folhen Fällen, worüber das Chriftenthum 
nichts beftimmt hat, Die rt au ze 
ten. und N zu erfennen —J 


! Jedoch, es mag die nothwendige Trennung 
der Ehe in den oben angegebenen verbotenen Gra⸗ 
den, für eine Scheidung oder für eine Annulli⸗ 
rung erkannt werden; fo- Tann Doc) dadurdy, felbft 
im Fall der Schuld der Eltern, fchwerlich nach 
irgend einigen gültigen NRechtsprincipien, ben 
„Rechten der dritten, der aus foldyen Eben 
— Kinder, * ehelich geborner, 
Ber | praiu⸗ 


(180) ven Michaelis Ms 2* $. 120. 2. at 
De 8:3 


# \ | 


f 
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praͤjudicirt werden, er ſich folche einmal- im Bes 
fit dieſer Rechte: befinden, und alfo nur durch 
" eigene Schuld derfelben verluftig werden können, 
auch bey einer Ehefcheidung wegen Ehebruch, die 
rechtlichen Wirkungen der bis dahin beftandenen 
‚Ehe den Kindern verbleiben, umd die in der Ehe 
erzeugten Kinder, aud) bey ber flärkften, Präs 
fumtion, baß fie durch Ehebrud) erzeugt worden, 


fuͤr ehelich erfannt werden. Der Satz, daß eine. 


in ſolchen ganz indifpenfabeln Faͤllen ‚gefchloffene 
Ehe an und fuͤr ſich nichtig ſey, und niemals 
eine juridiſche Exiſtenz gewinnen koͤnne, iſt wohl 
nicht fuͤr mehr anzunehmen, als fuͤr eine Rechts⸗ 
fiction, wodurch angezeigt werden ſoll, daß eine 
ſolche Ehe, nach entdeckter Verwandtſchaft, de 
facto und ohne weiteres as ſey. 


In den Abrigen’Graden wird, nad) den oben 
angegebenen Principien, die Trennung der Ehe 
nicht zulaͤſſig ſeyn, ſelbſt bey dem beiderfeitigen 
Anſuchen der Eheleute nicht, welches, nach Grund⸗ 
ſaͤtzen unſers Kirchenrechts, an ſich keinen Rechts⸗ 
grund zur Eheſcheidung abgiebt, wo kein ander⸗ 
— NEN, dazu zen iſt. 

2 RM 
3. allen den vom Staat einmal für ins 
Sifpenfabel erklärten Graden findet feine 
Anerkennung durch eine hinterher ertheilte Difpens 
fation, nes sine .n Tolerirung: der ges 


ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenen Ehe Statt. Es kann aber der 
Staat, wenn nicht der Auctorität.der Geſetze der 


nachtheiligfte Eintrag gefchehen fol, eine Sache 
nur auf. folthe Art toleriren, daß er diefelbe ignos 


rire. . Hier. ift nun in Beziehung auf. die.in vers 
botenen Graden vollzogenen Ehen ein. doppelter 


Sal. möglich. Entweder. Fann bie. Ehe ſelbſt, 


‚ oder. die Verwandtſchaft der Eheleute. ignorirt 
werden... Bon dem erften kann bier nicht die Rede 
ſeyn, weil folches in der That. eine Annullirung 
- der Ehe feyn würde, wenn der Staat von einer 

> Ehe keine Notiz nehmen. wollte, mithin aud) die 


daraus. gebornen Kinder nicht für ehelich geborne 


gelten laffen könnte, worinn die Trennung bluts 


ſchaͤnderiſcher Chen, nad) dem römifchen Rechte, | 


. zum Theil beitanden zu haben jiheint. Es bleibt 
alſo nichts anders übrig ,. als daß die Verwandt 


ſchaft ignorirt werde, Dies würde aber, wenn 


sonfequent verfahren werden, follte, als nothwen⸗ 
dige Folge nach ſich ziehen, daß die Verwandt⸗ 
ſchaft der Verehelichten unter einander, welche 
ihre Ehe zu einer verbotenen Ehe macht, bey vor⸗ 
fallenden. Klagen wegen Erbſchaften, bey Sucs 
seffionsfällen und dergl,, überall nicht anerkannt 
würde, welches denn oftwals eine ſehr empfind: 


liche Beftrafung für die Urbertretung eines Ehe⸗ | 


| verbots mit ſich — wuͤrde er). Es bedarf 
I ‚gar 


KT ‚Dur — eines moͤglichen un 


des 
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gar keiner Erinnerung, daß eine ſolche Toleri⸗ 


rung der Ehe, die Strafe wegen Uebertretung 
des Geſetzes und wegen verabſaͤumter vorherge⸗ 
hender Anfrage, nicht im geringiten aufhebe. 
Die Strafe der Landesverweiſung aber involvirt 


eine wirkliche Aufhebung der Ehe; und außer. 
- demjenigen): was überhaupt gegen dieſe Art der 


Strafe bey allen andern Verbrechen zu erinnern 
iſt, möchte für diefen Fall nod) insbefondere da⸗ 
gegen einzuwenden feyn, daß dadurch der Staat 
einen benachbarten in die Nothwendigkeit ſetzt, 
entweder eine — zu duiden ‚ deren Schließung 

Ä . er 


des ſchraͤnke ich dieſe Behauptung ausdruͤcklich auf 
die Verwandtſchaft der Verehelichten unter einans 
der ein, da hingegen die Verwandtſchaft eines je⸗ 


den Ehegatten mit feinen Verwandten noch immer 


anzuerfennen ſeyn würde. Es würde fonft diefe 
Strafe eine wahre capitis diminusio, und alfo eine 
der härfeften unter allen Strafen fepn. Noch bes 
merke ih, wegen des in Abficht des gleich folgens 
ben zu beforgenden Einwurfs: daß der Staat bey der 
Beſtrafung der Uebertretung eines Cheverbots, doch 
von der Verwandtſchaft Notiz nehmen muͤſſe; — daß 
er hiebey nur uͤberhaupt von einer vorhandenen Ver⸗ 
wandtſchaft Kenntniß zu nehmen, und die Verab⸗ 
fäumung der nöthigen vorläufigen, Anfrage zu bay 
ſtrafen, nicht aber zu bemerken braube, daß die 
Verwandtſqaft von der Art fen. daß fe die &he 
ganz unzuläffig made. | 


® 


als verwichtende Chebinderniffe. 5 


er zu hindern ſich niht im -Stande: befunden * 
—— * 

E⸗ whante hiebey * die — — 
— ob dieſe Duldung auch alsdann Statt 
finde, wenn erweiolich das Geſetz wiſſent⸗ 
lich uͤbertreten worden, und ob nicht in dies 
gem Fall auf die Trennung zu erkennen ſey? Auf 
ſolche Art aber würde die Scheidung der Che als 
Strafe gebraucht werden; und dies ſcheint mir 
mit der Gunſt, welche der Ehe durchgaͤngig in 
den Rechten zuerkannt wird, und welche eine 
nothwendige Maxime des Staats ausmacht, im 
geraden Widerfpruche zu fliehen, fo lange noch 
irgend ein anderes Ötrafmittel übrig bleibt: Auch 
möihte es, da bey der Beſtimmung eines. bejon= 
- deren: Ötrafübeld in: einem gegeberen Fall, im⸗ 
mer. unvermeidlich eine: gewiſſe Willkuͤhrlichkeit 
eintritt, mit der von dem Staate anzuertennens 
den Heiligkeit und Unverletzlichkeit deö Fontam 
des (mer vereinbar ſeyn. 


ee TEgch ee u —— N — 
© Da die eigentlichen Beweife für alle die hier 
aufgeſtellten Saͤtze ſich erſt aus dem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt ergeben werden; ſo bleibt mir hier nichts 
weiter uͤbrig, als ein paar Hauptirrthuͤmer zu 
widerlegen, woraus die entgegengeſetzten ſtren⸗ 

geren Behauptungen vornehmlich gefloffen . find. 
Der erſte iſt der juriſtiſche Irrthum, daß keine 

Kg... Chen 
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Eheverbote Statt: finden koͤnnen/ wenn die in 
den verbotenen Graden geſchloſſenen Ehen gültig 
bleiben ſollen. Dies iſt ſchon von Bellarmin bes 
hauptet worden, um die Anmaaßung der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, daß auch außer den moſaiſchen Ehe⸗ 
verboten die Kirche mehrere vernichtende Ehehin⸗ 

derniſſe feſtſetzen koͤnne, zu vertheidigen. Es 
Jiegt aber auf keine Weiſe in dem Begriff vom 
Eheberboten, die ſich eigentlich auf noch zu 
ſchließende Ehen beziehen, daß dadurch bereits 
‚angefangene ‚Ehen annullirt werden; und es kann 
gar nicht gefolgert, werben, daß, wenn eine Ehe 
am wichtiger Gruͤnde willen gehindert wird, fie 
um der nehmlichen Grände willen, nad) der Volks 
giehung , wieder aufgeheben werben muͤſſe ("®2). 
Auch in dem canonischen Rechte iſt es eine Rechts⸗ 
regel: Multa feri prohibentur, quae, fi facta fue- 
rint, obtinent roboris ſarmitatem. . Era X. de 
regularibus. | 


Der andere. Irrthum i ein tbesfogifber, 
- der aber fehr oft auch von Rechtsgelehrten, zur 
Behauptung mn firengeren Säge i in dieſer Sa⸗ 
che 


"189 Mais u faut (avoir auf, que, quand on faie 
‚une: choſe defendug par quelque_loi humaine, 
5 ade n’eft pas pour cela nul er de nul effer, à 

meins que la loin 'ajoüte expreffement ou ne donne® 
"a entendre la clauſe de nullit.. Hugo 'Grotius de 
jure B. et P. Lil cap. 5. 6. xiv. 5. — 
un von Barbeprac. 


V X 


Hals vernichtende Ehehinderniſſe. gar 


he, angewandt worden. Wenn bie Che ingee 
wiffen Graden Inceft und. durchaus unzulaͤſſig 
ft, ſooͤſſchließt man; ſo muß jede. längere Forte 
fegung einer ſolchen Ehe eine Fortfegung der 
Suͤnde, und jeder Benfchlaf ein neuer. Inceſt 
feyn (99), Geſetzt auch, daß diefer Schluß 
zichtig wäre, fo würde daraus nod) im gering» 
ſten wicht für den Staat eine Verpflichtung zur 
Aufhebung der Che folgen, wenn ſolche nicht be⸗ 
fonders dargethan würde, da doch der ‚Staat 
durchaus nicht die allgemeine Pflicht hat, alle 
Berfündigungen zu hindern. Es liegt. aber auch 
bey jenen Säßen eine augenfcheinliche Verwir⸗ 
zung der Begriffe zum Grunde. Die Meinung, 
daß in einer blutfchänderifchen Ehe jeder" Bey⸗ 
ſchlaf eine wiederholte Blutfchande fey, beruhet 


-suf Den materiellften Begriffen vom Jncefte, da 


man denfelben lediglich auf die fleifchliche Vermi⸗ 
ſchung ſelbſt einſchraͤnkt. So lange eine unera 
laubte Ehe noch nicht rechtmaͤßig getrennt wor⸗ 

* 


as) Dies iſt der PER des zanoniſchen Reiter. 
nah welchem in Innocenz des dritten, Gefeße wer 
gen der verbotenen Grade, die Trennung der in 
den. vier verbotenen Graden geſchloſſenen Ehen, * 
auch nach einer noch fo langen Fortdauer derfelben, 
anbefohlen wird. c. 8. X. de conſangu. et affın. 
Tantoque funt graviora crfimina, quanto diutius 
infelicem. animapı detinent alligatam. 


sts 


x22 V. Abſchuitt. Proteſt. Cheverbote 


den, iſt der Beyſchlaf nicht allein zuläffig, 
ſondern ſogar pflichtmaͤßig, da die Geſchlechts⸗ 
vereinigung unter der Bedingung, daß dazu von 
bveiden ‚Seiten Trieb und Vermögen. vorhanden 
ift, „mit zum Weſen der Ehe gehört. Oder es 
muͤßte z. B. aud) jeder ‚einzelne, Regierungsaet 
des Uſurpators fuͤr eine neue Verſuͤndigung ers 
Alaͤrt werden, da doch ſolcher vielmehr. bis auf 
die Zeit, da der, Ufurpator die unrechtinäßig an 
ſich geriffene Regierung niederlegen kann und darf, 
‚ eine pflichtmäßige Handlung iſt. Was’ die Meis 


mnung aber betrifft, daß jede Fortfegung eint 


blutſchaͤnderiſchen Ehe eine Fortfegung der Sünde 
fen; fo folgt daraus, daß ein gewiffes WVerhälts 
niß gefeßwidrig iſt, und man auf eine fündliche 
Art in Daffelbe getreten ift, noch gar nicht, daß 
jedes laͤngere Beharren darinn nothwendig Suͤnde 
ſey, oder es muͤßte dargethan werden, daß dieſe 
Fortſetzung des angefangenen Verhaͤltniſſes nur 
‚einer geſetzwidrigen Geſiunung zugeſchrieben wer⸗ 
ben koͤnne. Um das vorige Gleichniß noch eins 
mal zu gebrauchen; fo würde der Ufurpator, bes 


ſonders in dem Fall, wenn ber recbtimäßige 


Thronerbe nicht mehr am Leben iſt, im hoͤchſten 
Grade unrecht handeln, wenn er durch eine uns 
zeitige Neue bewogen, fich fo geſchwind als moͤg⸗ 
lich in die Einſamkeit zuruͤckziehen, und den Staat 
neuen Zerruͤttungen, und der wiederaufwachen⸗ 
den N der BERN Preis, geben. wollte. 
Bey 


„al vernichtende Ehehinderniſſe. 423 


Bey einem geſetzwidrigen Verhaͤltniß / in das man 
einmal getreten iſt, muß, ehe man daſſelbe auf⸗ 
loͤſt, nothwendig gefragt werden, ob man es 
aufheben könne und dürfe: Bey den jetzt in.Frage 
begriffenen Chen findet das erfte nur alsdann 
Statt, wenn der andere Gatte dazu: feine; freye 
Einwilligung giebt. Das andere aber nur in fo 
fern, als kein höheres. Gefeß dadurch verlegt 
wird. Man ift aber wohl allgemein: und: mit 
Recht daruͤber einverſtanden, daß: das. Geſetz von 
der Unverleglichkeit Des. Eheftanded, wenigſtens 
por ‚allen den: Eheverboten, welche nicht die ge⸗ 
zade Linie betreffen, den Vorrang behaupte; 
So weit id) auc) entfernt bin, die im mofarfchen 
Geſetze verorbneten. bürgerlichen Strafen für 
fihere Kriterien der inneren Wichtigkeit der Ges 
fege, mit welchen fie verbunden worden, anzus 
nehmen; fo bleibt ed doch immer bemerkenda 
werth, daß Mofes auf den Ehebruch Todes⸗ 
ſtrafe fest, nicht aber auf. die BHLIMRDERNDR 
Ehe im erſten Graͤde der Seitenlinie. 

— — dh 
| Ungeachtet wir es hier mit den auf den 
Inceſt gefesten Strafen gar nicht zu thun 
haben, fo. kann doc) wohl das Churfächfi fche 
Geſetz daruͤber hier zum. Schluß einen Plag 
finden, um fo mehr ,. da Churfachfen aud) 
hierinn für andere proteftantifche Laͤnder den 
Ton ‚angegeben, und da in demfelben über die 

\ | Bm 


Ex 
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größere und geringere Wichtigkeit, die man 
den verſchiedenen Eheverboten beylegt, bedeu⸗ 

tende Winke enthalten ſind. Nach des Chur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg J. Eheordnung von 1624. 


ſollen blutſchaͤnderiſche Heyrathen und Vermi⸗ 
ſchungen in der geraden Linie der Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Schwerdt, in der: geraden. Linie 


der Schwägerfchaft, : md ſo auch im- erften. 
Grade der gleichen und andern Grade der. uns 


gleichen: Seitenlinie der Verwandtſchaft, al mit 


- bed. Bruders und. der. Schwefter Kinde, mit 


Staupenſchlag und Landeöserweifung ‚- Die im 


den, übrigen verbotenen Graden der Verwandt⸗ 


in eine Geldſtrafe verwandelt 
Carls V. Halsgerichtsordnung 


ſchaft und Schwoͤgerſchaft mit Verweiſung, 
auch nach Gelegenheit der Verwandtniß, als 
da ſich eine Perſon mit zwey Schweſtern oder 
zwey Bruͤdern wiſſentlich eingelaſſen haͤtte, 
nebſt der Verweiſung mit Staupenſchlag bes 
ſtraft werden. Es iſt hiebey nur zu bemerken, 
daß die Todesſtrafe in unſern Zeiten wohl größs 
tentheils ceffirt,. und die tandeöverweifung oft 
184), Mag 
erüber enthält, 
auf welche einige Kirchenordnungen, ‚wie unſere 
Luͤneburgiſche, (Cap. XIV. $. 00). “ Pasta 






‚gehört nicht hieher, 


(184) ©. Kedderhofe Heſſ. Caſſ. Kirchentedt, '$. 275. 


Secechoſter 


s25 


Sechster Abſchnitt. 
| | Verſuch 
zu einer Begruͤndung der Efenerbote, 


nad | 
Srundfägen det — und des 
Naturrechts, 


| neöſt | 
einer kurzen Ueberficht der biäher darüber aufs 
geſtellten me 


ame ed aus dem biöherigen Theile dies 
fer Schrift fcheinen möchte, daß mein eis 
gentlicher, Zweck fich auf bloße Entwicfelung und 
Darftellung, deffen, was das pofitive Gefeß über 
die verbotenen Grade enthält, beſchraͤnke; fo 
führt doch. dieſe genaue Zergliederung des pofitis 
ven Geſetzes, wenn fie mit Nachdenken vorges 
nommen wird, gewiffermaaßen von jelbit auf die 
richtigen Principien zuruͤck; und unmöglich. kann 
ih mir zum Schluß die Befriedigung verfagen, 
von dem philofophifchen und moralijchen Gefichtös 
puntte aus, einen Blick auf dieſe fo aͤußerſt in⸗ 
dtereſſante und beſtrittene Materie zuruͤckzuwerfen, 
u. — die; waenigfaltignn zur fittlichen und 
| recht⸗ 
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rechtlichen Begründung der Eheverbote megen 
naher DVerwandtfchaft, bisher gemachten Verfus 
he und aufgeftellten Grundfäge, meine Gedans 
ken zu äußern, follte e8 auch nur feyn, um ber. 
mir nicht gleichgültigen Bejchuldigung auszumeis 
hen; daß ich auf das Aeußere diefer Sache, auf 
die an ſich zufälligen Beſtimmungen des pofitie 
zen Geſetzes, eine nicht ganz unbeträchtliche 
' Mühe verwandt hätte, ohne auf das Innere und 
eigentlich Wichtige derſelben, auf das moraliſche 
Fundament dieſer Lehre, nur einmal einen Blick 
zu werfen. Doch glaube ich auch, daß die Ber 
ſtimmung dieſer Schrift ſolches in mehr als einer 
Abſicht nothwendig mache. Ungerechnet, daß die 
Frage, welche freylich in den meiſten Kirchenord⸗ 
nungen gleichfalls durch ein poſitives Geſetz ent⸗ 
ſchieden iſt/ von der Difpenfabilität oder Indi⸗ 
ſpenſabilitaͤt gemwiffer Fälle, nur dann befriedis 
gend beantwortet werden kann, wenn man über 
‚bie eigentlichen Prineipien der verbotenen Grade 
fich verfländiget hat; fo wird mit Recht voraus⸗ 
geſetzt, daß der achtungswerthe Geiſtliche das 
Geſetz der buͤrgerlichen und kirchlichen Societät, 
von welcher er ein wichtiges actives Mitglied 
ausmacht, nicht bloß kenne, ſondern auch dars 
uͤber nachgedacht habe. Nur ein ſolches Nachden⸗ 
Ten, und eine ſolche Würdigung des Geſetzes 
- /Hady- richtigen Grundfägen, wird: feine Schritte 
* kehrer, Seelſorger, Gewiffensratg, bey vor⸗ 


. foms 
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lommenden Anfragen, ob man iin dieſem ober je⸗ 
nem Falle mit gutem Gewiſſen um Diſpenſation 
nachſuchen koͤnne, bey vorfallenden kuͤhnen Wera 
theilen uͤber die ——— uf w., FR - 
leiten. E | 


Meiſtentheils if man bey diefer he 
von den ‚aUgemeinen Prireipien zur Prüfung ber 
darüber vorhandenen Hofi tiden Geſetze uͤbergegan⸗ 
| gen, da wir hingegen hier den unigefehrten Weg 
wählen. Vielleicht gewährt ung dieſer ungetoähiie 
Tiche Weg einige befondere Vortheile. Wenn als 
gewiß vorauöjufegen ift ‚’ daß bey den poſi tiven 


„ea!“ » 


Bei ea ſich deifelben nur Dinkel bewußt * 
weſen ſeyn; ſo koͤnnen uns die poſitiven Geſetze 
in mancher, Abſicht ‚zur Leitung ‚dienen, und ung 
wichtige : Fingerzeige ertheilen.,.. in ſo fernawir 
nur die Vorſicht dabey beobachten, das Locale 
des pofitiven: Gefees, was oͤffenbar nur: auf zus 
faͤllige Verhaͤltniſſe und Gewohnheiten feine‘ Bes 
ziehung hat, von dem Be barinn, 
as abzufcyeiden. , = 


7 nehme, ed ohne Anfland als enae 
an, daß die Eheverbote, ihrem weſentlichen In⸗ 
halte nach, zuletzt auf Grundſaͤtze der Sittlichkeit 
oder: des aͤußern Rechts oder auf beide zugleich, 
muͤſſen zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen, in ſo fern 

* | man 


* 
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man ihnen eine allgemeine, nicht aufzuhebende 


Guͤltigkeit, und eine nicht bloß aͤußere, ſondern 


innere Verbindlichkeit zuſchreibt. Ich glaube, 


man ſey jetzt ziemlich allgemein daruͤber einver⸗ 
ſtanden, daß man mit einer bloßen Berufung 
auf die in der Offenbarung daruͤber vor⸗ 
kommenden Gelege, a als noch geltende goͤtt⸗ 
liche Geſetze, die in unendliche Schwierigkei⸗ 
ten verwickelt, da das Chriſtenthum uͤber die 
wmoſaiſchen Eheverbote ein ſo gaͤnzliches Still⸗ 
ſchweigen beobachtet, auf keine Weiſe ausreiche. 
Es iſt hier der Ort nicht, dies weiter auszuführ. 
ren. Eine vortreffliche und fehr ſcharffimnige 
fuͤhrung des ſchon von den Reformatoren 
druͤcklich vorgetragenen (7), aber — — | 

‚‚tentheile 


Er Melanchthon ſagt in feinen — wegen 
des König Heinrichs vorhabender Trennung. Te 
nendae igitur ſunt Irre ’propofitiones.. pPriu quo 
Ex- lege : Mofis nihib ad; nos; pertinet, fed; guaedam 
An lege nos ohligant.s.yqwia, ſunt naturalie; Geur m 
., legps Solonis a nobis., ‚approbantup er, recipiuntur 





cum maturae legibus confentientes.. 'Secunda 0. 


pofitio haec eft: quod lex Moſt noch magis ad 273 
pertinet, quam ad alles, qui ante legem Mofis, fue- 
runt. Eben z flark, als unfere Refotmatoren, 
“and als iraend unfere‘ nenere Theologen fi dar⸗ 
2 ber erklären Können,’ erfiären fid-adcı die älteren 
 ‚&angniften ber roͤmichen Kirche, frevlich größtens 
ce in der Abſicht, sum —* den Pabſt die 
Be⸗ 
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denthells in Vergeſſenheit gerathenen, und erſt 
von neueren Theologen wieder anerkannten und 
behaupteten Satzes: Daß das LT. T. nicht bloß 
‚ einzelne mofaifche Vorfchriften ihrem Inhalte 
nach, fondern das ganze mofaifche Geſetz ſei⸗ 
‚net Sorm, oder der ihm eigenen Verpflichtungs⸗ 
kraft nach , für aufgehoben und unverbindlich 
erkläre, d. h. daß Fein Gebot, fo allgemeingüls 
tig es auch an fich feyn möchte, darum, weil es 
‚ in dem mof. Gefeße enthalten ift, der Lehre des 
Chriſtenthums zufolge, für und eing verbindende ' 
Kraft habe, findet ſich in dem bereits angeführe 
ten neuen Verfuche über die Unguͤltigkeit des mos 
faifchen Geſetzes und den Rechtsgrund der Eher 
verbote, des hir Genealfup. Nitzſch, S. 22. ff. 
— es 


— auch von den ENTER Ehegelehen zu 
diſpenſiren, zu ſichern. Sanchez de matrimonii Sa- 
cram, Lib. VII. difp. 52. $. 4. Convenit inter om» 
nes, — — gradus illos tion obligare in lege evange- 
Hea ex 80, quod it lege veteri interdidi fine: imo 
eſſet haereticum, aflerere, ideo interdidtos efle nune 
"eos gradus, quod iu Levit, prohibiti fin, == quia 
de fide ef, legem veterem ceflafle. New poteft 
. etiain dici, ex mero jure divino nunc obligare, 
Turm, quia nullus eft lotus in N. T., in quo ea 
prohibitio eontineatur. Tum eriam, guia nullum 
eſt hodie jus mere divinum, praeter fidei et Sacra- 
mentorum pꝓraecepta. 


ki... 
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Es enthält diefe Ausführung ud über die pau⸗ 
liniſche Lehre von der Heilsordnung und Begna⸗ 
digung, uͤber Reue, Glauben, Geiſt, neuen 
Gehorſam ꝛc. ſehr beherzigenswerthe Winke. 


Doch möchte, um die noch nicht ganz abge⸗ 
fehloffene Sache zu einer endlichen befriedigenden 
Entfcyeidung zu bringen, nochmals eine vorur— 
theilöfreye Beherzigung einiger Neußerungen des 
Erloͤſers und feiner Apoſtel, die altteftamentliche 
| Religionslehre, ‚, und insbdefondere Das altteſta⸗ 
mentliche Geſetz betreffend, zu empfehlen ſeyn. 
Matth. 5, 17-19. (2) Cap. 22, 36. ff. Cap. 19, 
3. ff. Röm. 13, 8-ı0. Mas id) in, Anfehung 
der paulinifchen Theorie vom Gefeß, ald Reſul⸗ 
tat gefunden zu haben glaube, ift folgendes. 
So oft von einer wirklichen Aufhebung des mol. 
Geſetzes durch das Chriſtenthum die Rede iſt, ſo 
wird ſolches ausdruͤcklich nur auf das buͤrgerliche 
und kirchliche Geſetz bezogen. Gal. 3, 23-25. 
und 4, T-5. vergl. v. 9. 10. Col. 2, 14. vergl. 
v..16. 8.20. vergl, v. 21. (Eben fo Apg. 15, 10. IT. 

| vergl. 
(2) Nah den Megeln einer — Interpreta⸗ 
tion iſt dieſe Stelle ſchwerlich anders zu erklaͤten, 
als von einer Vervollkommuung (mAyPwccH, ) 
des altteftamentliben Geſetzes durd;. Jeſum, und 
von einer fortdaurenden Gültigkeit deſſelben in dem 
durch Jeſum zu fiftenden Reiche nn. Berl. 
Jac. 2, 10 - 12. 


x 
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vergl. v. I.) So oft Paulus aber in der Lehre 
von der Begnadigung, das Geſetz dem Glauben 
entgegenſetzt, und das erſtere Durch den letzteren 
gewiſſermaaßen für antiquirt erklaͤrt, (Roͤm. 3, 
20. ff. Cap. 7.) redet er vom Geſetze uͤberhaupt, 


eben ſowohl vom Vernunftgeſetze, als von den 


poſitiven moſaiſchen Geſetze, (Röm. 2, 12. ff.) 
ungeachtet er ſich meiſtentheils auf das letztere 
zunaͤchſt beziehet, und zwar von der weſentlich 
nothwendigen Bedingung des Geſetes, nach wel⸗ 
cher daſſelbe nichts von Gnade weiß, und einen 
vollkommenen Gehorſam fordert, von der bey 
einem jeden religioͤſen Sittengeſetz nothwendig 
voraus zuſetzenden Lehre, daß der Menſch nur 
bey einer uneingeſchraͤnkten und willigen Befolgung 


deſſelben vor Gott gerecht und ſeelig werde. Daß 


Paulus die beiden angeführten Saͤtze auf’sı in— 
nigſte mit einander ‚verbindet, und fehr häufig 


von dem einen auf den andern koͤmmt, ohne fie 


im geringften von einander abzufondern, das iſt 
es, was ſeine Lehre vom Geſetz ſo dunkel und 


ſchwierig macht. — Es iſt zwar, nach der Lehre 


des N. T., die altteſtamentliche Offenbarung uͤber⸗ 
haupt, die auch oftmals Geſetz in einem allge⸗ 
meineren Sinne genannt wird, durch die vollfomms 
nere chriftliche Offenbarung aufgehoben worden, 
and an und für fi) ald Offenbarung nicht mehr 
für ung geltend, und bat nur in fo fern, und in 
fo weit Gültigkeit für uns, als fie dur) das 

la a Chris 
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Chriſtenthum beftätiget worden. Joh. 4, 22 24 | 
&ap. I, 17. 2 Kor. 3. Und es muß zugegeben 
werden, daß hierinn zugleich der Sat enthalten 
ft, daß das in. der altteftamentlichen Offenba⸗ 
rung enthaltene göttliche Sittengeſetz, als Gefek 
der altteftamentlichen Offenbarung, aufgehoben 
worden. Jedoch fragt fidy noch, ob nicht nad) 


dem erweislichen Zwecke ‘des Chriftentbums zu 


— 


⸗ 


behaupten ſey, daß das altteſtamentliche Sitten⸗ 
geſetz, deſſen Grundprincipien unlaͤugbar in dem 
Chriſtenthum als geltend anerkannt werden, 
(Matth. 22, 36. ff.) in daſſelbe aufgenommen 
worden, und durch Daffelbe eine neue und für 
immer gültige göttliche Sanction erhalten haben, 
In diefem Fall würden auch folche in dem N. T. 
mit Stillſchweigen übergangene Theile des mofais 
ſchen Geſetzes, melde unftreitig auf fittlichen 
Principien beruhen, und nicht zur-bürgerlichen 
und kirchlichen Gefeßgebung der Siraeliten zu 
rechnen find, als Gefege des Ehriftentgums an 
zuertennen feyn (*) | 
| & 
; | \ N4 
(3) Noch möchte gegen die Vorfiellung des Seren 

Generalfup. Nitzſch von der pauliniſchen Theorte 

über Geift, Glauben und Mecbtfertigung, nad 

welder der ſittlich gebefferte Wille (mvevaz) 

vor dem Glauben vorhergehen, und diefen, oder 

daß gottehrende Vertrauen zu Gott, welches den 
| Meuſchen ſeiner Guade empfaͤnglich macht, als 

| noth> 


| 
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So wären wir aber auf jeden Fall doch wie⸗ 


der , wie man fieht, auf eine Unterfuchung.über 
ben fittlihen Grund der Eheverbote zuruͤckgewie⸗ 
jr Ueherhaupt PR durch die bloße Be 


a LE te 


nothwendige Folge nach fi sichen fol, zu erinnern 
ſeyn, dag nach Paulus die firtlih gute Gefinnung, 
die freye Einſtimmung des Willens in’ die Vor— 
foriften des göttlihen Geſetzes, die cr mit dent 
Namen Liebe, im aflgemeineren Sinne des Works, 
bezeihnet, (vergl. Phil, 1, 9. 1 Kim. 1, 5) ærſt 


‚aus dem Glauben heryorgebt , ( Sal. 5, 6.) da en 


hingegen durch den Geiſt (Tvsuue) in den meld 
fen Stellen eigentlih ein göttlibes Pringip ans 


deutet, welches wicht weniger den firtlich guten 


P 


Willen; als den Glauben in uns hervorbringt, wie 
daſſelbe auch immer erklärt werden mag. Mom. 8, 
1416... 88 möhte ſchwer balten, eine Stelle 
ausfindig zu machen, wo Geift in feiner uneigents 
liberen Bedeutung, als die durch den Geiſt ge⸗ 
wirkte ſittlich güte vernünftige Geſinnung, dem 
Glauben, als wirkende Urſache, vorgefegt würde. 


(@) Man wird Jeiht wahrnehmen, daß beide bisher 


hierüber aufgefiellte Spfieme , bei; entweder das 
ganze mof- Geſetz, oder nur das bürgerliche und 


| kircliche Geſetz, durch das Chriſtenthum antiquirt 


worden, zuletzt im Weſentlichen gleiches Reſultat 


liefern, und auf ſi ttliche Puncipien der. Bernunft 


und Gebote des Chriſteuthnums zuruͤckweiſen. Det 


einzige Unterſchied liegt nur darinn, daß, nachdem . 
gewiſſe moſaiſche Geſetze ald moralifhe Geſetze bes 


= 


els - grüne 


.« 4 - 
“u 
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F— rufung auf ein poſitives goͤttliches Geſetz, bie 


größtentheild wohl nur durch eine gewiſſe Indo⸗ 
lenz bewirkt worden, ‚bisweilen auch, wie bey 
- Hugo Grotius, als Aeußerung einer philofophis 
fchen Verzweiflung an der Erklärbarkeit der Sa⸗ 
che zu betrachten iſt, der Knoten mehr durch⸗ 
ſchnitten, als aufgeloͤſt zu werden, da ein poſi⸗ 
tives goͤttliches Geſetz, wenn es als Gebot einer 
regelloſen goͤttlichen Willkuͤhr erklaͤrt wird, als 

ein Unding betrachtet werden muß, ſobald es aber 

aus einem freyen heiligen und weiſen Willen ab⸗ 
geleitet wird, die weitere Nachfrage nach einem 
Warum unvermeidlich macht, ſollte dieſelbe auch 
nur zweifelhaft und vermuthungsweiſe beantwor⸗ 
‚set Werben Su — 
Auf 
gründet worden ‚ folge nad dem lettteten Spfiem 
noch mehr den Charakter poſitiver göttlihet Ge⸗ 
fene, au in dem Fall, wenn fie nicht ausdruͤck⸗ 
"Ih durch das N. X. hefldtiger worden, behatipten, 
welches denn dem allgemeinen Charakter des Chris 
fientpums, old einer pofitiven Meligion, Allerdings 
angemefjener zu ſeyn ſcheint. — Chedem glaubte 
man faft allgemein, mit einer bloßen Berufung 
auf Mofes prophetifce Auctorität, welder feine 
Eheverbote für Naturgefehe erklaͤrt, die auch für 
beidnifche Völker verbindlib wären, Die gause 
Sache von den mofaifhen Cheverboten, ald allges 
nieingültigen göttlichen Geſetzen, zu eutſcheiden. 
Es iſt davon ſchon oben im iiyepten Abſchnitt ©. 

| > ff. lgeredet worden. 


Auf eine fehr merkwürdige Art weifen auch 
alle poſitive Eheverbote auf einen morali⸗ 
ſchen Grund zuruͤck. So Moſes mit feiner 
nachdruͤcklichen Erklaͤrung, daß die Cananiter 
un blutſchaͤnderiſcher Vermiſchlgen willen von 
der göttlichen Gerechtigkeit geftraft, und aus ihe 
tem Linde ausgeftoßen werden follten. Die vba 
mifchen Geſetze vornehmlich berufen ſich dabey 
auf ein jus naturae et gentium, und behaupten, 
daß die Eheverbote eigentlich durch Sitten und 
nicht durch bloße buͤrgerliche Geſetze (moribus 
non legibus, ) eingeführet worden. In contrahen- 
dis matrimoniis, fo heißt eö in einem ſchon anges 
führten Gefeße, naturale jus ct pudor infpicien- 
dus.eft: contra pudorem cft autem, filiam UXO- 
rem ducere. Das canoniſche Recht geht von dem 
mofaifchen Scheer bafar aus, und feßt demzufolge 
als allgemeine Regel feſt: Ut nulli Chrifiano 
liceat, de propria confanguinitate feu cognatione 
irxorem accipere , usque dum generatio recorda- 
| tur, cognöfeitur, aut memoria retinetur; und 
ſcheint eben Durch die uneingefchränkte Allgemeins 
heit dieſes Verbots auf ein Vernunftprincip zus 
ruͤckzuweiſen ‚ ungeachtet ich die canoniſchen Ehe— 
verbote ihrem beſondern Inhalte nach fuͤr nicht 
mehr, als fuͤr Gebote der Willkuͤhr gelten laſſen 
kann. Unſere Kirchenordnungen endlich berufen 
ſich ſehr wiederholt und ausdruͤcklich auf ein goͤtt⸗ 
| Et liches 


i J 
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liches natuͤrliches Geſetz ). Wir muͤſſen alſo 


nothwendig auf ein Naturgeſetz, d. h. auf ein in 


der vernünftig = fittlichen Natur des Menſchen 
gegründetes Gefeß, auf ein DEN oder Ba 


Gefet le 


Nach meiner ——— glaube ich ein fols 


ches Geſetz, welches eine allgemeingültige innere 
ober äußere Verbindlichkeit mit fich führt, nicht 
aus Erfahrungsſaͤtzen, fondern nur allein aus der 


seinen praktifchen , d. i. gefeßgebenden Vernunft, 
aus dem reinen Vernunftprincipe der 
Pflicht oder des, Außern Rechts ableiten zu 


Tonnen. Doch wird bier folgende Crinnerung 
nicht am unrechten Drte ſtehen, um einen Mißs 


verftändniffe- vorzubeugen, welches zu unferer Zeit 
wohl am meiften zu ungleichen und ungänftigen 
Urtheilen über eine rationale Sitten: und Rechts 
lehre Vergnlaſſung gegehen hat, aber bloß aus 
einer gaͤnzlichen Unkunde der Principien derſelben 
herruͤhren kann. Wenn der rationale Sitten⸗ 
und Rechtslehrer ſich anheiſchig macht, den Bes 
weis von der inneren oder Äußeren Rechtmaͤßig⸗ 


keit oder Unrechtmäßigkeit einer Sache nicht aus 
Erfahrungsſaͤtzen zu führen, fo folgt daraus nod) 


bey weiten nicht, daß ſelbiger unabhaͤngig von 
allen Erfahrungsſaͤtzen gefuͤhrt werden muͤſſe, und 


man 


(3) ©. Eelenb. 8. O. S. 284. Luͤneb· K. O. S. i34 
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man darf ihm nicht vorwerfen, wenn er. dergleie 
chen anwendet, daß er feinem Syſteme ungetreu 
werde, Mit eben dem Rechte würde man bem 
Mathematiker vorwerfen fünnen, daß er in der 
angewandten Mathematif die Principien feiner 
Wiſſenſchaft, als einer Miffenfchaft a priori, 
verlaͤugne, weil er fie auf, gewiffe gegebene Fälle 
anwende. Die Lehre von den Pflichten, fo wie 
die von den Rechten des Menfchen find nothwens 


— 


dig angewandte Wiſſenſchaften, wenn gleich die 


Ethick und Rechtslehre ihrer Natur nach reine 
Vernunftwiſſenſchaften ſind. Bey der Deduction 
einer jeden ſpeciellen Pflicht und. eines jeden ber 
fonderen Rechts, müffen ynter dem Pflicht: und 
Rechtsprincipe Erfahrungsſaͤtze, von gewiffen 
‚ Bedingungen der menfchlichen Natur, von ges 


wiſſen Verhaͤltniſſen des Menſchen ꝛtc. ſubſumirt | 


‚werden. Sn jeder befonderen Pflicht: Mazime, 
fo wie in jeder befonderen Rechtsregel, müffen, 
- wenn folche als Vernunftfchlüffe aufgeſtellt wers 
den, in dem Unterfage unvermeidlich empirifche 
Saͤtze vorkommen, 3. B. bey der hier in Frage 
begriffenen Lehre, von der Befchaffenheit der Ver: 
wandten: und Gatten: Liebe, von dem elterlichen 
und kindlichen Verhältniffe, von den präfumtiven 


moralifchen Folgen der Erlaubniß zur Ehe unter 


nahen Verwandten u. f. w., weil außerdem Die 
Schlußfolge, fo kuͤnſtlich auch die Ausdruͤcke ders 
felben abgeändert werden möchten, immer nichts 

Sl5 weiter 


538 VI. Abſchn. Moral. u. juridiſche | 


s 


weiter enthalten innte, als ben Oberfaß, und 
man folglich dadurch mit alle Anftrengung nicht 
über das allgemeine Pflicht⸗ und Rechts: Prins 
eip hinaus, auf Anwendungen’ deffelben gelan⸗ 
‚gen würde. Zu einer Deduction aus diefen Prins 
eipien ift nichts weiter erforderlich, als daß die 
zu dedueirenden Pflicht: Maximen und Rechts⸗ 
Regeln, aus dem Pflicht: und Rechtsprincipe, 
vermittelft gewiffer zu fubfumirenden richtigen Ers 
fahrungsjäße, durd) eine Togifch richtige Schlußs 
folge, abgeleitet werden. Ich wuͤrde es für uns 
noͤthig halten, dieſe durch ſich ſelbſt einleuchtens 
den Grundſaͤtze hier in Erinnerung zu bringen, 
wenn ich nicht zu bemerken glaubte, daß eben, 
weil ſie haͤufig aus den Augen geſetzt werden, in 
den neueſten uͤber die Inceſte aufgeſtellten Theo⸗ 
rieen, die Lehre von den unvermeidlichen nachthei⸗ 


ligen Folgen derſelben, unrechtmaͤßiger Weiſe von 


der Begruͤndung der Eheverbote gänzlich ausge⸗ 
anne worden. 

Nach einer gewöhnlichen — des Be⸗ 
griffs von Naturgeſetzen, nach welcher man an⸗ 
‚nimmt, daß ſolche allen Menſchen und Voͤlkern 
gemein feyn müffen, hat man von jeher viel Mühe 
angewandt, aus der Welt- und Bölkergefchichte 
Belege für die allgemeine Anerkennung der Ehe: 
verbote zu ſammlen, und alle entgegenftehenden 


Facta möglichft hinwegzuräumen. Nach dem 


richtis 


' 
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richtigen Begriffe don Nahirgifgen, (fo mie mit 
bier nehmlich das Wort nehmen,) nach welchem 
ed Geſetze, nicht der finnlich bedingten, ſondern 
der moraliſchen Natur des Menſchen ſind, bey 
denen daher gar kein Naturzwang gedenkbar iſt, 
Geſetze, die allgemein anerkannt werden ſollten, 
wenn ſie auch bey weitem nicht allgemein anerkannt 
werden, koͤnnen dieſelben auf keine Weiſe durch Ge⸗ 
ſchichte und Erfahrung begruͤndet werden, und es 
iſt und bleibt eine grundloſe Vorausſetzung, daß nur 
ein überall und zu allen Zeiten befolgtes Geſetz für 
ein Naturgefeg gelten koͤnne. Es würde auf fols 
che Art Fein einziges auch nod) fo ausgemachtes 
Naturgeſetz, 3. B. von der Ehe, von der Mos 
nogamie, von der den Eltern ſchuldigen Hochach⸗ 
tung ıc. ſtehen bleiben; und würde babey gang | 
ohne Beweis und wider alle Erfahrung angenoms 
men mwerden, daß der Menſch auf jeder. Stuffe 
der geiftigen Cultur eine hinreichende moralifche 
Eultur.befige, um das, was an fich pflichtmäßig 
oder pflichtwidrig, rechtmäßig oder rechtswidrig 
ift, auch dafür anzuerkennen, und danach fein 
gie — (6). Jedoch ſind ſolche 

. Vach⸗ 


ä Die — eines von a Grotius anges 
führten Scholiaſten iſt ſehr treffend, daß nur das 
natürlich fen, was ſich bey den meiften, und: zwar 

: bey umverdorbenen und nad der Natur lebenden 

Voͤlkern finde: ro rapa roig wÄSIgOIGs A — 
gspopo: os BAT Qvow exscıv. 


) i 


a 
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Nachforſchungen uͤber die Geſchichte der 
Menſchheit, und uͤber den Theil derſelben, der 


ſich auf die Eheverbote beziehet, ‚für. den Mens 
ſchenbeobachter an ſich aͤußerſt intereſſant, und 
koͤnnen in mancher Abſicht auch fuͤr Die Unterfus 
hung ber das eigentliche Zerdant dieſer 
wichtig werden, | 


Im Ganzen fallen dieſelben an für die Uns 


erlennung der Eheverbote unter den Menſchen, 
als allgemeinguͤltiger N aturgeſetze ſehr guͤnſtig 
aus . Die N der auf das Schänd: 
liche 


m Unfer Hr. Soft. Meiners urtheilt zwat im feinem 


Grundriſſe der Geſchichte der Meuſcheit Cap. 16. 

5.8. daß ſich Ehen zwiſchen nahen oder den nädr 
ſten Blutsverwandten unter einer viel groͤßeren 
Zahl von Voͤlkern, als die Vertheidiger des natuͤr⸗ 
Segen Abſcheues blutſchaͤnderiſcher Vermiſchungen 
vermuthen, gefunden haben und noch jetzt finden. 
Doch bey einer genaueren Priifung ber Sache, erhält 
diefe Behauptung einige Cinfhränfungen, wu) 
würde, bey einer noch fehr noͤthigen Fritifhen 
Sichtung der dahin gehörigen Thatſachen, wahr 
ſcheinlich noch mehrere erleiden. In einer ine 
ſtruetiven Differtation von Hofacker ( Diflere. in- 
aug. jurid. filtens hiſtoriam er rationem juris ince® 
Aum prohibentis.. Tubingae, 1787.) finden fi die 
wichtigſten bieher gehörigen Data gefammlet, Es 
wird meinem. Lefer ohne Zweifel angenehm feun, 


wenn 
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liche blutſchaͤnderiſcher Vermiſchungen ſich bezie⸗ 
henden Begriffe aus dem graueſten Alterthum, | 


nach 


wenn ich aus den legten Abfchnitten dieſer acades 


miſchen Gelegenheitsfhrift einige der wichtigſten 
Sefultate anführe. 


$. 44. Sive ab Aflyriis accepta five a a Perfis inſti- 
tuta fint cum Mmatribus et filiabns conjugia, ea 
certe fuperflitioni debentur auctoritate Magorum 
firmatae , quae deinde regiones Aliaticas, ſuccentu- 
riante gentium plerarumque effrenata libidine, longe 
lateque perägravit, domec per novam Muhamme«- 
dis difciplinam imoris nefarii propagatio ulteriog 


-cohiberetur. S$uperfunt adhuc apud Elutos, mon» 


- 


golicae Rirpis geutem, delitefcunt fub religiofo ve- 
lamine apud Drufos et Ifmaelitas conjundionum 
eum filiabus reliquiae; qui vero cum matribus ae» 


que ac filiabus inifceantur, duo tantum in India - 


et Ceylonia belluini fere populi memorantur. Abs 


. herruerunt omnino ab iftis conjundionibus Aegyptii, 


Graeci, Romani; fed Ef*hedie abflinent. gentes, 


quas novimus, omnes ; incultifitmae.quogue, Kamt« 


fchatkani, Samojedi, Lappones, Tartari cafanici, 
infularum indicarum, orae africanae occidentalis 
incolae, Hottentoti, Americae fepteptrionalis et 


meridionalis gentes, Quotquot ſeiuntur, omues. 


-. 8. 45. In adınittendis fratrum er fororum conju- 


giis, fraudi quoque fuiffe gentibus fuperRitionie . 
religiofae deliria,, feriptores teitantur. ° In Aegypto 
praeter comınunetn omnium morem lege id ſlatu- 

tum 
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nad) den und ‚davon übrig gebliebenen Urkunden, 
wenn Abraham und Iſaac ihre Frauen fuͤr ihre 


N 


Schwe⸗ 


tum eſt, in honorem Ifidis fratri ſuo nuptae, Graed 


quoque in ducendis ſororibus Deos ſuos, qui 

— — — fuas habuere lorores, 

Ur Saturnus Opim junctam fbi — 

junxit, 
Oceanus Thetyn, Junonem re&tor Olympi, 
| ( Ovid. Metam. L. IX.) 
imitati funt referente Jofepho; nec mirum, plures 
fimili ratione argumentatos efle, licere fibi iftius- 
modi conjundiones, qua ſtuprum excufat Chaeres 
apud Terentium, Alii, veluti Perfae , exemplum 
regum forores contra priftinos mores ducentium 
fecuti funt; obtinuit guoque mos ifte apud Phocni- 
ces pluresgue Afiae citerioris popdlos. Utcunque 
vero apud Graecos civiliter licuerit fororibus jungi, 
a Philofophis tamen id improbatum eft, neque 
Plato dubitavit, conjugia ifta ſceleſta, Deo invifa 
et turpium turpillima vocare. Neque olim ea ad- 
miferunt Ebraei er Romani; neque hodie admit- 
tunt Moahamedani, Indi, Sinenfes, Siamenfer, Co- 
chinchinenfes,,  Japanenfes, Coreani, Formofant; 
quin nec incultiores Mongoli , Tartari cafanici, $a 
mojedi , Lappones, Philippinenfes, Hottentoti, 
Groenlandi, Hurönes, Irokefi, Mexicani, Flori» 
dani, Caraibes, Peruenles, Brafiliaui etc, 
$. 48. Memorabilia maxime funt exempla gen- 

tium, quae, fi fides habenda fit feriptoribus, in 
ducendis uxoribus ab omni cognatione abfinent, 


etiam | 
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Schweſtern ausgeben, um dadurch die Voͤlker, 
unter welchen ſie ſich aufhielten, auf's gewiſſeſte 
zu uͤberzeugen, daß ſie nicht ihre Frauen ſeyn 
koͤnnten, wenn Loths Toͤchter, welche allein mit 
ihrem Vater von dem menſchlichen Geſchlechte 
| übrig geblieben. zu feyn meinen, ihn trunfen mas 
chen und feines Bewußtfeyns berauben müffen, 
um ihren Zweck an. ihm zu erreichen; Die Webers 
einſtimmung der meilten Völker aus allen Zeital— 
tern und Weltgegenden und auf den verfchiedenz : 
fien Stuffen der Cultur, in. dem. Abfcheu gegen 
Ehen in der. geraden Linie. der Verwandtfchaft 
und. Schwägerfchaft, und zwifchen Gefchwiftern ; 
das alles giebt wichtige Beweife ab, für einen 
in der moralifchen Natur des Menfchen vorhana 
denen reellen Grund diejer Begriffe vom Inceſt. 


Menn Geſchichte und Weltkunde auch noch 
mehrere u Exempel ung aufjiellten, 
von 


etiamfi gradu remotiori iftas contingant. Pertinent 
huc Samojedi, Lappores, Groenlandi, Hurones, 
Jrokefi, Abiponenfes, Kaflenti; 'fed et fub dittin- 
&ione quadam, quae ad praerogativam nominis, 
quo familia diftinzuitur, et agnationis redire vide- 
tur, Sinenfes er Oſtiaki. u. 

$. 49. Quod ad affinitares attiner, Novercas gen- 
tibus. fere omnibus matrum nomine veniffe, ideo« 
que propter materni nominis paternique thuri vene- 

rationem a nuptis earum abftinuifle, etc. 
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Bon Völkern, welchen diefe Begriffe gemanı 
gelt, oder. welche die fich darauf beziehen: 
den Sefühle bey fich erftickt haben, fo wire 
den fie wenig dagegen beweiſen können, da bier 
Yon Prohibitiv-Geſetzen die Rede ift, Die auf 
die Einſchraͤnkung der natürlichen Freyheit des 
Menſchen in Unfehung des lebhafteften und maͤch⸗ 
tigften Triebes abzweden. Doch ift bey dieſen 
Ausnahmen folgendes nicht zu überfehen. Es if 
ſehr wahrfcheinlich ,, daß die Inceſte zwifchen Els 
tern und Rindern unter vielen Völkern. Afıens, 
fi) von einem Volke zum andern fortgepflangt, 
und vornehmlich Aberglauben zur Quelle gehabt 
haben; fo wie fid) aud) bie Egyptier in Anfehung 
der unter-ihnen erlaubten Gefchwifterehe auf das 
Benfpiel des Ofiris und der Iſis beriefen; und 
es ift wohl ald gewiß vorauszuſetzen, daß die in 
den heidnifhen Mythen vorkommenden Spneefte 
der Götter, fo wie folche von dem großen Hau⸗ 


fen’verftanden wurden, zur Begünftigung unna⸗ 


tuͤrlicher Begierden und Leidenſchaften ſtark mit: 
wirken mußten. Bey den großen Revolutionen, 
denen Aſien unterworfen geweſen, da immer ein 
Nomadenvolk das andere verdraͤngte, eine ſich 
uͤber ungeheure Erdſtriche ausdehnende deſpoti⸗ 
ſche Herrſchaft gruͤndete, und bald wieder in 
gleiche Entartung verſank als das vorige, welches 
denn eine unglaubliche Herabwuͤrdigung und Sit⸗ 
temoͤgelloſigteit bey jenen Vollern zur Folge ha⸗ 
| ben 
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ben mußte, war die. allgemeine und fihnelle Ders 
breitung einer, Unfittlichkeit fehr leicht möglich, 
Tann aber auch um fo. weniger in dieſer «Sache 
beweijen. Wuch fcheinen . die Nachrichten davon 
fehr übel mit einander übereinzuftimmen, wen 
z. B. Catull fogt: Magus ex 'matre et ‚gnato 
gignatur oportet (9); und nach einer bekannten 
Unecdpie des Herobot, die perfifchen Geſetzaus⸗ 
leger dem Cambyſes auf ſeine Anfrage wegen feis 
ner vorhabenden Heyrath mit. feiner Schweſter 
erwiebern, daß zwar Fein, Geſetz vorhanden ſey, 
welches dies geſtatte, aber ein Geſetz, welches 
enthalte, Daß den Koͤnigen alles erlaubt ſey (?). 


(8) Wobev er jedoch hinzufuͤgt: Si vera eſt Perfarum 
impia relligin 
(9) So erzält auch Plutarch dom Artarerres, daß 
er feine Töcter. gegen die Befeze der Griechen 
und ’Perfer geeheliher babe; und an einem andern 
Orte (de fortit. Alexandri,) fagt er vom Alerans 
der, er babe die Perſer gelehrt, ihre Mütter che 
- gen, und fi der Hevrath mit denfelben entbalten. 
Die Sace bleibt noch immer ſeht dunkel, bis fie 
. einmal durch eine prüfende Kritik gehdrig aufges 
belt, ſeyn wird. Jedoch bey den fo vielfältigen 
und fo weit verbreiteren Nachrichten von den biuts 
ſaaͤnderiſchen Vermiſcungen der Perſer, laͤßt ſich 
die Sache ſelbſt nicht wohl gaͤnzlich bezweifeln. 
Viele merkwürdige Stellen der Alten uͤber die Zus 
cefte ———— Voͤlker finden fich geſamm⸗ 
1. Mm 2 Seh 


& 


PT 
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Die Ehe mit der Schwefter ift bey mehreren Nas 
tionen bloß: auf die regierende Familie einges 
ſchraͤnkt gewefen, und es haben dabey unftreitig 
polittiche Ideen zum Grunde gelegen, die mit 
aberglaͤubigen Religionsideen in Verbindung ge⸗ 
ſetzt worden, wie hey der regierenden Familie der 
Hnkas in dem ehemaligen Peruanifchen Reiche, 
welche von der Sonne und dem Monde, ald zwey 
Geſchwiſtern, abzuſtammen vorgab, und in wels 
cher, nad) diefem Beyſpiele, der Thronfolger jes 
desmal ‚feine, Schwefter heyrathete, damit das 
Gebluͤt der Sonne nicht mit dem Gebläte der 
Menſchen vermifcht: würde. Bey den Griechen 
ſoll nach glaubwärdigen Nachrichten, unter ben 
Athenienfern die Ehe mit der halbbuͤrtigen Schwes 
fter von des Vaters Seite, unter den Lacedaͤmo⸗ 
niern die Ehe mit der halbbärtigen Schwefter von 
der Mutter Seite gefeßlich erlaubt geweſen ſeyn, 
wobey dem Leſer die Ehe des Cimon aus des 
Naepos Lebenõbeſchreibungen beyfallen wird (7°). 
Sehr bemerkenswerth iſt es, daß dieſe unter 
den — geſetzlich geſtattete Ehe von ihren 


Phi⸗ 


let bey Selden, de jure naturae et gentium, Lib. V. 
. cap. II. 
‚C1o) Diefe Nachricht wird doch wieder sweifelhaft, 
wenn Plutarch im Keben des Cimon nur erzählt, 
daß ihm das Verbrechen, feine Schweſter geheyras 
thet zu haben, von vielem vorgeworfen. worden. 
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Philoſophen nachdrücklich gemißbilliget murbe, 
und daß fie nachmals fo fehr in Abgang gefonte 


men it, daß Sextus Empiricus geradezu bee 


hauptet, daß fie ven griechifcben Sitten und Ger 


fegen widerfpreche k). : Sollten die Nachrichr 


ten 


“(m Pyrrhon. Hypot. L. I. cap. 14. Tlep PARNe! 
roie Tag abeADxg yauzcıv" 6 map’ yuıy as» 


1 


im 


party vorw. Wie übrigens die Grieben über 
blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen, ald über Graͤuel 
der Barbaren, dachten, erhellt aus folgender von 
Grotius und Pufendorf angeführten Stelle des 
Euripides in feiner Andromache: 
—— rosrov mav ro Baupßapov Ysvog. 

Tæryo re IJvyarpı, mais TE uyrpı Mıyvuroys 
Kopy did — | | 
na rwv d’sdsv sfeıpysı vouas. | 

plato nennt es (im 8. B. von. den Geſetzen,) 
yonov aypaov ‚ daf man fich der Ehe mit Kine 
dern, Brüdern und Schweftern enthalten mäüffe, 
und behauptet, daß dieſe Ehen nach einem allgen 
meinen Urtheile der Menſchen gemißbilliget wärs 
den. Wenn dagegen Zeno und Chrofippus von 
der fonft fo iteng moraliſchen ſtoiſchen Schule, nach 
dem Zeugniß des Sertus Empiricuß, (Pyrrhom, 
Hypor. L. fit. cap. 25. ) die Vermiſchung mitidee 
Mutter ( uyrponifixv,): zu den erlaubten Dins 
gen gezählt haben; fo können die Meinungen ber 
Dhilofophen niemals Entſcheidungsgruͤnde abgeben, 
Mm a wenn 
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ter von einigem. rohen Voͤlkerſtammen bewährt 
ſeyn, weldye die: Eheverbote fogar: über die von 
der Natur gezeichnete Gränzlinie, auf alle auch 
noch fo entfernte Verwandtfchaft ausdehnen; fo 
würden ſolche hiebey von dem größten Gewicht 
feyn. Endlich find ganz unläugbar die Chevers 
bote in den bürgerlichen Gefeßgebungen, wie von 
den moſaiſchen biftorifch erwiefen ‚werden -Fann, 


auf ein ſchon vorhergegangenes Rechtsherkommen 


gegründet worden, und wenn Moſes dieſe hers 
gebrachten Cheverbote in feinen Gefegen weiter - 


- ausgedehnt hat; fo macht es Dagegen Michaelis . 


in Anſehung ber Eheverbote bed Korans wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Herkommen unter den Ara⸗ 
bern ſtrenger geweſen als der Koran, daß nach 


jenem auch die Ehe zwiſchen Gefchwifterfindern _ 


unterſagt geweſen, welches Verbot im Koran auf⸗ 
gehoben worden. Auch bey den Eheverboten der 


Römer ift es bemerkt worden, baß das alte ges 


feßliche Herkommen unter ihnen noch ſtrenger ge⸗ 
weſen, als ihr geſchriebenes Geſetz, und gleich⸗ 
falls die Ehe zwiſchen EN nicht 
zigelaſſen habe. | Ä 


“ Eben fo wichtige Data, als die e Gefhüchte 
gewährt uns auch die Erfahrung für die 
Bes 


„. wenn von dem die mede iſt, was Sitte und Denk⸗ 
art eines Volls gewefen. 
\ 
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Behauptung, ‚daß die Ehenerbote wegen naher 
Verwandtſchaft wirklich in der moraliſchen Nas 
tur des Menſchen tief gegründet ſeyn muͤſſen. 
Der bey den: Gebildeten und Ungebildeten unter 
und ſich in’ gleichem Maaße findende Abſcheu vor‘ 
dem Inceſt, der durch feine Roheit des Geiftes 
vertilgt, und durch keine Sophiftereyen wegräs 
fonniet werden kann, ift unftreitig moralifcher 
Art, und kann nur mit größter Gewaltſamkeit 
für ein Werkder Kunft und jugendlicher Gewohns 
heit erklärt werben. In unferm revolutionären 
Zeitalter, wo vie religidfen,, moralifchen und po⸗ 
litifcyen Begriffe die größten Veränderungen er⸗ 
litten haben, find. Die hieher gehörigen Fdeen: : 
doch faſt ganz unangetaftet gelaffen worden. Es 
giebt keine auch noch ſo heilige Wahrheit, die 
nicht vom Zeit zu. Zeit dem Spotte und: den Läs: 
fterungen der Sophiften ausgeſetzt gewefen wäre; 
aber diefe Geſetze hat man faft allgemein in Ehren 
gehalten, wo man fie auch nur ald Gebote des 
Anſtandes und der Convenienz hat gelten laffen. 
Mit einer auffallenden Willigkeit hat man jeders 
zeit Diefe die Freyheit nicht wenig befchränfenden 
Gefege ertragen, zum gewiffen Beweife, daß der 
Menfch fie im Wefentlichen für ſich felbft gegebene 
Geſetze, die Durch das bürgerliche Gefeg' nur aus⸗ 
gefprochen werden, für heilig zu haltende Aus⸗ 
flüffe. aus. der moraliſchen Natur des Menfchen. 
erkannt hat, u 
nn Mm g Ich 
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Ich glaube daher, daß man bey den bisheri⸗ 
gen ſehr wenig mit einander uͤbereinſtimmenden, 
und groͤßtentheils mißlungenen Verſuchen zur Be⸗ 
gruͤndung der Eheverbote, ziemlich ruhig bleiben 
konne. Jeder neue unbefriedigend bleibende Vers 
ſuch giebt nur einen neuen Beweis ab von dem, 
was die taͤgliche Erfahrung bezeugt und bloß phi⸗ 
loſophiſcher Duͤnkel laͤugnen kann, daß die ver⸗ 
nuͤnftig ſinnliche Natur des Menſchen ihre Tiefen 
habe, die ſich nicht ſo leicht ergruͤnden laſſen, 
und daß aus der Moralität deſſelben Geſetze her⸗ 
vorgehen, welche ſehr ſchwer und vielleicht nie⸗ 
mals auf gewiſſe beſtimmte Formeln gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Auf allen Fall kann es bey dieſen 
Nachforſchungen nicht ſowohl um Begruͤndung 
ber in Frage befangenen Materie, als um Auf⸗ 
ſuchung des —— Grundes zu thun ſeyn. 


Eine kurze Ueberfi cht der biher über bieſe 

Sache aufgeſtellten Syſteme wird uns vielleicht 
eine neue Ausſicht eröffnen. Alle die dabey ge⸗ 
brauchten Gruͤnde ſind theils phyſiſche, theils 
politiſche, theils moraliſche. Die beiden er⸗ 
ſten Arten koͤnnen hier eigentlich gar nicht in Be⸗ 
trachtung kommen, indem dieſe Gruͤnde, wenn ſie 
auch wirklich erweislich ſeyn ſollten, doch keines⸗ 
weges hinreichen wuͤrden, ein moraliſches und 
rechtliches Verbot in dieſer Sache zu begründen, 
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und’ 8* innerlich —— des site . | 
gänzlich — muͤßte. 

| Mach — Meinum ir Sokrates * 
nicht zu denen zu zaͤhlen, welche dieſe Verbote 
bloß von phyſiſchen Urſachen abgeleitet haben, 
und Pufendorf entruͤſtet ſich wohl mit Unrecht | 
uͤber den guten, Sokrates, daß er bloß den laͤp⸗ 
piſchen Grund von dem Verbot der Ehe zwifchen 
Eltern und Kindern angeführt habe, daß aus 


: dem ungleichen Alter der Ehegatten Unfruchtbarse 


keit oder eine fchmächliche Nachtommenfchaft ents 
ftehen würde... Es ift ihm: bloß barum zu thun, 
da er. diefe. Materie. im Vorbeygehen berührt, und 
ihm ‚der Einwurf gemacht wird, daß biefes Ges 
ſetz nicht als ein allgemeines göttliches Gefeß ana 
zuertennen fey, weil es von mehreren Voͤlkern 
uͤbertreten werbe, eine fid) gleich zuerft darbie- 
tende nachtheilige Folge; davon anzuführen, bie, 
er als Strafe ber Uebertretung, nicht ald Grund 
des Geſetzes darftellt. Da er dieſes Gefet mit. 

zu den allgemeinen Geſetzen rechnet, die von den 
Göttern den Menſchen gegeben worden (), und 


sm 


(12) Xenophon, Memorab, Socr. Lib. w. cap. a. 
$. 19 m 23. 
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gleich neben dem Geſetz von der den Eltern ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht ſtellt, ſo laͤßt ſich nicht bezwei⸗ 
feln, daß er einen höheren Grund davon voraus⸗ 
gefeßt habe. - Buͤffon und Autchefon: vermus 
then, daß Die Eheberbote durch Die zu beforgende, 


und zum Theil in der Erfahrung bemerkte, Aus⸗ 


-artung der Menichenrage, wenn immer nur Gas 
milienglieder ſich mit einander paurten, verans 
loßt worden; und :der erſte fucht Die: aus folchen 
Verbindungen folgende Verunedlung der: Gats 
tung, durch Beyfpiele aus. der Oekonomie der 
Thiere, vornehmlich der Pferde, darzuthun:. Ges 
ſetzt, es hätte mit Diejem von Michaelis ausführs 
lid) widerlegten Beweife feine Nichtigkeit ("*); 
fo würde die Veredlung ber menfchlichen Organis 
— durch mögligfie EEE in. ben 
eheli⸗ 
¶14) Es I nirgends in ber Geſchichte aller der Voͤl⸗ 
> ter, unter denen blutſchaͤnderiſche Verbindungen 
geherrſcht haben, der geringſte die Probe haltende 
Beweis für dieſe Hypotheſe aufzufinden. Die blut⸗ 
— ſchaͤnderiſchen Cananiter ſtellt uns die moſaiſche 
Geſchichte als ſtarke, und zum Theil rieſendafte 
Menſchen dar. Auch haͤtte dieſer Hvypotheſe sus 
folge, nach dem angenommenen Urſpruige des 
wmienſchlichen Geſchlechts von Einem Menſchenpaare, 
glei zu Aufange eine Abartung der Gattung er⸗ 
folgen muͤſſen, welddes auf keine Weiſe mit der in 
allen ihren Veranſtaltungen underlennbaren Weise 
beit der Natur zu vereinigen ſeyn wird. 
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ehelichen Verbindungen und in der Entwickelung 
der in dem Menſchengeſchlechte liegenden Keime, 
doch lediglich ein Naturzweck ſeyn, durch den 
allein weder eine ſittliche Pflicht, noch weniger 
ein Rechtsgebot begründet werden kann. Ges 
wöhnlicy weiß auch die Natur ihre Zwecke volls 
fommen wohl zu erreichen, und die nöthigen 
Veranſtaltungen dazu zu treffen, ohne irgend 
auf Verabredungen der-Menfchen, auf politifche 
Inſtitute und Policeygeſetze zu rechnen. Es würde 
auch ſehr ſchlimm um die natuͤrliche Freyheit fies 
hen, wenn um gewiſſer vermeintlicher oder auch 
wirklicher, phyſiſch ſchaͤdlicher Folgen, einige 
Ehen gaͤnzlich unterſagt werden ſollten. Noch 
nie hat ſich bis jetzt eine Landespolicey ermaͤchti⸗ 
get, die Ehen hektiſcher, veneriſcher Perſonen, 
ungeachtet der in die Augen fallenden unmittel⸗ 
baren Nachtheile, die daraus entſpringen, ” 
verbieten. . 


¶politiſche Grunde find. zuerft — 


von Plutarch zur Erklärung der ſo weit auüsge⸗ 
dehnten Eheverbote des roͤmiſchen Rechts auf die 
Bahn gebracht worden. Verwundert daruͤber, 
daß unter den Roͤmern ſo viele Ehen verboten 
waren, fragt er, ob dieß etwa darauf abziele, 
durch Heyrathen außer der Familie die Berbins 
dungen und, Sreundfchaften in der menfchlichen 
——— zu — oder auch zu verhüten, 

| Mmz daß 
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daß durch die ſo haͤufigen ehelichen Zwiſtigkeiten 
nicht auch die Verwandtſchaftsliebe aufgehoben 
wuͤrde, oder endlich dem ſchwaͤcheren weiblichen 
Geſchlechte ihre natuͤrlichen verwandtſchaftlichen 
Vertheidiger zu ſichern, wenn ſie in der Ehe Be⸗ 
leidigungen und Unterdruͤckungen erdulden muͤß⸗ 
ten? Den erſten dieſer Gruͤnde wiederholt Au⸗ 
guſtin, und aus dieſem iſt er in's canoniſche 
Recht übergegangen: "Uber alle dieſe und aͤhnli⸗ 
che Gründe, die. Verhuͤtung der Eiferfucht und 
_ einer. uͤbeln Nachrede .bey'm Umgange mit nahen 
Verwandten ꝛc. (*3) koͤnnten vielleicht unter bes. 
ſonderen Umftänden. zu nuͤtzlichen Policeygeboten 
WVeranlaſſung geben, find aber zu indiſpenſabeln 
Rechtsgeſetzen bey weiten nicht hinreichend, Und 
wie würbe denn bas:ftarke und unaustilgbare Ges 
fühl der innerlihen Schändlichkeit der Vermi⸗ 
ſchungen mit Verwandten zu erklären feyn, wenn 
daffelbe nur aus ſolchen bürgerlichen.: Gefetzen 
entfprungen feyn, wenn diefe moraliſche Schande 
arſpruͤnglich bloß anf einer bürgerlichen Schande 
— ſollte? Wir — es ren aus: ſo mans 
chen 


. (15) Quid tam foleınve, quam oſculum Änter avun- 

| eulum et neptem, quod ifte quaſi fillae debet, haec 

quafi parenti? Hoc igitur inoffenlae pieratis ofcu- 

ium fufpe&um 'faties ‚de talibus cogitando nüptüs, 

et religiofifimum Tacramentum caris pignoribu⸗ 

eripies? Arnobius im ſeinem dereits angeführten 
Schreiben an dem Paternus, Lb. VIII. ep. 66. 


\ 
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hen Erfahrungen, wie ſchwer ed der Stantöger 


walt wird, mit dem, was einmal die öffentliche 
Meinung nicht für fchändlidy Hält, eine buͤrger⸗ 


liche Schande zu verfuüpfen. Der von Hugo 


Grotius hiebey angeführte Grundfa: daß daB,’ 


was minder nätlich ift, Deswegen nicht unerlaubt 
fey, bleibt doch unmiderfprechlicy wahr. Sehr 
oft wird aud) der größere Nutzen, unter manchen 


Verhältniffen, vornehmlich bey aderbautreibene 


den Voͤlkern, auf Seiten der Heyrathen in die: 


Familien feyn. Daher die mofatfche Verordnung, 


daß bey fehlenden männlichen Erben in einer Fa⸗ 


milie, die Erbinnen ſich in das väterliche Ger 
ſchlecht verheyrathen follten, damit diefem das 
Erbtheil nicht entzogen werde, (4 Mof. 36.) 


und ein ähnliches Gebot bey den Athenienfern in 


Anfehung foldyer einzigen Erbinnen, welche srı- 
#Anpos genannt wurden. In den ehemaligen ames- 
ricanifchen Reichen Merico und Peru war es 


gleichfalls gefeßlich, ſich nicht außerhalb der Fa⸗ 
milie zu verheyrathen, wenn man ſich gleich: der’ 
Heyrath mit nahen Verwandten enthicht. Sogar 
auch unfere Geſetze find den Heyrathen in die 
Verwandtfchaft, nur mit Ausnahme gewiſſer 


Grade derſelben, im geringſten nicht abgeneigt. 


Wenn jener Zweck, die Vervielfaͤltigung der ver⸗ 


wandtſchaftlichen Bande unter den Menſchen, 


ganz erreicht werden ſollte, ſo wuͤrden die Ehe⸗ | 


verbote auf alle Verwandte auszudehnen ſeyn, 
wie 
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wie dies bey einigen ofatifen Voͤlkerſchaften 
der Fall ſeyn ſoll. 


Die drey Hauptgruͤnde, deren ſich aͤltere Mo⸗ 
raliſten und Rechtslehrer in dieſer Materie bedient 
haben, und die wirklich moraliſcher Beſchaffenheit 
ſind, oder doch auf einen moraliſchen Grund hin⸗ 
deuten, ſind folgende. Arnobius behauptet 
einen gewiſſen natuͤrlichen Abſcheu in Abſicht 
der Vermiſchungen mit nahen Verwandten, (hor- 
ror naturalis; ) und dieſer Grund iſt in die ſchola⸗ 
ſtiſche Theologie aufgenommen worden. Zur Be⸗ 
ſtaͤtigung deſſelben werden Beyſyiele eines aͤhnli⸗ 
chen Abſcheues unter gewiſſen Thiergeſchlechtern, 
Pferden und Kameelen, angefuͤhrt, wovon ſich 
bey alten Schriftſtellern einige unzuverlaͤſſige Ers 
zaͤhlungen finden. Aus dieſen gewaͤhlten Beyſpie⸗ 
len zu ſchließen, ſcheint man mit jenem Abſcheu 
ein bloß ſinnliches Gefuͤhl, eine Art des Eckels, 
gemeint zu haben, der denn auch da Statt finden 
muͤßte, wo die ſich vermiſchenden Perſonen von 
ihrer Verwandtſchaft nichts wuͤßten, welches aber 
nicht der Fall iſt. Ein ſolcher ſinnlicher Abſcheu 
widerſpricht auch der Erfahrung an ſo vielen 
Voͤlkern, unter denen Vermiſchungen in der na⸗ 
hen Verwandtſchaft herrſchend geweſen, und wuͤr⸗ 
de ſchwer mit der ſonſt durchgaͤngig wahrzuneh⸗ 
menden Weisheit der Natur zu reimen ſeyn, in⸗ 
dem hier ein natuͤrliches Gefuͤhl mit einem Na⸗ 

— zn | turs _ 
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— der Fortpflanzung des Geſchlechts, in 
Colliſion kommen wuͤrde, und dadurch wenigſtens 
zu Anfange des Menſchengeſchlechts, wo gewiſſe 
Ehen in der nahen Verwandtſchaft unvermeidlich 
waren, die Vermehrung der Menſchen wuͤrde er⸗ 

ſchwert oder gehindert worden ſeyn. Ein bloß 
ſinnulicher Abſcheu vor der leiblichen Vereinigung 
 mitwmahen Verwandten, würde auch nur in fo. 
fern ein Ehehinderniß abgeben, als er wirklich 
vorhanden wäre; und würde den nicht binden, 
der ihn nicht empfände, oder ihn überwinden 
koͤnnte, fo wieman niemand hindern wird, eine 
eckelhafte Speife zu eſſen, wenn er dazu Belie⸗ 
ben traͤgt. 


Meiſtentheils hat man n fh jenes Abſcheues 
bloß als eines mittelbaren Beweiſes bedient, ihn 
nur als eine Anzeige der Natur betrachtet von der 
inneren Schaͤndlichkeit des Inceſts, wobey denn 
"die Uebereinſtimmung der ſinnlichen mit der fitte 
lichen Natur ded Menfihen vorausgeſetzt wird, 
und ein moralifcber Grund erft nachzuweiſen feyn 
würde. Oft ift auch wohl jener Abſcheu für ein 
gewiſſes unmittelbares und unerklaͤrliches mora⸗ 
liſches Gefuͤhl von der Abſcheulichkeit der Blut⸗ 
ſchande — worden. — Es wuͤrde denn 
| = aber 


— Ein ——— des Yufendorf fagt * Ge⸗ 
Bann es ‚vom no. BABTBNEER natürlichen. 
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‚aber doch ein Verſuch zu machen ſeyn, diefes mo 
ralifche Gefühl zu erflären und auf feine währen 
Gruͤnde zuruͤckzufuͤhren. Bedient man fich aber 
jenes Abfcheues als legten Grundes, fo ift damit 
das “Geftändni verbunden, daß ein moralifcyer 
- Grund entweder. nicht eyiftire, ober ganz uners 
forſchlich fey. re TEE | 


| Ziemlich nahe mit diefem Prineip bertyandt, 
iſt das ‚aus einigen Ausdrücken des roͤmiſchen 
| Rechts entlehnte von einer natürlichen Schaam 
in Anſehung der Vermiſchung mit nahen Vers 
wandten, (pudor naturalis). Dieſes Princip 
iſt vornehmlich von Pufendorf (17), und neus 
erlich von Hofacker (18), zur Begründung der 
Eheverbote gebraucht worden.  Inverecundum 
eft, nudari ac mifceri corpora perfonarum cogna- 
tiöne proximiore jundtarum; fo drückt der letz⸗ 
tere dieſes Princip kurz und treffend aus. Hier 
hätten wir denn ein zwar finnlicyes, aber mit 
dem moralifchen Sant in einer ——— na⸗ 

hen 


Abſcheues: Nec male; ut enim in naturalibus dan- 
tur principia, quae a priori demonftrari nequeunt, 
eo quod in fenfus incurrant; ita in moralibus quo- 
- gae deprehenduntur , quorum veritas absque ratio» 
cinatione intelledui recte informato fe infinuat. 
-(17) De jure naturae er — Lib, VL cap, I. 
. 727 U 
Cı$) In der Beet angeführten Differtation. 
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hen Verwandtſchaft ſtehendes Gefuͤhl. Es laͤßt 
ſich auch das Daſeyn einer ſolchen Schaam unter 
nahen Verwandten, mit vielen merkwuͤrdigen 
Beyſpielen aus der Menſchen- und Voͤlkerge⸗ 
ſchichte belegen; und ich glaube, daß dieſer Grund 
mit dem ſolgenden in Verbindung geſetzt, uns 
auf den währen Grund der Eheverbote in der gen 


raden Linie führe, - Aber ſo wie er bisher ges 
braucht worden, ift er zu einer moralifchen und 


rechtlichen Begründung diefer Sache bey weitet 
nicht hinreichend. Jene Schaam-bey Entbiößuns 
gen und DVermifchungen nah verwandter Perſo⸗ 
nen deutet auf einen moralifchen- Grund hin, wel⸗ 
cher aufgefucht werden muß; und wenn man Die 
Frage: woher biefe Schaam rühre?, zu beanta 
worten fich weigert, , fo knuͤpft man bie Chevers 


bote an ein bloß finnliches, und in feinen Aeuße⸗ 


rungen ſehr verſchiedenartiges Gefuͤhl. Es iſt 
bekannt, daß faſt kein Gefuͤhl ſo ſehr von Sitten 


und Gewohnheiten abhängig iſt, als die Schaam. 
Es würde deswegen, fo wie diefer Trieb durch 


äußere Urfachen verftärkt oder (bey ganz unbes 
Bleidet gehenden Völkern, ) gefhwächt und aus⸗ 


gelöfcht würde, auch das innerlih Schändliche 


des Inceſts, vermehrt, DE HDEN, oder wohl 
gar aufgehoben werden. 3* 


Es bleiht uns * der Hauptgrund — 
der von aͤlteren Moraliſten und Lehrern des Na⸗ 
| tur⸗ 


- 
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turrechts in dieſer Sache gebraucht worden, des 
durch eheliche oder außereheliche Vermiſchungen 
in der Verwandtſchaft, verletzten elterlichen 
Verhaͤltniſſes (Reſpectus parentelae). Auch 
dieſe ſchon von Philo und Auguſtinus gebrauchte, 
und durch Hugo Grotiuo (*) in neueren Zeiten 
geltend gemachte Idee iſt vornehmlich aus dem 
roͤmiſchen Rechte entlehnt, und hat ihre unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit. Wir ſind hier endlich auf ein 
Pflichtverhaͤltniß gekommen, und befinden uns 
demnach wirklich auf moraliſchem Grund und Bo⸗ 
den. Allein, durch die Art, wie dieſes Princip 
vormals aufgeſtellt worden, werden wir doch 
wieder von einem Pflichtverhaͤltniß auf ein bloßes 
empiriſches Naturprincip zuruͤckgefuͤhrt. Man 
findet die Immoralitaͤt der Verbindungen zwi⸗ 
ſchen Verwandten, in der Unzulaͤſſigkeit der Auf⸗ 
hebung des aͤlteren und natuͤrlichen Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Eltern und Kindern, und der ſich darauf 
beziehenden Pflichten, wobey eine gewiſſe Un⸗ 
gleichheit weſentlich nothwendig ſey, durch das 
ſpaͤter eintretende und nach einer willkuͤhrlichen 
Wahl uͤbernommene eheliche Pflichtoerhaͤltniß, 


Re eine gewiſſe Gleichheit (29) und gegen⸗ 
feitis 


(19) De jure belli et pacis, L II. cap. 5. — 
(20) Diefe Gleichheit im der Ehe iſt unter ſehr vies 
len Voͤlkern unbekannt geweien, da vielmehr bey 


4 : 
y vr UN 
PR RE * 
— 
⸗ 
* 


’ 





dem · 


Bcegruͤndung der Eheverbote. son - 


ſeitige innige Vertraulichkeit. eben ‚fo nothwendig 

fordere, als das Verhaͤltniß der Eltern und Kin⸗ 
der eine Ungleichheit. Alſo nur deswegen hält 
man die Aufhebung des erſten Verhaͤltniſſes durch 
das letzte für unerlaubt,und ſchaͤndlich, weil jenes 
der Zeit nach vorhergehet, und weil es natuͤrlich 
iſt, d. h. weil wir ohne -unfer Zuthun darinn gez 
ſetzt werden: Es beruhet folglich dieſes Princip 
zuletzt auf. einem bloß empiriſchen Merkmaal und 
einer. Zeit. Bedingung..: Es wuͤrde daraus auch 
mit Rechtsgefolgert werden: Daß bey Cokifionen 


der ehelichen und kindlichen Pflichten die erſten in | 


jedem Fall den Testen: weichen muͤßten/welches 
doch nicht zugegeben werden bann. (Matth. 19,15% 

Es iſt noch von Pufendorf richtig gegen dieſen 
Beweisgrund erinnert worden, daß das oheliche 
Verhaͤltniß ſich ſehr wohl mit, einer gewiſſen Un⸗ 
gleichheit, mit einer auch don. dem Mante dee 
Frau zu erzeigenden Ehrerbietung vereinbaren 
laſſe, wie bey der nt einer — 


— 424 


| liche Verhaͤltniß durch eine eheliche eng 
in welcher der r Mann i in ‚dem elterlichen Verhalt⸗ 
ae 
den lee die: fe — von 
Seiten des Weibes Statt finder, wie mit gewiſſer 


Einf@räntung nö Re und -nuter den «hörten | 
Ständen. 
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niſſe ſtehe, noch verſtaͤrtt und befeſtigt werben 
wuͤrde (2°). Es kann folglich auch ‚bie verfchies 
dentlich von-jenem Princip gegebene Erklärung 
nicht gelten, daß bey folchen Heyrathen ein wirk⸗ 
licher Widerfpruch eintrete, wenn Das Verwandt⸗ 
ſchafts⸗Verhaͤltniß Unterwerfung von dem Manne 
fordere, das eheliche Verhältniß aber Herrſchaft; 
wodurch denn auch obiges Princip nur auf wer 
nige Eheverbote eingefchränkt werben würde. Es 
würde: in. diefem Fall, wenn wirklich Herrſchaft 
von Seiten bed Mannes ein wefentliches und: all 
gemeines: Merkmaal des ‚ehelichen Verhaͤltniſſes 
iſt, doch nur eine Colliſion von Pflichten vorkom⸗ 
men, wie bey ſo vielen anderen Verhaͤltniſſen, 
wodurch: aber diefe Verhältniffe felbft nichts we⸗ 
niger ald uhmoralifch und unrechtmäßig werden, 
indembey ſolchen Collifionen nur nach moralifchen 
Gründen: zu entfcheiden ift, welchen Pflichten jes 
— der Vorrang gebuͤhre. 


Ein Hauptvorwurf, den man dieſem Princip 
gemagt bat, der aber vielleicht nicht von fo ſehr 
großen 


a Pofendorf J c. — vi. cap. I. $ 32. Alias 
enim, fi pudor ifte, quem diximus, remöveatur, 
"non adeo Abfürdum erar, matrem cum filio ful ju- 
sis jungi;' guum non repugnet, mafitum uxori 
ob virtutem , ſapientiam, eut nobilitatem,, reve- 
rentiam exhibere. = — Multo magis cum obfequio 
conjugali etiam filialem revereutiam. patri matito 
filia uxor exhibere poffer, ni pudor iſte obſtaret. 
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großem Gewicht feyn möchte, iſt, daß man das 
mit nicht ausreiche. Nur auf eine ſehr gezwuns 
gene Art Fönnen die Eheverbote in der gleichen 
Seitenlinie, unter Brüdern und Schweftern dar⸗ 
aus abgeleitet werden. Die Vertheidiger dieſes 
Princips haben ſich dabey der Wendung bedient, 


daß Geſchwiſter noch gar zu lebhaft das Bild | 


ihrer Eltern an ſich trägen, und folglich durch 
eine Verbindung zwiſchen -diefen -gleichfals der 
reſpectus parentelae verleßt würde, ‚welches wohl 
keiner befondern Widerlegung bedürfen wird. 
Wenn man gar das Berbot'der Geſchwiſterehe, 
durch die Behauptung aus obigem Princip abger 
leitet hat, daß durch eine blutfchänderifche Verz 
bindung, der Kinder die Eltern. gekraͤnkt würden; 
fo bedarf eö wohl kaum der Bemerkung, daß das 
bey bie ‚Unzuläffigfeit der Gefchwifterehe ſchon 
vorausgeſetzt werde. Es haben daher faft alle, 
von welchen diefes Princip gebraucht worden, 
noch zu einem Hülfsprincip ihre Zuflucht genoma 
men, oder haben Feine andere Auskunft gewußt, 
als fich auf ein pofitives göttliches Gefeg wegen 
der Ehe unter Geſchwiſtern zu berufen. 


| Wegen der Mangelhaftigkeit und Unzulängs | 

lichkeit aller diefer Gründe, hat endlich der auß 
den nachtbeiligen Solgen der Zuläffigfeit 
ſalcher Ehen unter nahen Verwandten 
entlehnte Grund ein merkliches Uebergewicht er⸗ 
Nñ — halten, 
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halten, und hakidie: — faft gaͤnzlich 
verdraͤngt. Schon von Moſes Maimonides, und 
ſo auch von Grotius und vielen aͤlteren Morali— 
ſten und Rechtslehrern iſt dieſer Grund als Ne⸗ 
bengruud gebraucht, iſt nachmals beſonders von 
franzoͤſiſchen und engliſchen Philoſophen, Mon⸗ 
tesquieu und Hume, als der einzige die Probe 
haltende Beweis aufgeſtellt, und unter uns 
hauptfaͤchlich durch Michaelis mit feiner eins 
dringenden Popularitaͤt und ſeinem gediegenen 
Bonſeus gangbar gemacht worden. Mas der⸗ 
ſelhe (22) zur Entkraͤftung der bis dahin ger 
brauchten Gründe und. zur Unterftikung des von 
ihm gebrauchten, fo wahr und treffend anführt, 
und wie er die mit der Erlaubniß der Ehe zwi⸗ 
ſchen nahen Verwandten fo unvermeidlich. vera 
bundene Gefahr der einreißenden Unzucht in Fa⸗ 
milien, wenn man hoffen koͤnne, die Schande der 
Verführung unter Familiengliedern durch eine 
nachfolgende Heyrath zu bedecken; die dadurch 
allmaͤhlig gaͤnzlich ausgerottete Schaam / insbes 
ſondere bey dem weiblichen Geſchlechte; die dar⸗ 
aus folgende Unſicherheit und Seltenheit dee 
- Ehen, und die wieder damit verbundene völlige 
fi ttliche Yusartung bes menſchlichen —— 
ſo 


“u - end » er, . e 2. Ü 
A *22 “rn » v * y? TEE Bu 


22) Ehegeſetze Mo, vi. Hauptft. ©. 175. ff. 
Mof. Recht, 2 Kheil, $. 103-119. ©. 232 — 
282. | | 
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fo lebhaft ſchildert, darf ich als meinen weiten | 
Leſern bekannt vorausſetzen. 


Allein, fo wie dieſer Grund bisher faft eine 
entfchiebene Alfeinherrfchoft behauptet hat; fo 
ſcheint er jetzt feinem gänzlichen. Falle nahe zu. 
feyn. Sp wie er mit der ehemaligen empirifchen 
Tugend = und Gtfückfeeligkeitslehre, nad) der man 
die Moralität der freyen Handlungen vornehm⸗ 
ich aus den Folgen ableitete, in der vollkommen⸗ 
ften Harmonie ftand; fo glaubt man jet, daß 
er. mit einer. rationalen Moral: und Rechtslehre 
gar nicht vereinbar fey, und er wird von Moras 
liften unferer Zeit, welche die Lehre von den ver⸗ 
botenen Graden von neyem mprafifch und juridifch 
zu begründen verfucht haben,,, fait geringichätziger 
behandelt, ald manche Jängft verworfene Gründe; 
z · E. von der aus ber Ehe zwifchen Verwandten 
zu befürchtenden Mbartung der Gattung. Ich 
meines Theild halte mid) völlig. überzeugt, daß 
diefer Grund in Unfehung der Geſchwiſterehe gar 
nicht zu entbehren fey, fo wenig ich ihn aud) als 
tinzigen ‚oder ald Hauptgrund aller Eheverbote 
betrachte; Daß er, in fo fern guf.die nicht muth⸗ 
maaßlichen, ſondern zu praͤſumirenden morali⸗ 
ſchen Folgen ‚ eine ſittliche Maxime bezogen wern⸗ 
den kann, mit einer rationalen Moral vollkom⸗ 
men vereinbar fey; und daß Die dagegen vorge⸗ 
| brachten Einwürfe nicht fo gar ſchwer zu beantwor⸗ 

Am. ten 
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ten ſeyn möchten. Schon Grotius hat dagegen 
eingewandt, daß dieſer aus den doc) immer zu⸗ 
faͤlligen Folgen entlehnte Grund zu allgemeinguͤl⸗ 
tigen Geſetzen, bey denen Feine Ausnahme Statt 
finde, nicht hinreichend fey. So hat man aud) 
neuerlich) behauptet, daß darauf höchftens bloße 


VPoliceygeſetze gegründet werden koͤnnten, von bes 


\ 


nen in allen den Fällen, wo an Feine Verführung 
zu denken fey, wenn Verwandte in einer gänzlie 


chen Entfernung von einander erzogen worden, 


oder um wichtiger politifcher Urfachen willen, bey 


den Verheyratbungen in den regierenden Familien, 


Difpenfation zu ertheilen fey. Man wundert ſich, 
wie durch bloße Policeygefeße eine faft gänzliche 
Verhütung der Familiens Unzucht, wovon doch 
fo felten gehört werde, bewirkt werden Tonne. 
Man fragt, wie ed mit der inneren Schande des 
Inceſts ftehe, die fid) doch fo deutlich in bem Bes 
wußtſeyn ankündige, wenn foldye ſich zuleßt Ie= 


diglich auf gewiffen Policeygefegen gründen, und 


aus den bloß möglichen Folgen der Blutfchande 
herrühren folle. Alle diefe Einwürfe beruhen eins 


zig auf der irrigen Vorausfegung, daß aus jenen 


Folgen bloß Policeygefeze abgeleitet werden koͤn⸗ 


nen. Sobald eine rein moralifche Maxime dar⸗ 
auf bezogen werden Fann, wie weiter unten dar⸗ 
gethan werden wird; fo kann darauf aud) ein alle 
gemeingültiges Pflicht = Gefeß, und auf dieſes wies 
berum ein allgemeingültiges Rechtö-Gefeß gegrüns 

| 7 det 


s 
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det werden. Noch "möchte ur Hlmwegeäimund 
manches Mißverftändniffes zu erinnern feyn, daß 
bier nicht von den nachtheiligen Folgen der Eben 
unter nahen Verwandten, "'fondern ber Er⸗ 
Iaubniß zu folchen Ehen die Rede ſey, und 
» daß fchon eine einzelne, auch unter noch ſo auſ⸗ 
ferordentlichen Umftänden ertheilte, Difpenfation, 
bey anderen bie Hoffnung erregen koͤnne, eine 
gleiche Ausnahme vom Gefeß für ſich zu erlans 
gen, zu erfaufen, oder durch abſichtlich herbey⸗ 
gefuͤhrte beſondere Umſtaͤnde zu erzwingen. 
Ich muß geſtehen, daß eben die Eheverbote 
ſchon zu der Zeit, da ich ſie noch allein auf die 
daraus zu befuͤrchtenden Folgen gruͤndete, und 
bloß aus einem empiriſchen Geſichtspuncte be⸗ 
trachtete, in mir eine ſtarke Ahndung eines in 
dem Menſchen vorhandenen hoͤheren moraliſchen 
Princips bewirkt haben. Eben in dieſem Beſtre⸗ 
ben des Menſchen, gewiſſe praͤſumtive Folgen, 
die in der Erfahrung immer nur einzeln und zu⸗ 
faͤllig bedingt erſcheinen koͤnnen, zu generaliſiren, 
und denſelben durch frey und gemeinſchaftlich an⸗ 
genommene, abſolut verbietende Vorſchriften vor⸗ 
zubeugen, welche in den buͤrgerlichen Geſetzen nur 
ausgeſprochen und ſanctionirt werden, ſtellt ſich 
mir die vernünftige und moralifche Natur des 
Menſchen in ihrer ganzen eigenthuͤmlichen Würe 
de dar, und ich erkenne die, Autonomie feines Wils 
lens in ihrer ganzen Energie, wenn er durch die 
rn 4 Sitt⸗ 


Fi 


ss VI. or Man M laridiſche 
Sittlichteit genötigt aber veranlaßt noch aber 


das eigentliche Gebiet des Sittengeſetzes hinaus⸗ 


geht, und ſich auch uͤber das moraliſche Maximen 


bildet, woruͤber das —— an und — ſich 


| nichts entſcheidet. —F 


Doch bies wird erſt in der u; weiter aus 
einander geſetzt werden koͤnnen. Gewiß iſt es, 
daß der eben angeführte Grund, vornehmlich fo, 
wie er bisher behanbelt worden, nad) der in der 


präftifchen Phitofophie vorgefalfenen Revolution, 


weder als einziges noch auch als Hauptfächlicheg 


Sundament in diefer Materie mehr. gelten fönne. 


Es mar daher ſehr natuͤrlich, und iſt für die 
Wiſſenſchaft aͤußerſt erwuͤnſcht, daß man dieſe 


ſchon lange fuͤr abgeſchloſſen gehaltene Sache von 


neuem vorgenommen, und zu einer wirklich mo⸗ 


raliſchen Begruͤndung der Eheverbote andere Wege 

eingeſchlagen hat, die uns neue Ausſi chten ver⸗ 

ſprechen. Der eine dieſer ſcharfſi innigen Verſuche 

ruͤhrt von unſerm Yen. Dr. Ammon her (22). 
| Der 


ea) giede u — ei6 academiſche Gelegenheits⸗ 
ſchriſften herausgegebenen Abhandlungen über das 
maooraliſche Fundament der Eheverbote-unter nahen 
Verwandten, 1798. 1799. und 1801.5 wie auch 

fein neues Lehrbuch der Mortal. In der lebten 
Abhandlung .über das moral. Fundament der Ches 
verbote, beſchaͤfftiget fich der Herr Verf., ſtatt fein 
VPrincip weiter — und zu begründen, 

? mit 


% 
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Der von. ihm aufgeſtellte Grundfaß ift die Une 

vertraͤglichkeit der natürlichen Verwandtens 
liebe mit der freyen ebelihen und Gattens 
liebe. Da er die. ausführliche Erörterung dieſes 


Satzes noch erſt liefern wird, und ſich in ſeiner 


Moral nur mit compendiariſcher Kuͤrze daruͤber 


hat aͤußern koͤnnen; ſo eignet ſich dieſer Grund⸗ 


fa noch nicht zu einer Beurtheilung, und ich 
‘bin deffen zum voraus geffändig, daß bey ben 
folgenden zufälligen Bemerkungen darüber viels 
leicht einiger: Mißverftand zum Grunde liegen 
Tonne. Es moͤchte hiebey zuerft gefragt werden, 


. ob von- einer Unverträglichfeit beider Arten von - 


Kiebe im gewöhnlichen Sinne des Worts, oder 
von einer moralifchen Unverträglicykeit die Rebe 

fey? ob davon, daß beide nicht vereiniget werden 

koͤnnen, oder, daß fie nicht mit einander vereis 
get werden dürfen ? Im leßteren Fall würde ein 

Beweis zu fordern, und. der aufgeftellte Sat 

nicht als letztes Prineip zu betrachten ſeyn. 

Nach mehreren Aeußerungen ſcheint der Herr 

Verf. den Satz in dem erſten Sinne zu nehmen. 

Eine etwas weitere — jenes Satzes in 

| feiner 


mit — Prüfung des Nitzſchiſchen, und vehätt ı es 

ſſch vor, ein ausfuͤhrliheres Werk uͤber die verbo⸗ 

tenen Grade zu liefern, — ei. ſehr 
zu, wänjaen ig. u | 
— Nnz 
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ſeiner Moral deutet nach meinem Beduͤnken offene 

- bar dahin: “Bey der Vermandtenliebe geht Ins 
ftinet und Pflicht der Freyheit voran, und bes 
gründet eine natärliche Anhänglichkeit, gleich Der 
Liebe zu unferem eigenen Körper, an jene, ber 
_ man fich auch dann nicht entledigen kann, wenn 
fie fonft Verachtung verdienen. Damit fireitet 
die Sattenliebe, ſchon als phyſiſche Geſchlechts⸗ 
liebe, die auf dem Reize der Mannigfaltigkeit 
beruhet; und noch mehr als freye Herzens verei⸗ 
migung, die, feinen Zwang verträgt, ſondern ges 
| rade durch die freyefte Wahl und Neigung ihre 
Höchfte Stärke und Imnigkeit erhält. — — Das 

ber die Erfahrung, daß die eheliche Liebe bey 
moraliſcher Dependenz unter gebildeten Mens 
{hen nicht aufkoͤmmt.“ In der erften Abhands 
lung uͤber das moralifche Fundament der Ehevers 
bote, ©. 14., ſcheint jener Satz geradezu für 

ein Naturprineip erklärt zu werden: “Ein bloßes 
pofitives Gefeg — — vermag bie Ehrbarkeit und 

Zucht der Familien nicht in dem Grade in Sicher⸗ 

heit zu fegen, als fie [hon von der Natur felbft 

durch die, mit der Gefchlechtsliebe gänzlich uns 
verträgliche, Liebe der Verwandten geſchuͤtzt wird. ”’ 

So hätten wir alfo flatt bes verfprochenen mos 
ralifchen Fundaments ein bloßes Naturprincip, 

und ed würde wenigftens ber Verſuch, beide Are 

ten ber Liebe zu vereinigen, nicht als unerlaubt 


— 


una er höchftens für eine moralifche . 


Son 
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Sonderbarkeit erklärt werben Eönnen. Es kann 
auch ſchwerlich, ſobald man von allgemeinen Er⸗ 
fahrungen ausgeht, von einer abſoluten Unvers 
träglichkeit der Verwandten: und Gatten s Liebe 
die Rede feyn. Die eheliche Liebe, fo wie ſie im 
gemeinen Leben, unter gewöhnlichen Menfchen, 
vornehmlich nad) einer ſchon etwas längeren 
Dauer der Ehe, fich findet, ift ihren wejentlis 
hen Merkmaalen nad) fehwerlic) ‚etwas anders, 
als die Verwandtenliebe im Allgemeinen, nur mos 
dificirt Durch die aus dem Geſchlechtstriebe Here 
rührenden und auf den Zweck ded Eheftandes ſich 
beziehenden Empfindungen; dahingegen auf der 
andern Seite Feine aud) noch fo reine und unfchuls 


Dige Liebe unter Verwandten beiderley Gefchlechts 


von einer gewiffen Beymifchung folcher Empfine 
dungen ganz frey bleibt, und ohne Zweifel die 
zärtlicye Kiebe zwifchen Bruder und Schwefter, 
3. B. Die Friedrichs des zweyten zu der Marks 
grafinn von Bayreuth, von ganz anderer Art ift, 
als die treuefte Liebe unter Brüdern. Eine freye 

Mahl möchte aud) wohl: nicht zu den nothwendis 
gen Bedingungen der ehelichen Liebe zu zählen 
feyn, da befanntlich bey Schließung der bey wei= _ 
tem meiften Ehen, der. Rath von Freunden und 

Verwandten, und der Zufammenhang äußerer - 

Unmſtaͤnde faft alles entfcheidet, und meines Wifs 
ſens noch fein Moralift eine auf ſolche Art einges 
| gangen? eheliche — getadelt hat, was 
auch 


1 





— 
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auch in Romanen dagegen geſagt werden mag, 


welche eine leidenſchaftliche Liebe predigen, die 
den gebildetſten Völkern des Alterthums ganz uns 
befannt war, und von der eine dauerhaft glüds 


Uuche Ehe wohl fhlechterdings nicht „anfangen 


darf. —- Wenn endlid) auch diefe völlige Unvers 
träglichkeit der Verwandten: mit der ehelichen 
Liebe zugegeben würde; fo wuͤrde nothwendig 


“wieder die Frage zu thun feyn,. ob und warum 


es moraliſch unzuläffig ſey, daß die eine Liebe 
durch die andere aufgehoben und derfelben aufge; 
opfert werde? 


Wenn ich meine Meinung uͤber dieſes Prine 


«ip im Allgemeinen äußern-foll, fo febeint es mir, 


auf die Ehen in der geraden Linie bezogen, mit 
dem älteren von der Aufhebung des elterlichen 
und Eindlichen Verhaͤltniſſes durch das eheliche, 
zu coincidiren; in ſo fern es aber auch auf Ehen 


in der geraden Seitenlinie bezogen wird, auf eine 
bloße Äfthetifche Unfchicklichkeit hinauszulaufen, 
die vielleicht auch von Eheleuten yon einem feine: 


ren Sinne, bey denen die eheliche Liebe fchon 
lange in bloße wohlwollende Freundſchaft uͤberge⸗ 
gangen, und unter denen der eheliche Umgang 
durch zufällige Umftände-geraume Zeit unterbros _ 
chen worden, bey der Erneuerung des ehelichen - 
Umgangs empfunden werden möchte, ohne daß 


re ein folcher Bepfbiaf für moraliſch uns 
F erlaubt 
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erlaubt erflärt werden dürfte, vielmehr oft feht 
pflichtgemäß ſeyn fünnte. Noch eine Unbequem⸗ 
lichkeit bey dieſem Syſtem ift es, daß nad) dem⸗ 
felben alle Eheverbote in der nahen Verwandte 


ſchaft abfolut verbietend find, daher der Hr 


Verf. in Amfehung ber zu Anfange des menſchli⸗ 
chen -Gefchlechts nöthigen Ehen zwifchen nahen - 
Verwandten, zu einem angeblich moralifch rohen. 
Zuftande. der Urmenfchen, und zu einem anders 
weitigen Princip, dem phyſtcaliſchen, feine Zus 
Flucht nehmen muß. Bey den Urmenfchen fiel 
der Grund der Eheverbote, theild wegen ihres 
Mangels an Bildung, theils auch aus dem Grune« 
de weg, weil fie die Univerfalanlage zur phyſi ⸗ 
ſchen Mannigfaltigkeit des ganzen ee 
ſchlechts in ſi ch vereinigten.” Ä 


Bin: ähnliches, jedoch) in mehreren weſent⸗ 
lichen Beſtimmungen von jenem abmweichenbeg 
Drincip, hat der Herr Generalfuperintens 
dent Nitzſch zu Wittenberg (?*) aufgeftellt, 
und mit einer feltenen philofophifchen Kraft aus⸗ 
geführt. Es muß ein guͤnſtiges Vorurtheil für 


dieſes Princip erwecken, daß. zwey verehrungse 


wuͤrdige Gelehrte, unabhaͤngig von einander, in⸗ 
ra 
(24) In feinem neuen Verſuche über die Ungültige 
fett des moſ. Geſetzes und den Nechtögrund des 
Eheverbote, 1800. 
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dem des eben genannte bey der Ausarbeitung feis 
ner Schrift die Gelegenheitöfchriften unſers Hrn. 
Dr. Ammons nicht zu Gefichte befommen, faft 
zu gleicher Zeit durch Nachdenken auf daſſelbe ge⸗ 
leitet worden. Jedoch muß ich nach wiederhol⸗ 
ter ernſtlicher Pruͤfung geſtehen, daß mehrere wich⸗ 
tige Gründe mich noch zur Zeit hindern, demſel⸗ 


ben beyzutreten. Der Herr Generalfup. Nitzſch 


ftellt fein Princip nicht als ein neues auf, fondern 


behauptet, daß es aus dem älteren oben anges 


führten von einer natürlichen Schaam in Anfehung 
der Gefchlechtöpereinigung mit nahen Verwandten 
abgeleitet fey, ungeachtet es nur in fo fern in einer 
entfernten Verbindung damit ftehet, daß er bey feis 
ner Deduction von dem Begriffe des natürlichen 
Schaamgefühld ausgehet. Er macht ein une 
gennüßiges, theilnehmendes. Wohlwollen, wel: 
ches er mit Recht zu den ebleren, der Sittlichleit 
und 'freyen Thätigkeit des Menfchen im’ höchften 
Grade beförberlichen, finnlichen Trieben. rechnet, 


die dazu beitimmt find, den thierifchen Gefühlen 


und Trieben Abbruch zu thun, und zur Eins 
fhränfung und leichteren Bezähmung bderfelben 
zu dienen, zum wefentlichen Kriteriäm der nas 
tärlichen Verwandtenliebe; dahingegen die thieris 
ſche und ihrer Natur nach egoiftifche Geſchlechts⸗ 
Iuft das Mefentliche der Gattenliebe ausmacht. 
Er findet demnach das Schändliche des Inceſts 
in der ER Marine des ar 

Mache 
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Mache dir fein Bedenken, dich bey der Wahl bes 
Gegenitandes für deinen Gefchlechtstrieb, durch 
thierifehe Luſt, auch in dem Maaße regieren zu 
lafjen, daß dein ihr widerftreitendes Wohle 
wollen ‚gegen den Gegenftand, durch fie uͤberwo⸗ 
gen und unterdrüct werde. Oder, wie er diefe 
Marime noch etwas anders ausdrückt: Mache 
dir Fein Bedenken, bey deiner Ehewahl mehr. ale _ 
Thier denn als Menfch zu handeln; die edleren, 
- deiner ſittlichen Freyheit günftigen und liebens⸗ 
würdigen Gefühle, durch die unebleren und thies 
zifchen zu unterdrüden. Blutſchande ift daher , 
dem Hrn. — eine ne und. — 
— 


Eine etwas. 8 Herabwtirbigende Vorfkelung s von 
EM ehelichen. Liebe fcheint unnermeibliche Folge 
biefes Syſtems zu feyn. Es wird auch ©, 75. 
ausdruͤcklich gefagt, daß bie Gattenliebe immer 
fo fehr mit Eigenliebe verfchmolzen fey und durch 
biefe genährt werde, daß wir fie als finnliche Zus 
neigung ‚betrachtet, in Beziehung auf Sittlichkeit, 
weit unter die finnliche Werwandtenliebe feßen 
möffen. ‚Die größte Zärtlichkeit zwifchen Ehes 
gatten wird, bey übrigens gleichen Umftänden, 
uns nie fo rühren, als die zwifchen Gefchwiftern, 

» oder Eltern und Kindern, deren, Beyfpiele unfer 
Herz auf eine ganz unwillführliche Art erheben 
‚und erweitern.” Ich denke, um bey dieſer aufe 
j == follens 
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fallenden. Behauptung dag natätfiche Gefuͤhl des 
Leſers wieder zu orientiren, wird nichts noͤthig 
feyn; als ein paar Beyſpiele reiner, edler, großmüs 
thiger. und aufopfernder Gattenliebe aus der wirt: 
lichen Belt und.aus der Welt der. Dichtungen nam 
haft zu machen: die vom Hektor Abſchied nehmende 
Andromache, Arria bey'm Plinius, Allwina in Gas 
bis Woldemar, und die ihrem Gemahl nach 
. Amerika folgende Generalinn von Riedefel. Bey 
. dem innigen Zufammenhange,, worinn die Triebe 
und Empfindungen des Menfchen mit einander 
ſtehen, ift der Gefchlechtstrieb, der freylich an 
und; für. ſich gar nichts. Wohlwpliendes an fich 
bat und ganz eigenliebifcher Art ift, beſtimmt, 
die uneigennüßigfte Liebe zu begründen, wo das 
Selbſt oft ganz vergeſſen wird und eins nur in 
dem andern lebt; und. es iſt nicht bloß Behaup⸗ 
tung der Bibel ſondern ein Sa der: allgemeinen 
Erfahrung unter den befleren Menfchen, daß 
. Mann und Weib Ein Fleiſch, Eine Perfon 
— * — un. mir leicht — darinn bey⸗ 

ſtimmen, 


as) Will man — ea ns der innigften 
geiſtigen und toͤrperlichen Vereinigung mit einer 
Perſon, bloß Linem eigennuͤtzigen Triebe zuſchrei⸗ 
"den; fo hat man Recht, die eheliche Liebe eine ei⸗ 
—gennuͤtzige, feldfiifbe Liebe zu nennen. Sie if. 
=. ‚aber eben deswegen, im richtigen Sinne, die uns 
eigennuͤtzigſte Liebe unter allen. “Natürliche Liebe 
if 
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ſtimmen, daß der Egoismus unſers Zeitalters, mit 
der unter gewiſſen Ständen uͤberhand nehmenden 
Ehelofigkeit in der unläugbarften Wechſelwirkung 
ſtehe, theils als Urſache, theils als Folge davon 
zu betrachten ſey. Doch dieß nur im Vorbeyge⸗ 
hen, da es groͤßtentheils Sache der Empfine 


dung ift, 


Meine eigentlichen Erinnerungen gegen bag 
von dem Hru. Nitzſch aufgeſtellte Princip ſind 
folgende, Es würde nad) demfelben .ein jeder 
Uebergang von Freundfchaft, in welcher fympa= 
thetifches Wohlwollen die herrfchende Empfindung 
ift, und bey. ‚welcher lange Zeit gar Feine Reguns 
gen bed Gefchlechtstriebes merkbar geworden find, 
in Sattenliche, Die ganze innere Schaͤndlichkeit 

des 


itt zwiſchen Mater und Kind, Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern, Freund und Schwaͤger, und dergleichen. Aber 
über die alle gehet die ehelihe Liebe, das if eine 
Brautliebe. Die brennet wie das Feuer, und fus 
chet nicht mebr, wie das ehelihe Gemahl. Die 
— ſpricht: Sch will nit das Deine, ih will weder 
u. Gold noch Silber, weder Died noch das, ich will 
... Dich ſelbſt haben, ich wis ganz oder nichts haben. . 
aArlle andere Liebe ſuchet etwas anders, denn den 
— fie liebt‘ dieſe allein will den Geliebten ganz ſeldſt 
haben.“ Luthers Sermon /vom ehelichen Stande, 
1519. In deffen Werten, — 2er 10. u 
© 757. - J 2** 
8 


— 
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des Inceſts an ſich haben, und wenn er auch 


nach Rechtsgeſetzen, wegen ermangelnder aͤußerer 
beſtimmter Verhaͤltniſſe, nicht alſo behandelt 
werden koͤnnte, doch nach dem Pflichtbegriffe alſo 
beurtheilt werden muͤſſen, da hier ganz die nehme: 
lichen Gründe eintreten, und nad) dem allgemeis 
nen Grundfaße des Hrn. Nitzſch die uneigennügige 
Theilnehmung an der Erhaltung eines Gegenftans 
des, mit der eigennügigen Begierde nach dem 
Genuffe defjelben nicht Beftehen kann. Ich meine 
ober, daß mit diefem Uebergang aus Freundſchaft 
in Liebe, welcher die gluͤcklichſte Ehe prophezeiht, 
meiſtentheils die Ehe des moraliſch gebildeten 
Menſchen anfange, dahingegen in der angefuͤhrs 
ten Schrift es faſt für weſentlich nothwendig ges 
‚halten zu werden fcheint, daß die Gattenliebe von 
Regungen des Gefchlechtötriebes ausgehe. Daß 
bey einer, waͤhrender Ehe, in. Freundſchaft und 
wirkliche Verwandtenliebe übergegangenen ehelis 
chen Liebe, der Beyichlaf wegfallen müffe, und 
wenigftens eine gewiſſe moralifche Unfchicklichkeit 
erhalte, fcheint gleichfalls hieraus zu folgen, und 
fteyet mit dem, mas vorher gegen das Ammons 
che Syftem erinnert worden, in naher Verbin⸗ 
dung. Cine unzüchtige Vermifhung mit einem 
verachteten und wohl auch verachtungswerthen 
Verwandten, wuͤrde nach dem jetzt beurtheilten 
Princip, das Schaͤndliche des Inceſts verlieren, 
und es würde nur die allgemeine Schande der 

a Ins 
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Ankeuſchheit dabeh . Abrig Bleiben. "Endlich ik | 


noch zu bemerken, daß jede Ehewahl auch. außer« 


Halb der Familie unvermeidlich der natürlichen 


Berwandtenliebe wefentlichen Abbruch thue. Der 
verheyrathete Mann, und noch mehr daB verheye 
rathete Weib, gehören. kaum halb noch: den: Far 
milien an, von. denen fie. ausgiertgen, und es 
bringt einmal:die Natur, der Sache. mit fi), daß 
ein Mann Vater und. Mutter. Rn und an. ſei⸗ 
nem u: Weite yangen: | j 


21. 


— zu folgen, daß alle Eheverbote abſolůt 


und unter allen Umſtaͤnden verbietend ſeyn muͤf⸗ | 


fen. Der Hr. Verf. der genannten Schrift giebt 
aber diefe Folge nicht zu, indem er behauptet, 
daß er die Maxime des Blutfchänders nicht aus 
bleibenden.. Pflichtverhältniffen der Verwandten, 
fondern aus den Zweden der Menfchheit über: 
Haupt abgeleitet habe, felbige folglich da, wo 
ein veraͤndertes Pflichtverhältniß der Verwandten 


eintrete , ihr Schändliches: verlieren Fünne. Ich 


laffe es dahin geſtellt ſeyn, ob nicht die mögliche 


ſte Erweckung und Erhaltung .eines fympathetis . 


ſchen Wohlmwollens gegen: Verwandte, als das 
daurende Pflichtverhältniß: zu ihnen, von dem 
Verf. aufgefiellt, und darauf die Maxime des 
Inceſts gegruͤndet worden. “Daß indem Fall der 
gaͤnzlichen Trennung einer Familie von der uͤbri⸗ 


ni. ir} 29 3 gen 


} 


— 


Es 8* aus dieſem Princip, wie aus * | 
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gen menſchlichen Geſellſchaft, die eheliche Verbin⸗ 

— dung mit Verwandten ihr Schaͤndliches verliere, 

, ‚leitet der’ Hr. Verf. daher, daß, wenn gleich auch 

hier der Geſchlechtstrieb ein:unwilltührliches Ue⸗ 

bergewicht uͤber das verwandtſchaftliche Wohl⸗ 
wollen erhalte, doch dieſes nicht nothwendig un⸗ 

terdruͤckt werde, weil es ſich mit dem Pflichtge⸗ 

fuͤhle, dem edelſten unter allen, vereinigen und 

ſo am Leben erhalten koͤnne. Dies moͤchte zuzu⸗ 

geben ſeyn, wenn nur in dem angegebenen Falle 

eine beſtimmte Pflicht zur Fortpflanzung der Gat⸗ 

tung aufgewieſen, und durch einen bloßen Natur⸗ 

Zweck eine Pflicht begründet werden könnte, ‚Mir 

daͤucht, eine wegen einer inneren abſoluten 
Schaͤndlichkeit unerlaubte Verbindung eingehen, 

nur damit das menfchliche Gefchlecyt nicht auss 
fterbe, heißt dem Urheber und Beherrfcher der 
Natur auf eine unzuläffige Art in's Amt. greifen. 

Sn der zahlreicheren Menfchengefellfchaft dage⸗ 
gen, glaubt der Hr. Berf., ſey ein ſolcher Fall 

gar nicht denkbar, in welchem die. Ehe mit. den 
naͤchſten Blutsfreunden felbft als Pflicht anzufes 

ben ſey. Doc möchte: derfelbe, die Richtigkeit 

des Princips des Hrn. Verf. vorausgeſetzt, allene 
falls nachgewiefen werden fönnen, z. B. bey eis 

ner Schwefter, ‚die; näch ihrer -Conftitution der 
Ehe nicht nur fähig, Tondern.im hohen Grade 
bedärftig wäre, und doch nach ihren geringen 
BR Reizen: auf teine Verheyrathung mit 

ti‘ einen 


* * 
BL = Pr 
D J 
— * 
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einent Fremden rechnen bürfte, wenn ihr fie lies 
bender Bruder zwar Erwerb genug hätte, um 
eine Familie zu ernähren, , aber Fein Vermögen, 
um ſeine Schweſter reichlich auszuſteuern, und 
ihr dadurch einen annehmlichen Freyer zu ver⸗ 
ſchaffen. Wenn gegen: den. Inceſt nichts weiter 
zu erinnern waͤre, als daß dabey das verwandt⸗ 
ſchaftliche Wohlwollen durch den Geſchlechtstrieb 
uͤberwogen und verdrängt: werde; fo wuͤrde in 
dem. angegebenen Falle gegen die Ehe zwifchen 
Bruder und Schwefter vor dem Gerichtshofe des 
Gewiſſens ſchwerlich etwas mit Grunde einge⸗ 
wandt werden koͤnnen, vielmehr die Ehelichung 
der Schweſter ſelbſt als eine Handlung des rein⸗ 
ſten Wohlwollens anerkannt werden muͤſſen. Es 
moͤchte hiegegen erinnert werden, daß in dem an⸗ 
gefuͤhrten Falle doch immer noch die Möglichkeit 
‚einer anderweiten Verheyrathung -übrig. bleibe. 
Aber eine ähnliche Möglichkeit bleibt auch noch 
immer bey einer verfchlagenen oder aus einer 
allgemeinen Wafferfluth geretteten Zamilie, und 
ein von ungefähr anlangendes Schiff wird viels 
Jeicht fchon in der nächften Stunde der Verles 
genheit derfelben ein —— Ende u zu 
 Fonnen: | Su 


* Nicht ohne Furcht wage ich mich, * ſo 
manchen nicht ganz gelungenen Verſuchen, an ei⸗ 
* neuen Verſuch zur Auflöfung dieſes Provlems. 

205 "Mas 
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Mas mir dabey Muth einfloͤßt, iſt, daß ich gar 
nicht noͤthig zu haben glaube, einen ganz neuen 
Weg einzuſchlagen, da der richtige ohne Zweifel 
ſchon ·oft beruͤhrt, obgleich meiner Meinung nad) 
nicht gehbrig verfolgt worden iſt. Es wird nur 
erforderlich feyn, daß Die bisher, insbefondere 
‚von Älteren Moraliften und Naturrechtslehrern, 
aufgeſtellten Prineipien, auf weldye auch in den 
poſitiven Gefcen. mit ‚hinreichendem Nachdruck 
hingedeutet wird‘, mit den Principien einer reinen 
, Bitten und Rechtslehre in Verbindung gefett, 
und aus benfelben gehörig deducirt werben. 
— Schwerlich wird auch bey einem ſchon ſo oft und 
von allen Seiten betrachteten Gegenſtande etwas 
ganz neues und unerhoͤrtes geſagt werden koͤnnen, 
und jeder als neu angekuͤndigte Grundſatz wird 
immer nur die alten, in einer anderen dorm und 
Verbindung enthalten. 

Ich leite die bisherige Schwierigkeit, die Ehe⸗ 
verbote moraliſch und rechtlich zu begruͤnden, 
woruͤber namentlich alle aͤltere Naturrechtslehrer 
ſich ſo ſehr beklagt haben, ungeachtet ſie ſonſt 
mit dem Geſtaͤndniß, daß ſie etwas nicht erklaͤ⸗ 
ren und beweiſen koͤnnen, nicht fo gar freygebig 
find, vornehmlich aus zwey Urfachen ab. Die 
eine wird erft weiterhin berührt werden koͤnnen. 
Die: andere finde ic) in dem Beftreben, alle 

‚ Ebheverbote — Ein Princip zu . 
un 
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und ich bin uͤberzeugt, daß: alle künftige Verſu⸗ 
che werden mißlingen muͤſſen, die von dieſer 
Vorausſetzung der Einheit des Princips ausge⸗ 
hen. Es iſt zwar die erſte Hauptforderung des 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe, daß aͤhnliche mora⸗ 
liſche Facta auf gleiches Princip zuruͤckgefuͤhrt, 
und ſo zur wiſſenſchaftlichen Einheit vereiniget 
werden. Die Vorausſetzung aber, daß ähnliche 
Facta ſich einander in ihren: wefentlichen: Merk⸗ 
maalen glei) feyn, und. auf. einem gleichen 
Grundfaße berufen, bleibt immer nur: eine Vor⸗ 
ausfegung , die vor allen: Dingen eine nähere 
Prüfung fordert, vornehmlich wenn ſchon · viel⸗ 
fache Verfuche zur gemeinfchaftlichen Begründung 
berfelben fruchtlos geblieben find. 3° 
Jedoch folgere ich die Nothwendigkeit einer 
verſchiedenen Begruͤndung in der in Unterſuchung 
gezogenen Materie, keinesweges allein aus der 
bisherigen Schwierigkeit einer gemeinſchaftlichen 
Begruͤndung, ob es gleich Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, daß ſaͤmtliche aͤltere Philoſophen behaup⸗ 
tet haben, daß fuͤr die Eheverbote in der geraden 
Linie ſich zwar ein hinreichender Grund auffinden 
laſſe, daß ſie aber in Anſehung der Eheverbote 
in der Seitenlinie zu einem unzulaͤnglichen Neben⸗ 
principe, oder zu einem poſitiven göttlichen Ges 
bote 3% Zuflucht ae nehmen Be a) 
| Es 
6) Es baben — auch — wohlden ende 
O o J— Maͤn 
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Es mürde dabey noch immer die Möglichkeit eis 


ner. kuͤnftigen befferen. Erklärung übrig bleiben; 
und: bloß ‚um einer ſolchen Schwierigkeit willen 
Alles fernere Streben nad) Einheit des Princip 
aufgeben, hieße an der Miffenfchaft verzweifeln, 
und gänzlichen Mangel an wiſſenſchaftlichem Geift 
verrathen. Ich meine aber, die gewiffeften Data 
zu. haben, daß die Eheverbote in der. geras 


den Linie, und die zwifchen Gefchwiftern, 


und die: ſich auf beide Arten besiebenden 
Begriffe: von Inceft, obſchon ähnliche, Doch 
wefentlicy verfehiedene moraliſche Facta 
find, die nothwendig aus zwey verfchiedenen 
Principien abgeleitet werden müffen, wenn gleich 
diefe wieder in einem höheren Principe muͤſſen 


vereiniget werben koͤnnen. 


Es iſt durchgängig bemerkt worden, daß jene 
Eheverbote unmöglich alle ohne Ausnahme 


- für. abſolut und in allen Verhältniffen verbins 
vond angenommen werben koͤnnen; und die Bes 


& u haupe 


Männer, welche Fein algenteingältiges poſitives 
goͤttliches Geſetz angenommen, z. B. Bruͤckner x. 
erklaͤrt, daß fie das Verbot der Geſchwiſterehe für 
nicht. mehr als ein wohlthätiges und nuͤtzliches 
menſchliches Gebot erkennen Fönnten, welches abet 
eben deswegen zu einem impedimento dirfment, 
nad einmal bona fide gefchloffener Ehe, nicht hin⸗ 
— ſey. 
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hauptung, daß das menſchliche Geſchlecht aus 
Inceſten ſeinen Urſprung habe, wird immer, nicht 
allein hoͤchſt anſtoͤßig, ſondern auch ganz vernunft⸗ 
widrig bleiben. Die vorgeſchlagene Unterſchei⸗ 
dung in objective und ſubjective Sittlichkeit, und 
die Diſtinction, daß die Verbindungen der Ur⸗ 
menſchen zwar objectiv unerlaubt, aber wegen 
der angeblich ungebildeten doch unverdorbenen 
Roheit derſelben, moraliſch gleichguͤltig geweſen, 
trifft die eigentliche Schwierigkeit nicht, die dar⸗ 
inn beſteht, daß die Natur in Anſehung der Er⸗ 
reichung ihrer weſentlichen Zwecke, auf eine an 
ſich unmoraliſche Handlung der: Menſchen gerech⸗ 
vet habe, welches auf Feine Weiſe zuläffig und 
mit der dee eines heiligen Welturhebers vereins 
bar iſt. Es muß meinem Bedünfen nad) ohne 
Einfchränfung zugegeben’ werden, daß bey der 
‚angenommenen, und durd) die wichtigften hiftos 
rifchen Gründe und unzweifelhaft ächte Urfunden 
beftätigten, Abſtammung des menfchlichen Ge= 
ſchlechts von Einem Menſchenpaare, die Geſchwi⸗ 
ſterehe zu Anfange nicht allein nothwendig, ſondern 
auch voͤllig zulaͤſſig und moraliſch erlaubt geweſen 
ſey, oder wir muͤßten zu der Rabbiniſchen Fabel 
von Praͤadamiten und zu der Fiction zuruͤckkehren, 
daß Eva jedesmal ein Zwillings⸗ Paar geboren 
habe, und daß wenigftens die 3willings » Ges 
fhwifter fi) von einander enthalten, und: ihre 
Gatten aus einem andern Zwillings= Paare ges 
.D05 wählt. 


585 Vi. Abſchr Moral.ujueibifie 


wählt "hätten (27). Und eben fo muß es auch 
eingeftanden werden, . daß die. moralifche Befug⸗ 
niß zu diefer. Ehe unter gleichen Umftänden, nad) 
einer allgemein zerftörenden Revolution der Erde; 
ben der gänzlichen Trennung einer Familie von 
ber menfchlichen Geſellſchaft wieder eintreten wuͤr⸗ 
de; daß folglich die hierauf ſich beziehenden Ehe⸗ 
verbofe nur hypothetiſche Naturgeſetze ausmachen 
koͤnnen. In Abſicht der Ehe zwiſchen Eltern und 
Kindern aber wird dies ſchwerlich von irgend je⸗ 


mand zugegeben werden (28); und ich glaube 


mic) hier, wo ed nur. noch auf Beitimmung des 
zu unterfuchenden und in dem Bemwußtfeyn vor⸗ 
Tommenden — Sactume ankoͤmmt, wit 
ne Recht 


cn Sehr treffend erklaͤrt — von Grotius ange⸗ 
fuͤhrter Scholiaſt sum Ariſtoteles die Geſawiſter⸗ 
— ‚ehe für etwas, das Anfangs gleihgültig gewefen, 
... and er dur eim hinzugelommenes Geſetz uner⸗ 
laubt geworden: rov adeADov wiyvvady 74 
. 'aBeApy, BE apxnc usv adındopov yv' vous 
ds reysvrog, a7 MiyvuaYoy, woAu ra dınpa- 
o⸗ov. 

(28) Brouwer de jure connub. pag. — Nec ulla 
nos deber neceflitas propellere ad juris naturae via 
lationem. Imo nunguam quis fibi hanc neceflita- 
tem afferere poteſt, etiamfi folus cum unica ſuper - 
ſtes filia in aliquo ınundi angulo degar,"quum cer- 

tus efle nequiret, in adverfa ınundi parte homnines 

defundos efle erc.,, _ 


.“ 
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Recht auf das natuͤrliche Gefuͤhl der Menfchen; 


‚als auf die hoͤchſte Inſtanz, berufen zu koͤnnen. 


Es ſind auch, wie ich glaube, fo klare Zeugniffe; 
wie ſie nur aus der Urzeit erwartet. werden kon⸗ 
nen, daruͤber vorhanden, daß dieſe Ehe niemals 
zu Anfange des’ Menſchengeſchlechts Statt’ ges 
funden habe. Die Erzählmg von Loth iſt in dies 


ſer Abficht fehr bedeutend 5 und wer irgend Tra⸗ 
dikionen von ſolchen Chem. ans: bein’ Alterthum 


‚ vorhanden geweſen wären, fo hätten’ deffen Toͤch⸗ 
ter nicht fo voreilig zu dem Mittel ſchreiten duͤr⸗ 


fen, ihren Vater befinnungslos zu machen. So 


weit ich auch von der rabbiniſchen Erklaͤrung der 
Worte: Ein Mann wird Vater und Mutter ver⸗ 
laſſen, und an feinem Weibe hangen, entfernt 
bin; ſo iſt doch unlaͤugbar die Tradition darinn 
enthalten, daß niemals eine Ehe zwiſchen Eltern 
und Kindern von den Urmenſchen geſchloſſen wor⸗ 
den, ‚Sollten auch dieſe Worte für eine fpäter, 
doch ohne Zweifel vor Mofes: oder durdy ihn, der 
- alten Urkunde beygefügte Gloffe, zu erklären feyn, 
fo behalten ſie als hiſtoriſches Zeugniß nod) immer 
ihr Gewicht. Da hingegen Abrahams Ehe mit 
der halbbuͤrtigen Schweſter, nach der Erzaͤhlung 
der Bibel, nicht bloß von Gott geduldet, ſon⸗ 


dern ausdruͤcklich von ihm genehmiget worden. 


Die in den Mythologieen ſo haͤufig vorkommen⸗ 
den Geſchwiſterehen weiſen auf eine Zeit zuruͤck, 
da I ſolche noch erlaubt geweſen; wenn hingegen die 


— eben 


f 
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eben darinn enthaltenen Ehen zwiſchen Eltern und 
Kindern, groͤßtentheils auf die in den alten Kos⸗ 
mogonieen ſich findenden metaphyſiſchen Ideen 
zu — und alegoriſch zu — — 


Es hat toner viele Dölfer — * giebt 
deren noch, bey denen die Gefchwifterehe erlaubt, . 


— die Ehe aber: zwifchen Eltern und Kindern , aud) 


zwifchen "Stiefeltern und Stieflindern, aufs 
ſtrengſte verboten und auf's Außerfte verabfcheuet 
iſt. Allein Fein einziges Volk iſt mir vorgekom⸗ 
men, wo die Geſchwiſterehe verboten, und die 
Ehe unter Eltern und "Kindern verſtattet wäre 
Auch die pofitiven Gefege.iunterfcheiden 
beide Arten. von Eheverboten auf eine auf: 
fallende Weiſe. Die Ehen: zwiſchen Afcendens 
ten und Defcendenten find in dem:römifchen Rechte 
ſchlechthin und in infinitum verboten, und felbft 
Mofes führt fie bis zur Äußerften Graͤnze der 
Möglichkeit, bis zur Großtochter fowohl im der 
Schwaͤgerſchaft ald Verwandtfchaft, durch; und 
um ber nehmlichen Urfache willen werden aud) 
Die Ehen in der ungleichen Seitenlinie, in den roͤ⸗ 
mifchen Gejegen, auf gleiche Weife verboten. 
Da hingegen die Eheverbote in der ‚gleichen Seis 
tenlinie fid) in dem roͤm. Rechte nur auf dem ers 
fien Grad, auf ganze und hafbbürtige Gefchwis 
fter einfchränfen, und in unfern Kirchenordnuns 
gen bloß der ———— wegen noch um einen 
| Grad 
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Grad weiter ausgedehnt worden. Doc) ift diefe 
Ehe bey uns in jedem Sall difpenfabel, die Che, 
-aber auch unter ‚entfernten Seitenverwandten, 
zwiſchen welchen ein reſpectus parentelae eintritt, 
voͤllig indiſpenſahel. Daß in den moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzen die Geſchwiſterehe nicht mit Todesſtrafe be⸗ 
legt wird, wie alle Ehen in der geraden Linie, 

auch der —5 R dad immer ſchr 
bemerkenswerth 9) ER Ä 


Endlich glanbe ic) — daß das natuͤrli⸗ 
che Gefuͤhl in Anſehung beider Arten von 
Ehen merklich von einander unterſchieden 
ſey, und daß ein aufmerlſamer Pſycholog die 
ſich darauf beziehenden Aeußerungen des morali⸗ 
ſchen Gefuͤhls weſentlich von einander verſchieden 
finden werde. Was die Vermiſchungen zwiſchen 
Eltern und Kindern betrifft, ſo wird es uns 
ſchwer, auch nur mit unfera Gedanken dabey zu 

| F | verwei⸗ 


(29) Plato will in feiner Rebublik Feine andere Ehe⸗ 
» : Verbote, einführen, als Die. zwiſchen Aſcendenten 
amd. Defcendenten, und erlaubt (im 5. B. feiner 
Mepublit, ) den Männern, allen $rauen ehelich 
 bepsumohnen, mAyv Iuyarpı, way are „04 
Tas TWV’ Juyarepwv maicı, Koyraıg um — 
7p00; und eben fo- den Frauen. den Umgang mit 
allen Mannern, av UsI, 20% warpı, 0 Toig 
TWY TOATmY SIG TO KATW, HU STI TO RYW. 


! 
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verweilen (3°). "Wer wůnſchte nicht, die blut⸗ 


ſſchaͤnderiſchen Graͤuel der Perfer, und den Grund» 


ſatz eines aflatifchen Wölkcheris ‚: daß die Ehe mit 
der Tochter fo erlaubt’ fey , als wenn ein Gärts 
ner von den Früchten des Baums effe, den er 
ſelbſt gepflanzt habe, als einen Flecken in ber 
Gefchichte der Menfchheit , ans derfelben wegwi- 
fchen zu Binnen? "Die Gefchwifterehe unter frems 
den Völkern wird dagegen etwan mit einer ähnlis 
hen Empfindung betrachtet werden, als die uns 


ter ihnen herrfchende Polygamie,-die Kauf: Ehen 


inter den Morgenlänbern sc. Die Unzucht unter 


Geſchwiſtern wird mit Recht Frevel genannt; die 


zwifchen Eltern und Kindern wird mit dem Nas 
men Ruchlofigkeit! gebrandmarkt werden muͤſſen. 
Wenn zu der erften ein hoher Grad von Verwil⸗ 
— und — noͤthig j u deutet die lebte 

— en — 
= RE — ge han 


(30) In einem merkwürdigen römifihen Geſetze, in 
welchem die Heyrath mit einer Pflegetochter unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen zugelaffen wird ,. wird die 
r: Che mit denen, die man als feine Kinder aufers 
— zogen, als etwas Unmoͤgliches und Unglaublices 
betrachtet. Li 26..Cod. de Nupt. Nec enim homo 
\ ; fie impius invenitur; ur quam ab initio⸗ loco filiae 
habuit, eam pofea . in -fuo- collocet matrimonio $ 
ſed ei, ‚credendum. eſt, quia eam,ab, injtio non ut 
filiam educavit, et libertate donapit,, et, aignam 


eſſe pofiea fuo ‚putavie ı matıimonio, 
% Pr, ST" 2 rec 


— 


1 


| Begründung der‘ Eheverbote. SIR, 


auf eine vdllige Brutalitaͤt, Nichtswuͤrdigkeit 


und Muffins der nn e > 


er se bey der Begrändung de Eheverbott 


von der Frage aus: ft der Menſch theils ge⸗ 


noͤthiget, theils befugt, ſolche Maximen, 


die wegen gewiſſer Bedingungen feiner finns 
lichen Natur, auf die Entwickelung oder 
Bewahrung ſeiner Sittlichkeit, eine noth⸗ 


wendige Beziehung haben, als moraliſche | 


Geſetze aufzunehmen, zu ebren und zu bes 
folgen? Die Antwort auf diefe Frage wird nicht 


anders als bejahend ausfallen können , indem 


nichts darinn enthalten ift, was nicht fchon der 
Begriff eines fi nnlich bedingten moralifchen Mes 
fens in ſich faßt. Die finnlicye Natur des Mene 
ſchen macht e8 unvermeidlic), und feine fittliche 
Natur noͤthiget und berechtiget ihn, auch ſolchen 
Maximen, die an und fuͤr ſich keine ſittliche Ge⸗ 


ſetze find, die dolle Sanction berfelben zu ertheis 


len. Marimen diefer Art find, meiner Ueberzeus 
gung nach, die Eheverbote; und hierinn liegt 
wohl der eigentlicdye Grund der Schwierigkeit, 
bie man bisher in der moralifchen Begründung 
biefer . —— hat, ſo daß faſt ſaͤmtliche 

| Mora⸗ 


on Lucanıs Pharfal. Un viu. v. — 1: . 


| — — Cai fas implere parentem, 
ee Quid rı sear efle aefaa me m. 
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- Moraliften und Echrer des Naturrechts geradezu 
erflärt haben, daß Feine Materie in dem ganzen 
Gebiete der Moral und Rechtelehre ſo fir 
m als dieſe. 


| Es wird erforberlich ſeyn, dies noch weiter 
zu erlaͤutern. Der Menſch iſt genoͤthiget, ſolche 
Maximen, die nach unwandelbaren Verhaͤltniſ⸗ 
ſen ſeiner ſinnlichen Natur, auf die Entwickelung 
ſeiner Sittlichkeit eine nothwendige Beziehung 
haben, als Geſetze anzunehmen und zu befolgen. 
Solcher nothwendigen Bedingungen zur Entwik⸗ 


kelung ber Moralität in denn Menſchen, giebt es 


‚ nur zwey, Religion und das elterliche und finds 
liche Verhältniß. In Abficht auf beides giebt es 
gewiffe Pflichten, die ſich nicht unmittelbar aus 
dem reinen Sittengeſetze deduciren laſſen, weil 
ſie lediglich von Bedingungen der finnlich = vers 
nünftigen Natur abhängig find, die aber nichtg 
defto weniger ald Pflichten von ung zu betrachs 
ten und zu beobachten find, und deren Heilighals 
tung in dem Namen Pictas zufammenbegriffen 
wird. Solche Pflichten geringfchägen und vers 
legen, heißt einwilligen, daß bie Sittlichkeit 
nicht bey und entwickelt ſeyn, daß fie für, ung 
gar nicht eriftiven möchte... Es giebt demzufolge 
Beftimmte Pflichten in Abficht auf Religion, eine . 
Pflicht des Glaubens: an Gott, wenn ſolche auch 
‚wicht: geradezu aus dem — — abgeleitet 

werden 


ww 
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werben kann. : Daß foldye Religionspflichten vor⸗ 
handen jeyn.müffen, iſt ſchon daraus abzunehs _ 
men, baß ed fogar Nechtspflichten, die Religion 
betreffend, und zwar nicht. bloß negative, fonderu 
auch pofitive, giebt, und bey neuerlich hierüber 
aufgeitellten großen Erfahrungen ed von neuem 
anerfannt worden it, Daß ein jeber Staat: ſic ch 
auf Religion gruͤnden, und in ſeiner Conſtitution 
von Religion ausgehen muͤſſe, und daß die Pflich⸗ 
ten des Staats in Anfehung der Religion, :fich 
keinesweges bloß: auf Duldung aller nicht. mit 
dem Staatszwecke fireitender religidfen. Meinune 
gen und Gebräuche einfchränfen:: Ich glaube, 
daß es für den: Menfchen ſogar eine Pflicht der 
Verehrung -der pofitiven Neligion gebe, da die 
Religion für die finnliche Natur des Menfchen 
nur unter der Form von pofitiver Religion erfcheis 
nen und fich bey ihın erhalten kann. Doc) diefen 
beftrittenen Saß will ich. für jet dahin’ geſtellt 
feyn laſſen, da er und, zu weit von unſerer Mas 
terie abführen möchte, J 


| Der Menfch ift berechtiget,; folche Maximen, 
die jich auf Dinge beziehen, welche an ſich gleiche 
gültig. find, aber nad) der‘Befchaffenheit feiner 
‚Natur auf die Bewahrung feiner. Sittlichkeit. eine 
wichtige Beziehung haben, frey als Geſetze an⸗ 
. zunehmen und zu befolgen. Diele. Mazimen uns 
| .—— fi) wefentlid) von jenen, da fie frey 
Pp u und 


* 
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und nicht nothwendig als Geſetze angenommen 
werden. Denn, wenn die Sittlichkeit einmal bey 
dem Menſchen entwickelt iſt, fo muͤſſen wir zuge 
ben, wenn wir nicht feine Freyheit laͤugnen wols 
len, daß es gänzlicd) von feinem ernften guten 
Willen abhänge, feine Sittlicyleit zu bewahren; 
es giebt für diefelbe Feine unvermeidliche Gefahr, 
und nur gewifje Verhältniffe feiner finnlichen Nas 
tur koͤnnen es rathſam machen ,,. dergleichen Mazis 
‚men, von denen jet die Rede ift, aufzunehmen. 
Es kommen ſolche Maximen täglich im gemeinen 
Reben bey Menfchen vor, welche e8 mit der Bes 
wahrung ihrer Unfchuld und Tugend ernſtlich 
meinen; 3. B. es gelobt jemand, der feine Schwaͤ⸗ 
che kennt, und fchon manche traurige Erfahrung 
Davon zu machen Gelegenheit gehabt hat, vor 
feinem Gewiffen,, den Umgang mit einer gewiffen 
Perſon gänzlich abzubrechen, keine Karte mehr 
in die Hand zu nehmen, in einem gewiffen Eritis 
ſchen Alter, bey'm Umgange mit jungen Perfos 
nen des andern Geſchlechts jede Berührung zu 
vermeiden u. f. w. Daß folche Gefeße, die ber 
Menſch ſich felbft frey auferlegt hat, eben fo güls 
tig find, ald wirkliche Sittengefeße, daß fie nicht 
eher aufgehoben werden dürfen, ehe ſich nicht die 
Bedingungen ändern, um derentwillen fie aufges 
nommen worden, und daß jede vorhergehende Les 
bertretung, bderfelben einer wirklichen Pflichtvers 
letzung sr zu achten fey, darinn wird ohne 

Beden⸗ 
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| F — 
Bedenken jeder einſtimmen. Was wuͤrde man 


von dem Zuſtande der Moralität eines Menſchen 
urtheilen, der ſein wegen ſeiner ausſchweifenden 
Eeidenſchaft zum Spiel gethanes Verſprechen, 
Beine Karte weiter anzuruͤhren, nachdem er dafe 


— 


ſelbe mehrere Jahre erfuͤllt, ſich endlich in einer 
Geſellſchoft durch bloße Ueberredung, oder etwa 


durch Spoͤtteleyen, dazu bewegen ließe, geſetzt | 


auch, daß es für den Abend bey einem bloßen 
unbedeutenden Geſellſchaftsſpiele bliebe? Wenn 
ſolche Maximen von einem betraͤchtlichen Theile 
des gebildeteren menſchlichen Geſchlechts gemein⸗ 


ſchaftlich, gleichſam als durch gemeinſame Ver⸗ 


abredung, aufgenommen worden find, wie eb in 
Anſehung des Berbots der Geſchwiſterehe der Fall 


A; fo bekommen fie dadurch unftreitig eine ehr 
hohe Wuͤrde, und jede wifjentliche Verlegung. 


derſelben ift Losfagung von dem fittlichen Reiche, 


zu welchem fich die menfcyliche Geſellſchaft durch 
ſolche Maximen vereiniget hat, und charakteriſ rt | 


den — Menſchen. 


& ift eine ſchoͤne und wahre Vorfteling der 
neueren Philofophie, daß die Sittlichkeit: das 
Heiligfte,, oder vielmehr das Eine Heilige im 
Menfchen ſey. Nur zwey Dinge giebt. es noch, 
die in Wiehung auf den Menſchen, als noth⸗ 


wendige Bedingungen der Entwicelung feiner | 


REN jenem an die Seite geſtellt werden 
Ppa nmuͤſſen 
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muͤſſen: Religion, und das Verhaͤltniß, von 
welchem das Eine Gebot redet (22), welches 
Verheißung hat, an deren Wahrheit und gewiffe 
Erfüllung Friedrich der' Großa eben fo feſt und 
unbefangen glaubte, als: der: Katechismusſchuͤler. 
Ich brauche hier nur. die Namen pietas, suosßeın, 
"TOT zu ee am meinen — die Heilig⸗ 

| keit 


(632) Wenn ich bier Erziehung und Entwictelung det 
Moralität als den wefentlihen Zweck des Verhält⸗ 
no niffes der / Eltern gu den Kindern aufftelle; fo-bir 
-  forge ih nicht den Einwurf, daß doc dieſer Zweck 
v:- bey dem Verhältniffe des natürlihen Waters zu 
3: feinen nuebelihen Kindern wegfalle. Der Staat 
laͤßt dem Water das Recht, feine unehelichen Kin⸗ 
der. felbft zu erziehen; aber er legt ihm nicht die 
pflicht dazu auf, mweil er ſich, in Abſicht der Er— 
fuͤllung diefer Pflicht gegen die Frucht’ eines bloßen 
en egsiftifchen Sinnengenuffed, fehr wenig, und zwar 
I mieMeht,-anfihn verlaffen zu können glaubt, und. 
ungleih mehr der. ſtaͤrkeren Mutterliebe traut; 
und begnuͤgt ſich, nach gewiſſen feflgefegten Res 
geln, die Verguͤtung der Alimentation von ihm 
zu fordern. Daß dies aber in Anfehung der innd 
zen Verbindlichkeit gar nichts verändern könne, 
und dem Vater auch gegen feine unehelichen Kin 
der die Pflicht der Erziehung, wenn gleich nicht 
gerade zu dem buͤrgerlichen Stande, in welchem er 
ſich befindet, obliege, bedarf wohl Feiner Erinne⸗ 
rung, und iſt noch nie von einem Moraliſten be⸗ 
zweifelt worden. 


ey 8” 


(® 


» Begründung den» Cheverbotri, $97 


Feit: und innige Gemeinſchaft jener heiden Dinge, 
und alles das in's Gedaͤchtniß zu bringgen, was 
die beſſeren Voͤlker des Alterthums an diefe Ideen 
 Inüpften. Jeder Blick in die Vorwelt uͤberzeugt 
und, Daß die Ehrerbietung in Anſehung des els 
terlichen und kindlichen Berhältniffes, mit ber 
religiöfen und fi etlichen Eultur ‚der Menichen von 
jeher in der unzertrennlichften Verbindung ges 
ftanden habe. Die SittlichFeit, und der Menſch 
als ein durch die Sittlichkeit beſtimmbares ver⸗ | 
nünftiges Weien, als Perfon, iſt ein Gegens 
fand unferer Achtung; Religion und das 
Verhaͤltniß zwifchen Eltern. und Rindern 
machen Gegenftände unferer Ehrfurcht 
aus (*). 23 u 
en | Das 


(33) 36 kann mid nicht enthalten, Hier einige turze 
Stellen der weiſeſten Alten uͤber dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß anzufuͤhren. Xenophon Memorab. Socr. ‚Lib, IV, 


cap. 4. - 19. 20. TA“ MAI. KUSpWTOg FoW- 
rov vonleroy, rag Jess osßsıv. Ovnsv x0y 
YOVERG TIURU MAYTaXE VonIdsTtaj; No TETO 
sOny. Plato de Legg. Lib, IV. Tovswv ds 'usra | 
Taura Tino Cwvroy, og Janis, arorivem 
Ta mpwTE“ 76 any neyisk oPsiAyuara Xpswr 
navrwy mosoßurara. — — Tlaea ds ræuræ 
| ror Bıov '8xeıv TS, X soxyreuoy xen mpog 
aAvurs Yovang suPyuiev din pepovrwg. Ariflote- 
3. les 
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Das Rechtsverhaͤltniß zwiſchen Eltern und 
Kindern hoͤret gewiſſermaaßen auf, fo bald der 
äußere Zweck deffelben,, die Ernährung und Ers 


ziehung der Kinder, erfüllt iſt. Das Pflichtvers 


hait⸗ 


2* 


le⸗ Nicom. Lib, vun, cap. 16. ToIc yavavaıy adsıc 


rnu afıny wor! av amodom" sis duvapıy ds d 
 Isparsywv ermısınng wıyay donsı. Cicero de 
wmicitia , cap. 8, Ea cariras, quae eft inter natos 
et parentes, dirimi, nifi deteftabili fcelere, non. 
poteſt. Ebenderſelbe, pro Sexto Rofcio Amerino: 


- Sie fe res habet, judiges, maguam vim, magnam 
« neceflitateımi, magnam poflider religionem paternus 


snaternusque fanguis. Neben diefe Ausfprüce vers 


dient mit vollſtem Recte eine Stelle unfers Lus 


thers and feinem großen Katechismus gefielt zu 
werden: *"Diefem Vater⸗ und Mutterſtande hat 
Bott ſonderlich den Preis gegeben fuͤr allen Staͤu⸗ 


den, die unter ihm find, daß er nicht ſchlechts ges 


deut, die Eltern Tieb au haben, fondern zu ehrem. 


Denn gegen Brüdern und Schweſtern und ben 
Nächten ingemein, befiebit er nichts. böheres, denn 
ſie zu lieben, alſo, daß er Vater und. Mutter 
—ſcheidet und auszeucht für ale andere Verfonen auf 
Erden, , und neben fih ſetzet. Denn es if viel ein. 

 böder Ding, ehren denn lieben, als bag nicht 


allein die Liebe begreift; fondern auch eine Zucht, 


Demuth und Scheu, als gegen einer Majeftär 
“ allda verborgen, u. f w.“ Wie unfer b. Coder 


über diefe wichtige Sache redet, braucht hier ” 


i angeführt zu werden. 
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haͤltniß dauert fort, ſo erhebliche Modificationen 
ed auch mit den heranwachſenden Jahren der Kin⸗ 
der erleidet; und. je weniger es binwegpernänftelt 
wird, um defto beffer wird es unfehlbar um Staat 
. and. Menfchheit ſtehen. Wie hat fchon fo oft die 
ehrwürdige. Mutter Durch ihr muͤtterliches Ver⸗ 
haͤltniß mehr gewirkt, als fie vielleicht mit dem 
größten bürgerlichen Anſehen bekleidet gemirkt 
haben würde? Mas vermag über den talentnollen 
Sohn, der zu entjchiedener Größe gelangt ift, 
and ſich über das Urtheil der Menge erhoben 
fühlt, noch oftmals die Zurückerinnerung an das 
Bindliche Verhältniß, ein wohlangebrachtes Wort 
von einem weifen Vater, bie Bitte einer zärtlich 
geliebten Mutter, und der rührende Ausbruch 
ihrer Empfindungen, unter deren waͤrmendem 
Hauche fich einft die ebelften Gefühle in inm ente 
wickelten? Man erinnere fich des Coriglanus. 

Was: endlich die. Heilighaltung diefes Vers 
baͤltniſſes betrifft, fo kann ſolche durch Feine 
Seit begränzt werden, da daſſelbe die allge⸗ 
meine Bedingung der Entwicelung des Menſchen 
als Menſchen iſt; das iſt von jeher allgemeines 
Gefuͤhl und allgemeiner Glaube der Voͤlker gewe⸗ 
ſen. Nur Beyſpielsweiſe erinnere ich an jenes 
von Solon gluͤcklich gepriefene Brüderpaar, das’ 
fih vor den Wagen ihrer Mutter. fpannte, und 
von. der Ruhe mach geleiftetem  befchwerlichen 
— nicht wieder erwachte; an den feinem be: 
| Pp4 jahrten 
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jahrten Water entgegenreiſenden unumſchraͤnklen 
Statthalter von Egypten, 1 Mof. 46,129: 47, 7. 
Und dies Gefuͤhl ift noch immer unveraͤndert ger 
blieben. Ber verabfcheuet nicht den auch noch fo 
verdienftnollen Parvenuͤ, der ſeine Eltern, mag 
er. ihnen auch noch ſo wenig‘ zu danken haben und 
in zarteſter Kindheit von ihnen getrennt worden 
ſeyn, vernachläffigt und ſich ihrer. fhant? Das 

- gegen es vornehmlich von der Liebe und Chrfurcht 
gegen die Eltern mit Wahrheit heißen kann, daß 
ſie der Fehler Menge decke. Auf die Befoͤrderung 
dieſer immerwaͤhrenden Heilighaltung ſcheint zum 
Theil die große Ausdehnung der elterlichen aͤuße⸗ 
ren Rechte unter inehreren Voͤlkern, die auch in 
ihrem cultivirten Zuſtande beybehalten worden, 
aabgezieit zu haben, obgleich der Urſprung davon 
in einem rohen Zuſtande, und in der Idee, daß 
das Kind das Eigenthum der Eltern ſey, zu für - 
chen iſt — kön Ya N werden“ den El⸗ 
| ui.‘ tern 


(39. Man tennt die weite Auededonng der päterlis 

0 den Rechte bey den alten Roͤmern, wo das Ver⸗ 
= haͤltnißz zum Sohne, faſt das dis Hertn zu ſeinem 
Sclaven war. Ju merkwüͤrdigen von Grotius ats 
gefuͤhrten Worten wird dies von Simplicius in 
ſeinem Commentar sum Epietet (cap: 37.)! gebiliget 
—Oooo—0 — — 
mseyatrye Obesoo — dsihävres, 
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- tern uͤber ihre erwachfenen Rinder auch unter den 
gebildetſten Völkern erhaltenz,cund faſt in allen 
proteitantifchen Staaten iſt aus dem chmifchen - 
Rechte die. elterliche Einwilligung zur Heyrath 
der. Kinder, als nothwendiges Erforderniß zur 
Guͤltigkeit der — wieder RN WR | 
* Ihe | 2 


% 
+ . a Br * 


a ee ns 
Tanvmv MOvBOIy, "je 'na Tag BER | 
derws vmorafy Bakowsvo) say 77 Twd yo 
Oo yewv ; a s' Pucing' Dirdsopyie Verbin av.” 
BE 7 wo minpaonei,' ei Bukorvro,' res waih 
bog roic yaysugıv MEERE * Pivevah 


f' "be: 


| arızwpyrag. = ER 
(35) Es if dies unfreitig and den Somoltaldiſchen 
Artikeln in ſaͤmtliche Kirchenordnungen gefloſſen, 
hwo ed (im Anhange von der Biſchöffe Gewalt; ): 
getadelt wird, daß diefe Ordnung im canonifchen, Ä 
ns: Mecte: aufgehoben worden: “So if dies auf ung 
zieht, — — daß ingemein alle Heyrath, fo — 
lich und mit Betrug, ohne der Eltern Vorwiſſen 
‚and Bewilligung gefhehen, gelten und kräftig ſeyn 
ſollen.“ Pufendorf fahrt das nehrmlide Recht von 
Den I ich Völtern, den Japaneſern, Peruanern 
"unter den Ynkas, an. Cyrus erwiedert nach Feno⸗ 
bous Exiahluug (‚Cyrapı Fib,WHL cap. 5, $.10 ) 
ML, König Cyarares von Medien, ald,er ihm- feine J 
‚Kohler, und ganz Medien zum Brautſchatz anbietet: 
BAY wKugsapyu 70 Ts YEvoc LETZT 
sudiup u Pr 5 ryr 
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Dieſe Ehrfurcht aber gegen das elterliche 
and: kindliche Verhaͤltniß, (es iſt hier nicht 


bloß von der einſeitigen Ehrfurcht der Kinder 


gegen die Eltern, ſondern von der beiderfeitigen 
Ehrfurcht gegen das Verhältnig der Eltern und 
Kinder, ald Bedingung der Entwidelung der 
Moralität die Rede;) wird durch nichts fo 
geradezu verlegt, als durch Empfindungen 


‚und Handlungen, die ficb auf den heftig: 


ften finnlichen Trieb :bezieben, welcher eben 
wegen feiner. NHeftigleit bey dem fittlichen 
Menſchen mit einem unaustilgbaren Ges 
fühle von Schaam unzertrennlich verbuns 
den ift. Dies ift natürliche Empfindung eined 
jeden, der die Schaam nicht bey ſich gefhwächt 
und erfticht hat, Sehr merklich wird die Ochaam 


da verftärkt, wo Ehrfurcht gegen einen, verehr⸗ 
ten Gegenftand die Seele erfüllt. Treffend fagt 


ein alter Dichter: Wo Furcht ift, da ift auch 
Schaam (25). Schon Entbloͤßungen vor ſolchen 
| Ders 


| — roæidæ, nu dwpa' Bulouy de, , av 
Typ TE rærpoc Yvapy My Ty T7E AATPOG 
TAUTR TOR OVvRIBaH. 
(36) Spidarmud; 'EvIe daog svraufe — 
| „Echt richtig ' ſchreidt hievon Pufendorf, de jure | 
nat. et gent. Lib. VE. cap. 1. & 31. Ifte porro pu- 


"ir infgaiter  intendirur adrerfus- illae perfonas, 
quibus 


x J 
— 


 Begrlnbung der brot. er | 


Perfonen, denen man Ehrfurcht ſchuldig iſt, ſind 


immer für, ſchaͤndlich gehalten worden. Cicero 


erzaͤhlt vom aͤlteren Cato, daß er ſich nicht mit 
feinem Sohne habe baden wollen; ‚und Valerius 
Maximus (37) meldet dies als allgemeine Sitte 


der Römer in älteren Zeiten, in Worten, welche: 
‚ganz hieher gehören: Romae aliquamdiu moris 


fuit, ne pater cum filio impubere, neve focer 
cum genero lavaretur. Manifeftum itaque ef, 


tantum religionis fanguini et affinitati, quantum _ 


ipfis diis immortalibus, tributum: quia inter iſta 
tam fandta vincula non magis, quam in aliquo 
facrato loco, nudare fe nefas effe credebatur. 
Hiebey ift die Erzählung von dem mit Fluch bes 
legten Canaan von wichtiger Bedeutung; ı Mof. 


„2 21-27. (?3), Ehrfurgt fordert Bekleidung, 


Joh. 


quibus natura reverentiam quandam debemus, aut 
adverfus quas gravitateın quandam prae nobis ferre 
debeinus, quales praecipue funt parentes et liberiz 
ita, ut qui per eundem non reprimatur, quo mie 
nus- in familiarem ifam corporum comınixtionem 
defcendere non vereatur, effronti prorfus ingenio, 
‚et qui nullam aliud facinus fit formidaturus , 'judi. 
cetur; quique adeo waximo inter homines morbo 
laboret impudentia, uti eam vocat Euripides. Ri 
(37) Exeinpl, mem. , u.a. 
(33) Man Hat (dom in diteren Zeiten von biefer Er⸗ 


zaͤhlung die Erklärung gegeben, das Cham, waͤh⸗ 


send fein Water trunken geweien, das Chebette 
deſſel⸗ 


— 
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Joh. 21,7. Wenn au bey mehreren. Voͤlkern, 
welche wegen Mangel an Beduͤrfniß oder Kunſt 
ſich der Kleidung entwoͤhnt haben, die Schaam 
in Anſehung der Bloͤße meiſtentheils wegfaͤllt, ſo 
bleibt ſolche doch mit der Geſchlechtsvereinigung 
nothwendig verbunden; und wenn es gegruͤndet 
iſt, was von einigen alten Voͤlkern erzaͤhlt wird, 
daß ſie den Beyſchlaf oͤffentlich vollzogen haben, 
ſo ſetzt dieß gewiß den hoͤchſten Grad von Roheit 
und Ausartung voraus, wobey der Menſch gar 
nicht mehr als ſittliches bie — wer⸗ 
den kann. 


E moͤchte hier gefragt werden, warum ber 
Beyſchlaf nicht mit Ehrfurcht vereinbar ſey, da 
er doch mit der Achtung gegen den Menſchen als 
Perſon beſtehen Tann? Die Antwort iſt bey ge⸗ 
hoͤriger Beſtimmung der Begriffe nicht ſchwer. 
Ehrfurcht iſt eine freylich durch Moralitaͤt ge⸗ 
wirkte, aber an ſich ſinnliche und vornehmlich die 
| Ehen e delchfftſzenee Empfindung, welche 
folglich 
—* befliegen, ‚und mit feiner Mutter oder 
- GStiefmutter den Kangan erzeugt habe; daher au 

Noah's Fluch fih bauptfählich auf den Kanaan bes 

ziehe. So ſinnreich diefe Erklärung auch ift, und 
- fo ‚viel fie auf: deu erſten Bli für fih zu haben 

ſcheint; fo. wird fie doc ſchwerlich mit dem Haren 

Bug ſtaben dieſer Geſchichtsurtunde verciniget wer⸗ 

den loͤnnen. 


* 
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folglich durch eine entgegengeſetzte finnliche Ems 
pfindung geſchwaͤcht und aufgehoben werden muß, 
Achtung aber: ift gar. fein finnlidyes Gefühl; fons - 
dern bie. Anerkennung unferer Verbindlichkeit ge⸗ 
gen das Vernunftgefe, und. die Anerkennung.des 
Werthes eines vernuͤnftigen Weſens, in fo fern 
daſſelbe durch das Vernunftgeſetz beſtimmbar ift, 
Wenn daher das ſinnlich Schaͤndliche, welches 
ſich durch Schaam ankuͤndiget, in ſo fern es nur 
nicht zugleich ſiftlich ſchaͤndlich iſt, dieſer Achtung 
im geringſten nicht: entgegenſteht, jo wird die 
Ehrfurcht nath wendis ee - und. vers 
tilgt EI LU 
— Sim | 


59 gIb vermutde hie no den Einour, daß do 
| genſtand der Sorfurkt für den Menſchen an 
nach befannten pſychologiſchen Bewmerkuugen, mit 
Gefuͤhlen, die ſich auf den Geſchlechtstrieb bezies 
hen, vereinbat ſind, daß vornehmlich ſchwaͤrme⸗ 
riſche Religionsempfindungen in einer nahen Ver—⸗ 
wandtſchaft damit ſtehen. Allein, es kuͤndigen ſich 
hiebey dieſe Gefühle nicht als Gefuͤhle des Ges 
fhlechtetriebes an, und ſobald fie ſich als ſolche 
ankuͤndigen, und in unkeuſche Handlungen ausbre— 
chen; fo iſt auch unſtreitig das ehrerbietige Reli— 
gionsgefuͤhl ausgeloͤſcht. Was die Vöoͤllker betrifft, 
benyr welchen der Dienſt der Götter, wie unter den 
Moabitern und Midianitern der Dienft des Baal 
Peor, mit — — der Unzucht perbun⸗ 
| den 
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Hiezu koͤmmt noch folgendes. Nach Rechts⸗ 
und Pflichtgeſetzen tritt bey m Eheſtande eine ge: 
wiſſe Gleichheit ein, und nach den letzteren eine 
innige Gemeinſchaft der Gemuͤther, bey welcher 
‚jede auf bloße Naturverſchiedenheit gegründete 
Rechtsungleichheit (zwifchen den beiden Gefchlechi 
tern, ) gleichfam verfchwindet. Hingegen: nad) 
Gefegen der finnlichen Natur findet fi 
bey dem ehelichen und außerebelichen Bey: 
fehlafe ein ungleiches, und Zwar ein wech 
felndes ungleiches Verbältnig. Der Menſch 
ift in dem, worinn er zunächft an das Thier 
gränzt, ohne Zweifel den Geſetzen der thierifchen 
Delonomie unterworfen, und fo fehr auch die dars 
aus entfpringenden Verhaͤltniſſe, durch Beymi⸗ 
Hung edlerer BEN, vornehmlich bey einem 

recht: 


den war, fo war ben bieien außgearteten Mölkern 

die Religion gewiß nichts weiter ald Name und 
duch Tradition ererbte aͤußere Grimaffe, und 
wurde von ihnen bloß gebraudt ‚um. fich einer zuͤ⸗ 
gellofen Sinnlichkeit mit einem gewiſſen äußern 
Anftande bingeben zu können, oder ehemalige 
Schande zu bededen, fo wie die Sitte der Babyı 
Ionier, bey welchen nah Herodot die. Sungfrauen 
ihre Juungfrauſchaft einer Göttinn aufopfern mußs 
ten, ohne Zweifel nur dazu diente, der im Mor⸗ 
genlande übliben, fo flarfen und eiferſuͤchtigen 
MNachftage nach einer unverletzten Zungftauſchat 
| aus zuweichen. 


\ A “ 
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rechtmäßigen Eheftande, ihren Aeußerungen nach | 


modificirt werben, fo bleiben fie doc) ihrem We⸗ 

ſen nach "diefelben. Es geht; ein Zeitpunct der 
Bewerbung und des Angriffs von Seiten des 
Mannes voran, der das Weib, nach den befons 
deren Geſetzen ihrer finnlichen Natur, zur Abs 


u 


wehrung: berechtiget, ein Recht, - welches das 


Weib über alle andere Redytsverhältniffe erhebt, 
und welches ſchon fo mancher Färft bey Angriffen 
auf weibliche Unfchuld auf's empfindlichfie hat 
fühlen muͤſſen. Dies ift folglich: der Zeitpunct 
ber Unterwürfigkeit auf Seiten des Mannes, und 
zwar einer Unterwürfigfeit, die, da fie auf ſinn⸗ 


liches Beduͤrfniß fich gründet, nothmwendig' mit. 


einen gewiffen Gefühle der'Niedrigkeit verbunden 
iſt. Auf den Beyfchlaf folgt aber eben fo unver 
meidlic), insbefondere im Fall der Schwängerung, 
ein Zuftand der Abhängigkeit und der Hülfsbes 
dürftigkeit auf Seiten des Weibes, der wieder 
um bey dem Bewußtfeyn, daß bie vorhergehende 
Unabhängigkeit nur durch eigene Einwilligung 


verloren gegangen, mit einer Empfindung der ' 


Erniedrigung ‚verknüpft if. Wie fo durchaus 
dieſes wechfelnde ungleiche Verhältniß, mit dem 
Verhaͤltniß zwifchen Eltern und Kindern, und 
mit der demfelben gebührenden Ehrfurcht ftreis 
te, ift gewiß Feiner weiteren 1 RO bes 
dürftig. | 


⸗ 


“= 
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Es gründen ſich demnach die Ehever⸗ 
bote zwiſchen Eitern und Kindern auf eine 
on’ dem Menſchen notbwendiger Weiſe 
als Geſetz aufgenommene Maxime von der 
fortdaurenden Heilighaltung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes/ welches: die weſentlich noͤthige Be⸗ 
dingung der Entwiekelung ſeiner Sittlich⸗ 
keit iſt (40). In dieſer Maxime ſind überhaupt 
— ——— 

—V ae — u wall ir 


J Es wird ohne Erinuern — werten; wie 
ſehr ſich dieſer von mir geführte Beweis; von dem- 
gewöhnlichen Bemweile:nud dem reſpectu parentelae; 
mit welchem hier der Beweis ex, pudore naryrali, 
welcher weſentlich zu jenem gehört, vereiniget wor⸗ 
den, unterſcheide, und wie wenig denſelben die 
* gemeiniglich dagegen erregten Einwendungen treffen. 
Der Haupteinwurf dagegen, wobey freylich eine 
Verwirrung des Pflicht⸗ und Rechtsbegriffs zum 
Grunde‘ liegt, iſt der, daß ein jedes Recht, folg⸗ 
lich auch das elterlihe, durch freye Einwilligung 
aufgegeben werden koͤnne, nad der bekannten 
Rechtsregel: Volenti non fit injuria; welches denn 
mit der Inftanz belegt wird, daß regierende fuͤrſt⸗ 
iche Perſonen ſich mit einem ihrer Unterthanen 
veirmaͤhlen koͤnnen, welches feinem Zweifel unters 
worfen iſt. Das elterliche Rechtsverhaͤltniß kann 

— aufgegeden werden, aber nicht das ſittliche elter⸗ 
liche Verhaͤltniß, ſelbſt nicht im Falle der Adoption 
des Kindes in einer andern Familie, mo den leib⸗ 
Uchen Eltern jederzeit die Befugniß und die Pflicht 

. Ä — uuſtehet, 
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bie Eheverbote zwifchen Afcendenten. und 
Beltendensen, fowobl in der Blutsfreund⸗ 


u ee, % ſchaft 


zuſtehet, darauf zu achten, daß der adoptirende 


Vater feine übernommenen Pflichten erfülle, und 


wo fie alsbald nach aufsehobener Adoption, wies 


der in ihr urſpruͤngliches Pflichtverhaͤltniß eintre⸗ 


ten. Noch weniger darf jemals die dieſem Ver— 


haͤltniſſe gebuͤhrende Ehrfurcht verlegt werden, ſelbſt 


alsdann nicht, wenn in einem gegebenen Falle El⸗ 
tern zur Bildung ihrer Kinder nichts 'gethan has 


ben. Denn die Ehrfurdt, von welcher bier die 


a 


Dede if, gebührt nicht. dem Verdienſte, welches 
fib die Eltern um die fittlihe Bildung ihrer Kins 
der wirklib erworben haben, (Died würde immer 
nur eine eingeſchraͤnkte und doch möglicher Weife 


einmal zu erſchoͤpfende Pflicht bewirken,) ſondern 


dem elterlichen und kindlichen Verhaͤltniſſe, wel⸗ 


ches als allaemeine und nothwendige Bedingung 


der Eutwickelung der Moralitaͤt bey dem Menſchen, 


eine ganz uneingeſchraͤnkte Heilighaltung fordert. 


Sunt progenitores, fo wird der obige Beweis von 
Brouwer (de jure connub.. pag. 419. fq ) ſehr 


ſchoͤn ausgeführt, liberis, Dei loco, et fecundum 


, Deum .honorandi. Nec quis mili contradicat , re- 
- Bunciare patrem pofle reverentiae et obfequio, quod 


ei filia debet. Id enim falſum ef. Quippe, fpon- 


tanea parentum voluntas tollere quidem poteft vim 


et effeduın legis naturae, quarenus parentum adtio- 


„ nes et comınoda fpedtantur: at quatenus agitur de 


eo, quod debetur perfonis pareutum, uti reveren- 


0 ddtia 


! 
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fchaft als Verſchwaͤgerung, immittelbar bes 
griffen. Die Großeltern nehmen an dem Pflicht⸗ 
verhältnig der Eltern einen gewiſſen Antheil, und 
treten in daffelbe ein, fobald es die Eltern nicht 
mehr erfüllen Eönnen. Unläugbar wird Die Ehrs 
furcht gegen jentand verlegt, wenn ich Die: Chr: 
furcht gegen den verleße, welchem jener Ehrfurdht 
fchuldig ift. Stief- und Schwiegereltern, Stiefs 
und Schwiegerfinder treten in das Rechtövers 
haͤltniß, und eben dadurch auch in das Pflichts 
verhaͤltniß natürlicher Eltern und Kinder ein; 
und es muß folglidy von dem Verhaͤltniß unter 
ihnen eben daß gelten, als von dem natürlichen 
elterlichen Verhältniß. Mit jeder Verlegung der 
Ehrfurcht gegen jene u ift auch eine 

Ver⸗ 


tia et filiale obfeguium, ſicuti jus naturae, ita ejus 
vis et effe&us immutabiles ſunt. Ceffat quogue, 
uti ex jam didis palam ef, aliad, quod noftrae 
fententiae obduci folet, argumentum : nempe, nihil 

-impedire, Quo minus uxor filia patrem maritum 
Aliali fubjeftione revereri poflit, Reverentia, quam 
parentibus debemus, ex eo nafcitur, quod illi virae 
nofträe autores fint, educatosgue nos ab iis fciaınus, 
quam multum accendit pudor parentum, eorum 
non nimia cam liberis familiaritas, et püdendarum 
partium cafta occultatio: quas fi detegar praefente 
filia pater, vel ei fe nimium fainiliarem gerat, filia- 
leın reverentiam minui necefle eft, et tandem, fi ea 
faepius fiant, prorfus evanefere, quid dicam, ſ 
nuptiis copulenturs 


E 
u © 
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Verlegung der Ehrfurcht. gegen das natuͤrliche 
Verhaͤltniß zwifchen Eltern und Kindern noths 
wendig verbunden. Durch eine Verbindung mit 
der ‚Stiefmutter wird nicht allein die Ehrfurcht. 
gegen unfer.Verhältniß zu einer Perfon verlegt, 
die, dem Außern Rechte nach den Namen Mutter 
führt, und auch die damit verbundenen Pflichten 
erfüllen follte, wenn wir deſſen noch bedürftig 
wären; es iſt auch tiefſte Herabwuͤrdigung des 
Vaters, oder Schaͤndung ſeines Andenkens, eine 
Beleidigung, die auch von guten Menſchen nicht 
ganz vergeſſen werden darf, 1 Mof. 49, 4. vergl. 
‚85, 22. (47). Wer der Gatte der Mutter und 
der Buhle der Tochter iſt, oder umgekehrt, ver⸗ 
letzt nicht allein an ſeiner Seite das von ihm frey 
uͤbernommene elterliche oder kindliche Verhaͤltniß; 
ſondern er zerſtoͤrt auch dieſes Verhaͤltniß unter 

beiden 


(41) Honorantor parentes, ſagt Brouwer (1. c. pag. 

463. ) quia parentes ſunt, vitricus et noverca, tum 

. propter defunftos,. quos repraefentant, tum propter 

fuperftites, cum. quibus coalefcunt in unam carnem, _ 
Schoͤn und wahr heißt ed bey'm Phocylides (v. 169. 

170.) von diefer Art der Blutfchande, 


Marpuns un Væusys deurspx Asurpa Yo= 
uno 

Mpyrepx PET, TMAæa TV UnTspos Iyıa 
| Bascay. 
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beiden Perfonen, mit denen er zu thun hat, und 
muß unfehlbar beide moralifch zu Grunde rich⸗ 
ten (+2). Der nehmliche moralifche Grund tritt 
auch in Unfehung der geraden Kinie der ſoge⸗ 
nannten illegalen Schwaͤgerſchaft ein: Wer 
empfindet nicht, wie gaͤnzlich das elterliche und 
kindliche Verhaͤltniß aufgehoben werde, wenn 
Vater und Sohn ſich derſelben Beyſchlaͤferinn 
bedienen? Dieſer Grund wird noch verſtaͤrkt, 
wenn die illegale Schwaͤgerſchaft aus einem Con⸗ 
cubinat entſtehet, welcher nach Grundſaͤtzen der 
Moral ohne Zweifel als eine Gewiſſensehe zu ber 
krachten ift, und auch nad) aufgehobenent uners 
laubten Umgange die fittlichen Wirkungen derfeks 
ben behält 2) — Endlich verſteht es ſich von 

a 


(92) Evvansı d ravrwv — — 
mv T uyTpı no Ty Guyarpı“ fo.fagt der Red⸗ 
ner Andocides von einem, * ſich in dieſem ‚Safle 
befand. 

(3) Es verdient Sieräber — zu werden ein 

| ‚wichtiges tbeol. Gutachten von Baumgarten, wels 
der: fonft fo wenig geneigt ift, die moſaiſchen Ehe⸗ 
perbote ber den erweislichen Sinn derfelben aus⸗ 
zudehnen, dad 18. Stüd der 11. Samml. uͤber die 
Frage: Ob jemand einer von ihm beſchlafenen 

Perſon Tocter hevrathen könne? S. 134. “Auf 

"die mir uͤberſchickte Anfrage kann ich, meiner bes 
fin und — Einſicht nach, nicht aus 
dere 
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ſelbſt daß die Eheverbote in der geraden Linie 


auch den — Vater verpflichten, da er 
Et 5 * voͤllig 


ders als mit Kein antworten, und dergleichen 
Vorhaben auf's treulichſte widerrathen. 1. Weil 
Diefe Heyrath eine wirkliche Blutſchande fenn würde, 

.».. die feine chriſtliche Obrigkeit ‚ohne. Webertretung 
ooͤttlicher, ſowohl natürlicer als ‚geoffenbarter Ge» 
ſſetze, weder als zulaͤſſig anfeben und verflatten, 
noch auch bey erfolgter eigenmächtiger Vollziehung 
— und nachmaliger Entdeckung ungeſtraft laſſen kann. 
Indem dergleichen vor Gott eben fo viel iſt, ale 
feine Stieftocter zu beyrathen, welches 3 Mof. 
18, 17-20; 1% auf's allernachdruͤcklichſte und unter 
der fchärfften Keibedfirafe verboten worden. — — 
Nun möchte es zwar feinen, daß der. bloße. Bey» 
ſchlaf Feine.Che ausmache, folglich auch nicht bins 
dern könne; einer befcblafenen Perfon Tochter oder 
Mutter zu: beurathen ; . fondern nur rechtmäßige 
Ehen die anderweiten Heyrathen mit des Chegats 
ten Blutsfreunden in aufs und abfleigender Linie 
zur Blutfhande make, Allein, die Unrichtigfeit 
dieſer Ausflucht iſt aus folgenden Gründen erweids 
- ib: 1) 1 Kor. 6, 16. wird ganz deutlich und aus⸗ 
‚drüdlih dem unrebtmäßigen Benfhlafe und der 
‚bloßen fleiſchlichen Vermiſchung mit einer ‚Hure, 
eben. diefelbe Wirkung beygelegt, die Chriſtus 
,Mattb. 19, 5. vergl. 1 Mof. 2, 24. von der recht⸗ 
— maͤßigen Bevmohnung der Chelente meldet, daß 
» beide Ein Fleifh fegn werden. u.f. m. (Siehe, 
* Vwas bieräber = im erſten Abſchuitte ©. 25° anges 
—Qa 3 5.01 simmerkt 
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voͤllig in das rechtliche und fittliche Verhaͤltniß 
eines Vaters zu feinem adoptirten Rinde tritt; 
oder wir müßten, wenn wir dies läugnen wolls 
ten, wieder anfangen, mit den Ganoniften die 
Eheverbote aus der Nehnlichkeit des Blutes abzus 
leiten. J | 


Mir Fommen zu dem Verbote ‘der Ehe zwis 
fchen Gefhwiftern, von welchem vorher ges 
zeigt worden, daß es nicht auf gleichem Grunde 
beruhen koͤnne, als die. Cheverbote in der geras 
a i 1 den 
= merktworden.) ©. 138. “4) Born noch koͤmmt, daß 

theils, wenn die obgedachte Mutter, wie ang der 

‚Anfrage zu efhellen ſcheint, eine Zeit lang desienis 

gen‘, von dem die Mede it, Benfhläferiun gewe⸗ 

ſen, deren fleiſchliche Beywohnung vonder Vers 
miſchung mit einer gemeinen Hure fehr unterſchie⸗ 
den werden muß, und die er zu dieſer Verſuͤndi⸗ 
gung verleitet zu haben fcheint, derfelbe mit ihe 
wirklich in eine folbe Verbindung getreten, die 
ihn im Gewilfen. verpflichtet, entweder diefelde, 
oder Heine andere als fie bey ihrem Leben zu bey 
rathen u fm.” S. aub 2 Sam.So, 3. vergl. 15, 
16. 16, 21. 22. Amos 2,7. Damit iſt jedoch zu 

vergleiben Michaelis in feinen Ehegeſetzen, 6- 

316. ff. Daß. David feine Bevſchlaͤferlunen, die 

von feinem. Sohne Abſalom oͤffentlich geſchaͤndet 

worden waren, von ſich abſonderte und ihnen nicht 
ferner beywohnte, laͤßt ſich ſehr matärkich aus ch 
unem bloßen Ehrgefuͤhl erklaͤren. 
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den Linie. Es iſt hiebey in dem roͤmiſchen Rechte, 
welchem in dieſer Sache unſtreitig ein ganz vor— 
zuͤgliches Gewicht beyzulegen iſt, nicht mehr von 
einer Verletzung der natuͤrlichen Schaam, die ſich 
auch in dieſem Sinne nicht unter Geſchwiſtern 
‚findet, fondern von einer Voͤlkerſitte die Rede (**). 
Es ift immer merkwuͤrdig, daß Mofes fich gerade 
nur in Abficht diefes einzigen Falles ſolcher Aus⸗ 
‚drücke bedient, die auf einen-unzüchtigen Muths 
willen deuten; 3Mof. 20, 17. Ich yebe es voͤl⸗ 
lig zu, was ſehr richtig bemerkt worden, daß 
das Verhaͤltniß zwiſchen Bruder und Schweſter 
gar nicht dazu geeignet ſey, daß eine eigentliche 
Gattenliebe leicht dabey aufkommen koͤnne. Beide 
werden vielmehr bey einer gewiſſen Roheit, die 
| ” bey dem erften Gefühl und Bewußtfeyn der 
auffires 


(34) Auch die in der mofaifhen Geſchichte aufbehals 
tene glaubhafte Erzählung, 1 Mof. 20, 12. nad 
der die Ehe mit ded Vaters Tochter noch erlaubt 
war, da die Ehe zwiſchen Geſchwiſtern von gleicher 
Mutter, unter denen damals ein ungleich genauerer 
Umgang Statt fand, und die unter den polygamiſchen 
Nomadenvoͤlkern in Einem Zelte beyfammen erzogen 
wurden, für ganz unzuldffig und faſt für unmögs 
lich gehalten ward, iſt als eine geſchichtliche leis 
tende Spur zu betradten, die und auf den wahr 
zen Grund des Verbots wegen der Geſchwiſterehe 
führen fann. | | | 
eonggq 
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aufſtrebenden Kräfte faſt unvermeidlich einfin— 
det, eine Art von Geringſchaͤtzung gegen ein⸗ 
ander hegen. Die Natur hat alſo allerdings 
an ihrer Seite ſehr viel gethan, um die Unfchuld 
der auffeimenden und aufblühenden Menfchheit 
zu fichern. Allein in Anſehung der Befriedigung 
jugendlicher Küfternheit ohne weitere Anhänglichs 
feit, (vergl. 2Sam. 13, d-17.) ift das geſchwi⸗ 
fterlihe Verhältniß, eben wegen jener gegenfeitis 
gen Geringſchaͤtzung, befonders gefährlid. Es 
vereiniget fi) in diefem Verhältniß eine unver⸗ 
holene Pertraulichkeit der mıt einander aufs 
gewachſenen Gefchwifter,, die nicht leicht ir: 
gend etwas vor einander geheim halten, und eine 
Gleichbeit in Anſehung der äußeren Rechte, 
die befonderd dazu geſchickt ift, in ungebildeten 
F Gemuͤthern eine gewiſſe Verachtung zu bewirken, 
und die Achtung, die ſie einander als Perſonen 
ſchuldig ſind, nicht aufkommen zu laſſen. Wenn 
auch eines der Kinder von den Eltern vorgezogen 
wird, ſo fordert es doch das Pflichtverhaͤltniß 
dieſer, daß ſie alle merkliche Aeußerungen dieſes 
Unterſchiedes vermeiden; und gegen eine Vers 
letzung feines äußeren Rechts ift das zurückgefeßte 
Kind durch das bürgerliche Gefeß gefichert. Wo 
auch dad äußere Recht, unter einzelnen Ständen, 
und vornehmlicy unter roheren Völkern, dem 
männlichen Geſchlechte ein erhebliches Weberges 
wicht ertheilt, da wird der fehwächere und uns 


ters 


Begruͤndung der Eheverbote. 617 


terdruͤckte Theil leicht in der Zärtlichkeit ber El⸗ 
tern, oder doch des einen von beiden, einen Ers 
fat für das finden, was es an Äußeren Rechten 
einbüßt; und ihr eigenes Intereſſe wird die Ela 
tern nöthigen, dem beeinträchtigten Theile Schuß 
zu gewähren, weil fie fonft, bey eingeriffener 
gar zu ſtarker Ungleichheit, felbft ihres Hausre— 
giments verluftig gehen würden. Immer iſt dies 
ſes Verhältniß zwifchen Gefchwiftern, bey dem 
eriten ftarken Erwachen des Geſchlechtstriebes, | 
im hoͤchſten Grade gefährlich (*5). 


Die Solgen der Zulaſſi gkeit der Seſchwi⸗ 
ſterehe find nicht muthmaaßliche, ſondern praͤ⸗ 
ſumtive Folgen, die bey der Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Natur als unvermeidlich vorausgeſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, und derentwegen eine Probe machen 
zu wollen, ſchon die Sittlichkeit und die Menſch— 
heit Preiß geben hieße = Es find au nichts: 

weniger 


3) Man fehe hiebey bie fo (bin und wahr geſchil⸗ 
derte Liebe der. Byblis gu ihrem Bruder Caunus 
bey'm Ovidius nad. (Metamorph. Lib. IX, w 
453. ſqq. ). Denn bey einer Behauptung dieſer 
Art, die den Menihen betrifft, wie er feiner 
finnlihen Natur nach ift, beruft man n ſich am 
beſten auf den Dichter. 

(46) Jedoch in Anſehung der bürgerlichen Geſete 

über. verbotene Grade, unter den verſchiedenen 
„wen, halte ich mich völlig Gberaenst , daß fie 

RZ: yon 


‚618. VL Abſchn. Moral. u. juridiſche 


weniger als bloß phyſiſch ſchaͤdliche, ſondern mo⸗ 
raliſch verderbliche Folgen; Folgen, welche un⸗ 
mittelbar die Sittlichkeit angreifen, da fie eine 
frühzeitige gänzliche Austilgung des mit.dem mo⸗ 
ralifchen Gefühle fo eng verfehwilterten natuͤrli⸗ 
hen Schaamgefühls unausbleiblic) nad) ſich zies 
hen. Wenn je Unzucht unter, Gefibwiltern herr⸗ 
ſchend werden follte, fo bin ich gewiß, daß fie 
noch eine ungleich verderblichere im Finſtern 
febleichende Peit für die Menfchen feyn würde, als 
die Selbfibeflefung. Der Selbſtbeflecker Fann, 
wenn er ernftlich will, zur Moralität, wohl fogar 
zu einer gewiffen Reinheit der Seele zurückkehs 
ren; ja aus Uebermaaß der Schaam ift mancher 
Selbftbefleder dad Opfer der Folgen feines La⸗ 

fterg 


von gemwiffen Erfahrungen über die Schaͤdlichkeit 
der Vermiſchungen unter Verwandten ausgegangen, 
oder daß das Herkommen, welches durch die ges 
fhriebenen Gefege nur fanctionirt und näher bes 
flimmt worden, fi urfpränglih auf ſolche Etfah⸗ 
tungen gegründet habe. Bey der Abfaffung der 
mofaifben Gelege lagen folbe Erfahrungen nahe 
genug. Mochten auch die Nömer in uralten Zeis 
ten ihre erften Ideen von verbotenen Graden, von 
"den hierüber eben. fo fireng denlenden Tnfciern 
entlehnt haben; fo läßt ſich doc voraugfegen, daß 
ed einen Zeitpunet in Stalien gegeben habe, da bey 
- ben toben Horden, die daſſelbe zuerft bevölkert has 
ben, ſolche Vermiſchungen unser nahen. Verwands 
sen herrſchend —— ſind. 
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ſters geworden. Bey der durch) frühzeitige uns 
züchtige Vermifchung der verfchiedenen Geſchlech⸗ 
ter, im Keime erſtickten Schaam, bleibt kaum 
die Moͤglichkeit der Ruͤckkehr uͤbrig. Die Selbſt⸗ 
befleckung kann zu einer gewiſſen Verwilderung 
des Geiſtes und zu einer aͤußerſt verderblichen 
Verzweiflung des Menſchen an ſich ſelbſt führen. 
Fruͤh getriebene Unzucht mit dem andern Ge⸗ 
ſchlecht muß eine gaͤnzliche Abſtumpfung des ſitt⸗ 
lichen Gefuͤhls, und eine alles geringachtende 
Zuͤgelloſigkeit der Sinnlichkeit nach ſich ziehen. 
Der Gedanke an die Ausrottung der Schaam 
bey'm weiblichen Geſchlechte bleibt, wegen des 
darinn fuͤr die Menſchheit liegenden hoffnungslo⸗ 
ſen Verderbens, immer ein ſchrecklicher Gedanke. 
Zu welcher Verworfenheit, die Schaamloſigkeit der 
Weiber ein Volk, in einer fuͤrchterlich zunehmen⸗ 
den Progreſſion, herabbringen koͤnne, und wie 
dagegen Zucht und Schaamhaftigkeit der Weiber 
auch unter einem Volke, unter welchem es das 
maͤnnliche Geſchlecht ſchon zu einer ziemlichen 
Ausgelaſſenheit gebracht hat, die Sitten noch eis 
'nigermaaßen aufrecht erhalten, und die mit der 
Sittenreinheit verbundene aͤchte und edle Geiftess 
‚energie bewahren koͤnne; davon hat und, glaube 
ich, die neuefte Voͤlkergeſchichte Beyſpiele aufge⸗ 
ſtellt, die nicht erſt namhaft gemacht zu werden 


brauchen. Ich darf die ferneren Folgen der frühe 


zeitigen Familienunzucht uͤbergehen, da ſie von 


‘ Michae⸗ 
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‚Michaelis fo lebendig und kräftig. ‚gefchildert 
‚worden find, daß jede andere Schilderung umn 
‚der feinigen zurücbleiben würde... — 


Es iſt aber der Moralitaͤt des Menſchen ge⸗ 
mäß, daß er das für unerlaubt und ſchaͤndlich 
erklaͤre, wovon er eine unvermeidliche Gefahr 
fuͤr ſeine Sittlichkeit vorausſiehet. Es beruhet 
deswegen das Eheverbot unter Geſchwiſtern 
auf einer frey von einem großen Theile des 
menſchlichen Geſchlechts als. Geſetz aufge: 
nommenen Maxime von der Unzulaͤſſigkeit 
deſſen, deſſen Geſtattung der Sittlichkeit 
eine unvermeidliche Gefahr drohet. Daß 
dieſe Maxime von einem fo großen Theile des 
-menfchlichen Gefchlechtö, von fo vielen. Voͤlkern 
auf verſchiedenen Stuffen der Cultur, aufgenom⸗ 
men worden, muß ihr ein außerordentliches Ge⸗ 
wicht und das Anſehen einer ganz unverletzlichen 
Heiligkeit ertheilen. Wenn irgend ein Factum 
das wirkliche Daſeyn eines ſittlichen Reiches uns 

ter den Menfchen ganz unmwiderfprechlic) beweift, 

ſo ift es dieſe, gleichſam als durch gemeinſchaft⸗ 
liche Verabredung frey aufgenommene Maxime. 
Jeder muß es empfinden, daß er ſich durch Los⸗ 
ſagung von dieſer Maxime von der unter. dem 
beſſeren Theile des menſchlichen ARENA Er 
‚troffenen fittlichen Verbindung losreiße u... - 


— 
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Es möchte noch die Frage aufgeworfen wer⸗ 
den, wie denn diefe Maxime, welche auf Raͤ⸗ 
fonnement über die Folgen fi) gründet, von dem 
Menjchen, che fein Verſtand eines geübten Nach⸗ 
denkens fähig ift, frey angenommen werden fünne, 
und.wie fie, fo lange die wahre Befchaffenheit 
und: der. eigentliche Grund . derfelßen noch nicht 
von ihm eingefehen wird, ein fo. unausloͤſchli⸗ 
ches Gefühl von, Abfcheu , das dem Inceſt 
zwifchen Gefchwiftern faft in nicht geringerent 
Grade anhängt, als dem zwifchen Eltern und 
Kindern, bewirfen Fönne? Eine Maxime, die 
fi). unmittelbar auf ein natürliches Verhaͤltniß 
bezieht, wird fehr bald von dem Menfchen, wer 
nigſtens dunkel als wahr geahndet; nicht alfo eine, 
die, dod) erfi einen gewiſſen Kreis von Erfahruns 
gen, und ein zufammenhängendes Nachdenken 
über diefelben, vorausfeßt. Und wie wird denn 
das Entfeßen zu erflären-feyn, nach entdecktem 
ſchrecklichen Geheimniß bey einer Gefchwifterehe? 
die bey den Alten vorfommenden Beyfpiele von 
Selbftentleibungen der auf dem Inceſt ertappten 
Geſchwiſter? Es ift hier zuerft zu bemerken, daß 
die nehmliche Frage doch faft mit gleichem Rechte 
aud) in Anfehung des Inceſts mit Eltern und 
Kindern aufgeworfen werden könne, da leider! 
das Verhältniß zwifchen Eltern und Kindern bey 
‚einer fehr großen Zahl von Menfchen lofe genug, 
und faſt gar kein Gegenſtand der FERN iſt. 

Es 
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Es wird ſich daher die folgende Beantworfung 
überhaupt auf den in Abficht aller Blutfchande, 
fo allgemein herrfchenden Abfcheu beziehen. Die 
den Inceſt mit Gefchwiftern betreffende Maxime 
ift eine von der menfchlichen Gefellfchaft-frey aufs 
genommene, aber dem Einzelnen durch jugendli⸗ 
che Gewohnheit eingefloͤßte Maxime. Es iſt dem 
Menſchen wegen ſeines ſittlichen Gefuͤhls eine ge⸗ 
wiſſe Art von Inſtinct eigen, der moraliſcher 
Inſtinct genannt werden könnte, vermittelſt defs 
fen. er ſehr leicht wahrnimmt und von bloßen 
Klugheits » und Wohlftands » Regeln unterfcheis 
det, was ihm als heilige moralifhe Marime 
aud) nur in wenigen gelegentlichen Aeußerungen 
vorgelegt und empfohlen wird, und auf Glaus 
ben folche allgemein anerkannte Maximen annimmt 
und auf's heiligfte verehrt, bis er den Grund das 
von einfehen, oder doch die Wahrheit derfelben 
ahnden und gleichſam als durch eine unmittelbare 
Anfchauung des moralifchen Sinnes empfinden 
lernt. Ein fehr wohlthätiger Inſtinct, der den 
Menfchen vor der Entwickelung feiner Vernunft 
und Moralität, ohne fein Zuthun vor vielen Abs 
wegen bewahrt, auf die.er nur gar zu leicht ges 
rathen koͤnnte. Was für Empfindungen, welchen 
Abfcheu ſolche auf Glauben angenommene Mayis 
men, - auch fogar in Abficht geringfügiger und 
gleichgültiger Dinge, in jungen Menfchen zu bes 
wirken PEN ift bekannt, und den meiiten 

werden 


- 
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werden leicht einige dahin gehoͤrige Erfahrungen 
aus ihren Kinderjahren erinnerlich ſeyn. Wer in 
einem Hauſe erzogen worden, in welchem eine 
ſtrenge und gewiſſermaaßen finſtere Sittlichkeit 
herrſchte, im welchen viele an ſich unſchuldige 
Dinge als fündlic) verurtheilt und vermieden wurs 
den, wird auch nach erlangter Reife des Verfians 
des oft lange Zeit nöthig haben, ehe er dieſe 
Dinge ganz unbefangen aus ihrem wahren Ges 
fihtspuncte anfehen lernt.  Diefe Veränderung 
der Dentart kann aber in Anfehung jener Marie 
‚men nicht eintreten, -deren Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit von dem Menfchen mit-jeder weiteren Ents 
wickelung der Vernunft und Moralität, immer 
mehr erkannt und empfunden werben muß. Daß 
beide Arten des Inceſts, wegen des gemeinſchaft⸗ 
lichen Namens und der Aehnlichkeit der ſich dars 
‘auf beziehenden Maximen, faft gleichen Abſcheu 
mit einander theilen, iſt natürlich, darf aber nicht 
als Beweis gebraucht werden, daß wirklich ganz 
gleiche Maximen dabey zum Grunde liegen. 


Noch eine Frage endlich muß hiebey beantwor⸗ 
tet werden, um einem noch uͤbrig bleibenden Zwei⸗ 
fel zu begegnen: Warum, wenn das Verbot der 
Geſchwiſterehe ſich auf die angegebene Maxime 
gruͤndet, ſolche ſich nicht ebenfalls auf die uͤber⸗ 
all erlaubte Ehe unter zufammengebrachten 
—— erſtrecke, da doch hier ganz gleiche Urſache 

des 
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des Berbotd einzutreten fcheint?. Diefe Frage darf 
bey einer. frey aufgenommenen Maxime eigentlich 
nicht aufgemorfen werden‘ Genug, daß wir aug 
der allgemeinen Meinung der Völker, Die jene Ehe 
für zuläfftg und ganz unbedenklich erklärt, erſe⸗ 
ben, daß fi die Marime nicht bis dahin auss 
dehne. WMlein, bey aller. fcheinbaren Gleichheit, 
find die Fälle fehr merklich verfchieden. Die beis 
den wefentlihen Merfmaale in dem Verhältnig 
der Gefchwifter, wodurch dafjelbe für junge Pers 
fonen fo gefährlich wird, find Vertraulichkeit und 
Gleichheit der; Rechte. Wenn auch) eine gefchwis 
 fterliche ‚Vertraulichkeit: ſich unter zufammenge- 
brachten Kindern, vornehmlicy wenn fie in zarten 
Jahren zufammenfommen, fehr bald einfinden 
wird; fo mangelt es doch gänzlich an dein andern 
und wichtigften Merkmaale. Jedes Kind behält 
‚mit feinem unterfcheidenden Familiennamen feine 
ganz befonderen Familtenrechte, die auch vom 
Staate gefchüßt werden, wenn etwa die im einer 
andern Ehe lebenden Eltern pflichtvergeffen-genug 
feyn follten, foldye zu verlegen. Died muß, bes 
fonders in den etwas erwachfenen und vorzüglid) 
. gefährlichen Jahren des erwachenden Gefchlechtäs 
triebes, eine wohlthätige Entfernung unter ihnen 
'bewirfen. Daß auf diefer. Gleichheit der Rechte 
das Eheverbot unter Gefchwiftern ganz haupts 
fächlich berubet, darüber ertheilt und dag römis 
ſche Recht einen merkwürdigen Wink, wenn es 
— die 
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die Ehe zufammengebrachter Kinder ausdrücklich 
erlaubt, aber die Che mit den Adoptiv: Bruder 
oder der Adoptiv: Schwefter, und zwar gerade 
nur fo lange als die Adoption dauert, unterfagt, 
indem adoptirte Kinder juridifch ganz in die 
‘ Rechte der Familie eintreten, in welcher fie adope 
tiert werden (*7). Um eben diefer Urfache willen 
aber muß fi) das Verbot der Gefcehwifterehe 
such auf außer der Ehe erzeugte Gefchwis 
fter erftrecken, wenn gleich diefe meiftentheils in 
einer gänzlichen Entfernung von den ehelichen 
Kindern erzogen werden, vielleicht beide einander 
niemals zu Gefichte. befommen.. Es wird wohl. 
nicht. bezweifelt werden koͤnnen, daß nach fittlie 
chen Grundſaͤtzen Die unehelichen Kinder die Rechte: 
der ehelichen ‚haben, und vor allen Dingen von 
u — Zu dem 
(47) Der Einwurf, welcher gegen ben and ben ind» 
raliſch nachtheiligen Folgen abgeleiteten Grund des 
Eheverbots zwiſchen Geſchwiſtern wohl vorgebracht 
worden, daß dieſes Eheverbot ſich ſogar auf ale 
Hausgenoſſen und auf das Geſinde ausdehnen 
muͤſſe, wird nun keiner beſonderen Widerlegung 
bedürfen. Es fehlt hier am beiden Eigenſchaften, 
welche das gefhwifterlibe Verhaͤltniß in Abſicht 
auf frühe Verleitung sur Unzucht fo bedenklich ma⸗ 
en, und einen hinreichenden afigemeinen moralis 
fhen Grund zu einem Ehederbote ausmachen, an 
der innigen Vertraulichkeit der mit eluander Yufı 
gewachſenen, und an ber Gleichheit der Rechte. 
Mr 
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dem natürlichen Vater fordern können, daß er 
unmittelbar felbft, und der Regel nad) in feinem 
Haufe, ihre Erziehung beforge; und wenn auch 
der Staat hiebey um erheblicher Gründe willen: 
nachgiebt, und die äußeren Rechte der unehelis 
chen Kinder auf gemwiffe beftiinmte Forderungen 
einfchräntt, fo kann dies in Anfehung ihrer nas 
türlihen Befugniffe snichts ändern. Sollte «3 
auch dem natürlichen Vater durch Das neue Ver: 
haͤltniß, in welches er .durd) feine Verehelichung 
getreten ift, gewiſſermaaßen unmöglich gemacht 
werden, feine unehelichen Kinder unter feine uns 
mittelbare Aufficht zu nehmen; fo ift dieſes Vera 
haͤltniß, in fo fern dadurd) die Erfüllung. einer. 
nothwendigen moralifchen Pflicht gehindert wird, 
als ein unrechtmäßiges Verhältniß zu betrachten. 
Bey. Gefeßen, welche fid) auf moraliiche Ma;;- 
men gründen, und durch Rechtögefeße ihre aͤußere 
Sanction erhalten ‚ muß immer nur auf das 
Rücficht genommen werden, was feyn follte, 
nicht auf das, was da ift.(*°). 
gm. 2. ur | Mels 


Cas) Es laſſen ſich noch einige fheinbare Einmwürfe 
der Begründung der Cheverbote aus den verderbs 
lichen Kolgen entgegenfegen, die ich nicht mit Stille 
fhweigen übergehen darf, zum Beweife, wie fehe 

ih mic bemühet babe, die Sache von allen Geis 
ten zu überdenten, die ich aber hier in eine Ans 
merkung verweife, um den Faden meiner Gedan⸗ 

Ten 
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Melcheö:ift.nun aber das gemeinfchaftliche ; 


fittliche Princip, in. weldem. die beiden 


* 


ange⸗ 


ken nicht durch zu viele Zweifel, und Beantwor⸗ 


tungen derſelben zu unterbrechen. 1) Der erſte 


— allerdings wichtige Einwurf. iſt von einem englis 


14 


ſchen Gelehrten, Hammond, in Beziehung auf 
Moſes Maimonides, welcher fhon den nehmlichen 
.., Grund für das. Verbot der Geſchwiſterehe ange⸗ 


führt hat, aufgeworfen, und nad meinem. Bedüns 


>. Een von Michaelis (Ehegeſetze, S. 197. f.) nicht 


ganz befriedigend: beantwortet worden, weil er das 


‚cn bey auf reinere moralifbe Mincipien zuruͤckzuge⸗ 
hen genoͤthiget war, die eigentlib mit feinem übris 
gen Spflem nicht zuſammenhaͤngen. Es iſt folgens 
ın der: Ed würde zufolge dieſes Beweisgrundes die 


DBlutfebande Das geringere, und Hurerey dag 


"größere Lafer ſeyn, weil das Verbot der. Bluta 


ſchande ein Mittel fenn fol, der-Hureren zu ſteuernz 


£ denn es bringt freplich die. Natur der Sabe mit 
- fi, daß, wenn etwas verboten wird, um etwas 
anderes zu verhuͤten, man lich das erfiere weniger 


a ſchlimm denke, als das andere, da fi hingegen 
ber den allgemein herrſchenden Begriffen in Anfes 
.. bung des Inceſts und anderweitiger Unkeuſchheit 


5 gerade das Gegentheil findet, da viele über die 


legtere leichtfinnig denken, von dem erfien aber 


— auch wohl der Leichtſinniaſte ſehr eruſthaft denkt, 


nicht zu gedenken, daß auch in Abſicht der buͤrger⸗ 
lichen Beſtrafung beider Vergehungen ein ſehr großer 


Unterſchied Statt finder. Ich verbinde hiemit fos 


Rr 3 gleich 
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angegebenen Principien fidy vereinigen, 
auf welche. die Eheverbote in der. geraden Linie 
e und 


gleich den anderen Einwurf. 2) Nicht die einzelne 
Blutſchande, Tondern die allgemeine Geftattung 
derfelben ift ed, was den angegebenen Zufland der 
völigen Ausartung des menſchlichen Geſchlechts 
bewirken wuͤrde. So könnte aber der Begriff einer 
vorzäglihen Schändlichfeit nit dem erften, fons 
dern vielmehr nur dem letzten anhaͤngen, wovon 
and doch’ wiederum unfer inneres Bewußtſeyn das 
Gegentheil fagt. Beide Einwürfe treffen nur das 
Syftem, welded dad Merbot der Gefchwifterehe 

— unmittelbar auf die daraus entfiehenden Kolgen, 
nicht aber auf eine darauf ſich besiehende moralifce 
Maxime gründet. Das Schändlide des Iunceſts 

. liegt in der Verlegung der denfelben betreffenden, 

- von einem refpectabeln Theile des menfhliben Ges 
ſchlechts frey angenommenen Maxime. Da diefe 
Marime fi auf dasjenige beziehet , was der Sitt— 
lichkeit eine unvermeidliche Gefahr drohet, und 

nicht bloß Hurerey allgemein machen, fondern eis 

nen gänzliben. Verfall der Moralität bewirken 
würde; fo enthält jede Verlegung diefer Maxime 

| eine Einwilligung in eine gänzliche und allgemeine 
Serrüttung des fittlihen Zuftandes der Menſchen. 

Eben fo ift au, vermöge des Begriffs der Moras 
lität, in jeder der fittlihen Marime entgegenftes 

| henden unfittlihen Marime bie Einwilligung ents 
t halten, daß diefe unmoralifhe Maxime als allges 
—meines Gefeß gelte, folglich. in der Marime des 
En Blut⸗ 
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und zwiſchen Geſchwiſtern ſich gruͤnden? Es iſt 
in der Frage enthalten, von der ich bey dieſer 
Deduction ausgegangen bin: Der Menſch iſt 
durch ſeine Moralitaͤt theils genoͤthiget, theils 
befugt, ſolche Maximen, die wegen gewiſſer Be⸗ 
dingungen feiner ſinnlichen Natur, auf die Ent: 
wicdelung oder Bewahrung feiner Gittlichkeit, 
eine notbwendige Beziehung haben, ale moralis 
ſche Gefege aufzunehmen, zu ehren und zu befols 
gen. Und auf folche Art wäre die von mir vers 


ſuchte 


Blutſchaͤnders die thaͤtige Einwidigung, daß die 
Blutſchande allgemein uͤberhand nehme und geſtat⸗ 
tet werde. 3) Der dritte Einwurf, der etwa noch 
der von mir aufgeſtellten Maxime entgegengeſetzt 
werden könnte, aber bloß auf Mißverſtand beruhet, 
ift folgender: Daß fich diefelbe eigentlih auf die 
Ehe zwiſchen Sefhwiftern beziehe, daß folglich nur 
die Geſchwiſterehe, nicht aber die Unzucht unter 
ihnen, das Schändlide des Inceſts mit fi fuͤh⸗ 
ren könne. Es beziehet fich aber jene Marime uns 
fireitig auf beides, und beſtehet in einer Erklärung 
von. der vorzügliben Schändlichkeit deffen, was 
der Sittlichkeit einen völigen Untergang bringen 
würde, wenn e6 für indifferent, oder aud anderer 
gemeiner Unkeuſchheit für gleich gehalten würde. 
Auch wird die Unzucht nothwendig Brutalität, wo 
wegen einer allgemein angenommenen Marime 
ſelbſt die Möglichkeit der Ehe, und eines der vers 
führten Unſchuld zu Teiftenden Erſatzes wegfällt. 
ee Rrz Ä | 
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fuchte doppelte Begründung der Eheverbote zur 


Einheit des Principe zuruͤckgefuͤhrt. 


Jedoch in Ruͤckſicht auf Siejenigen, welche 
nach gewiffen willtührlichen Begriffen und Vor⸗ 
ausſetzungen firenge Einheit des Princips zur uns 
erlaßlichen Bedingung der Wiſſenſchaft machen, 


“auch wenn dieſe ed mit der Begründung von meh: 


reren moralifchen Factis zu thun hat, und wels 
chen Daher mein Doppeltes Princip zum Aerger⸗ 
niß gereichen möchte, berufe ich mich auf ein paar 


Auctoritäten von einer vor mir auf Ähnliche Art 


verſuchten Loͤſung des fehmwierigen Problems. 
- Auctoritäten Eönnen zwar nichts entfcheiden, aber 


doc) zu einer unpartheyifchen Prüfung und. billis 


gen Beurtheilung veranlaffen. Ich babe diefe 
Auctoritaͤten erft nad) vollendeter-Arbeit Fennen 


lernen, wie ich denn überhaupt bey Gegenftänden 
einer freyen Neflerion, nicht gern vor geendigtem 
Geſchaͤffte durch) vieles Lefen mic) zerftreue; und 
ich darf hoffen, daß es bey meinem Räfonnenient 
fihhtbar feyn werde, daß es die Frucht eines 
freyen, nicht durch Auctorität geleiteten Nach: 


denkens fey. Der von Hugo Grotius angeführte. 


Mofes Maimonides (+?) giebt gleichfalls zwey 
Urfachen zur Erklärung der levitifchen Eheverbote 


an, und zwar zwey, die mit den von mir ges 


* 53. 
n N 


brauch⸗ 


v + 


(49) More Nebochim ‚ Lib. III, cap. 49. 


- 
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brauchten fehr viel Aehnlichkeit haben. Die erfte 
ift eine gewiffe natürliche Schaam, welche nicht 

erlaubt, daß diejenigen, Die einer Perfon das 
Leben gegeben haben, mit derfelben einen fleifchz 
lichen Umgang, entweder felbft, ober vermittelft 
anderer, durch Biutsfreundfchaft und Heyrath 
genau mit ihnen verbundener Perfonen, unterhals 
ten. Die andere Urfache ift, daß die Vertrau— 
lichfeit der täglich frey mit einander umgebenden 
Perſonen, die häufigften Veranlaffungen zur Uns 
Feufchheit und zum Ehebruch geben würde, wenn 
ſolche unzüchtige Verbindungen auf die Ehe abs 
zwecken Eönnten. Eben fo gebraucht Thomas 
ſius (9) zwey Regeln zur Begründung der Ehes 
verbote, die im Wefentlichen mit jenen beiden Grünz 
den der&heverbote des Mofes Maimonides übereins 
ftimmen, die. er aber nur für Regeln der Wohlans 
ftändigfeit und nicht der Gerechtigkeit erklärt, in= 
dem nach feiner Meinung die Eheverbote nicht 

-auß Principien der Gerechtigkeit abgeleitet wer⸗ 
den fünnen. Auch Philo führt die Gefahr der 
Verführung bloß als Urfache des Verbots unter 
Gefchwiftern an, 


Ich glaube, daß die innere Verbindlichkeit 
der Eheverbote, von welchen bisher die Rede 
gewes 


2 (59) In feinen Fundamentis juris naturae et gentium, 


Rr4 Ä 
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gewefen, nad) Grundfägen der. Sittenlehre bins 
länglidy von mir dargethan worden; es bleibt 
mir aber nod) das Geſchaͤfft übrig, fie nach 
Grundfägen Des Naturrechts 3u begrüns 
den. Jene Maximen, worauf die Ehenerbote 
beruhen, haben faft zu jeder Zeit und unter jedem 
Volk ihr Dafeyn entweder durch ein gefeßliches 
Herlommen, oder. durch förmliche Prohibitios 
und Pönal: Gefee angekündigt. Es fragt fich, 


‚in wie fern der Staat befugt fey, jene Maximen 


des Gewiſſens gewiffermaaßen zu den feinigen zu 
machen, den darauf gegründeten Eheverboten eine 
Außere Sanction zu ertheilen, denfelben rechtliche 
Wirkungen in Anfehung der Gültigkeit der Ehen 
beyzulegen, und fie durch Strafen aufrecht zu 
erhalten? Die Antwort hierauf beruhet, meinem 
Erachten nach, auf wenigen einfachen Grunds 
fügen, welche feiner weitläuftigen Ausführung 
bedürfen, 


Wenn das Äußere Recht die Summe der Bes 
dingungen enthält, unter welchen die äußere Freys 
heit des einen mit der Außeren Freyheit aller übris 
gen nad) allgemeinen Gefetzen beftehen kann, und 
der Zweck des Staats ift, einen jeden bey 
feinem Rechte zu fhügen; fo ift die erfte 
und wichtigfte Forderung, welche die Mitglieder 
des gemeinen Weſens an denfelben zu thun hae 
ben, daß er fie in der fregen ungehinderten Auss 

übung 
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übung der aus der Moralität hervorgehenden 
Geſetze ſchuͤtze, und daß er denjenigen fittlis 
eben Geſetzen eine äußere Sanction erthbeile, 
die derfelben empfänglih und bedürftig 
find, und die ohne ſolche ihres Effects verluftig 
werden würden. Zu diefen gehören aber uns 
ftreitig die Ehverbote. Es Tann einem Gegens 
ftande nur in fo weit innere Ehrfurcht gefichert 
bleiben, als die äußeren Verletzungen diefer Ehrs 
furcht verhindert werden. So wie der Staat 
die unläugbare Pflicht hat, Verlegungen der der 
Religion gebührenden Ehrfurcht, in Anfehung 
einer jeden im gemeinen Wefen aufgenommenen 
Religionsparthey, abzuhalten und zu beftrafen; 
fo liegt ihm ohne Zweifel gleiche Pflicht in Abs 
fiyt des elterlichen und Findlichen Verhältniffeg 
ob. Wenn die Vermifchung zwijchen Eltern und 
Kindern im Staate geduldet oder geftattet, und 
ihre Ehelihung unter einander erlaubt würde; 
fo würde das elferliche und kindliche Verhältniß 
bald nicht mehr ein Gegenſtand der öffentlichen 
Ehrfurcht feyn, e8 müßte unausbleiblich ein Ges 
genſtand der allgemeinen Verachtung, ja als eine 
Veranlaſſung zu frühen Verführungen und Augs 
brüchen der roheften Sinnlichkeit, ein Gegenftand 
des Abſcheues werden. Die auf die Unzuläffigs 
Feit der. Gefchwifterehe fich beziehende Maxime 
aber, erwartet ihren ‚ganzen Effect. lediglich von 
der Fr Gefeßgebung. Der Verführer, der 


Rrz ſich 
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ſich zus Erreichung feined Zweckes des Ehevers 
ſprechens bedient, wird fich nicht darum befüm: 
mern, ob die Ehe, die der Staat zuläßt, auch 
vor dem Gewiffen erlaubt fey. Und die vom 
Derführer angegriffene Unfchuld wird meiften- 
theils noch nicht fühig feyn,, den Unterfchied zu 

faſſen, daß das aͤußerlich Rechtmäßige, was 
der Staat geftattet, doch innerlich unrechtmäßig 
feyn koͤnne. 


Hiezu fommen noch folgende befondere 
Gründe. Zuerft in Anfehung der Ehe zwifchen 
Afcendenten und Defcendenten, Fümmt dem 
Staate fihon vermöge des Geſetzes der Selbfter: 
haltung die unftreitige Befugniß und Verpflich— 
tung zu, ganz vornehmlic) dem elterlichen und 
kindlichen Verhältniffe, aus welchem der Staat 
hervorgegangen iſt, und in weldyem er feine vor: 
nehmſte Stüße findet, die ihm zulommende Ehrs 
furcht, eben fo fehr, als der Religion, zu ſichern. 
Was aber die Gefchwifterehe anlangt, fo wird 

der Staat, wenn demfelben anders bie höchfte 
Vormurdſchaft über die unmändigen Mitglieder 
des gemeinen Weſens zuftehet, die Unfchuld ders 
felben durch ein allgemeines Verbot der Ehe mit 
denen Perſonen, von weldyen fie am leichteften 
verführt werden koͤnnen, zu ſchuͤtzen berechtiget 
und verpflichtet feyn, wenn ſolche auf Feine an 
dere Art allgemein in — geſtelit werden 


er 
Rechts⸗ 
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Rechtsgeſetze ſind ihrer Natur nach, vermoͤge 
des oben angegebenen Begriffs vom aͤußern 
Rechte, allgemein und geſtatten keine Ausnahme, 
als in fo fern nicht ſchon die Bedingungen, auf 
denen ein Geſetz ſich gründet, gewiſſe Ausnahs 
men mit fich führen, vder der Staatszweck folche 
nöthig macht. Beides ift aber bey den bisher 
unterfuchten Cheverboten nicht der Fall. Die 
Bedingungen, auf welchen diefe Geſetze beruhen, 
fordern vielmehr ganz uneingefchränfte Verbote; 
und der Staatszweck wird durch die unbedeus 
tende Einſchraͤnkung, welche deffen einzelne Glies 
der in Anfehung ihrer Ehewahl erleiden, fo wes 


nig gehindert, daß er vielmehr, in der dadurch 


— 


ſo bleibt dabey die natuͤrliche Gleichheit der Rechte. 


befoͤrderten und geſicherten Moralitaͤt, merklich 
befoͤrdert wird. So wie die ſittlichen Principien, 
auf welchen die Eheverbote als Pflichtgebote be— 
ruhen, allgemeingültig find, fo muß auch den 
Daraus hervorgegangenen Rechtsgeſetzen ftrenge 
Allgemeingültigkeit zulommen. Es folgt hieraus 
die gänzliche Jndifpenfabilität der jegt in 
Unterfuhung gezogenen Sälle. Eben diefe 


laͤßt fi) aud) aus folgendem Grundfaße ableiten. 


Die Eheverbote find DVerzichtleiftungen, denen 
ſich jeder einzelne in Abſicht feiner natürlichen 
Sreyheit, um gültiger moralifcher Maximen wils 
len unterzieht, und die vom Staate fanctionirkt 
werden. Da diefe Verzichtleiftung allgemein ift, 


So⸗ | 
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Sobald aber ein einzelner fic) nicht mehr an dieſe 
Verzichtleiſtung bindet, oder er durch den Staat 
davon entbunden wird, ſo tritt eine unzulaͤſſige 


Ungleichheit der Rechte ein (87). 


— 


Unſere 


(1) Man wird ohne Erinnern wahrnehmen, daß 


— 
* * > 
] s 
Ban se 
ad 


die hier aufgeflellte Deduction der Eheverbote aus 
den Rechtsbegriffe, eine mittelbare Deduction 
it, wobey der Pflichtbegriff wegen der verbotenen 
Grade voraudgefeht wird. Die Eheverbote find 
allgemeingültige Rechtsgeſetze, weil fie allgemeins 
gültige ſittliche Geſetze find, welhe einer dußern 
Sanction bedürfen. Sch glaube, daß ſich auch eine 
unmittelbare Deduction der Eheverbote, in Anfes 
hung der naben Verwandtſchaft überhaupt, aus 
dem Rechtsbegriffe führen laffe; und daß der von 
Plutarch und Auguſtin gedußerte, und in das cas 
noniſche Recht gefloffene Gedanke, daß die Ehever⸗ 
bote insbefondere au darauf abzielen, die Werbins 
dungen in der menſchlichen Gefellibaft zu vermeh⸗ 
ren und auszudehnen, auf welchen Satz auch in 
den neueren Verhandlungen über die Cheverbote 
ein vorzuͤgliches Gewicht gelegt worden ift, darauf 
hinleite. Weil aber diefe Art der Begründung 
der Eheverbote, ald bloßer Rechtsgeſetze, von der 
oben gelieferten gänzlich verfhieden ift, auch allein 
und an und für fih der zu löfenden Aufgabe nod 


kein Genüge leiftet, indem babey das innerlich 


Shändlihe des Incefid unerflärt bleibt, auch das 
bep die Unbequemlichkeit eintritt, dab die Graͤnze 
der Cheverbote gaͤuzlich der Willkuͤhr des Staats 

übers 
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AUnſere bisherige Unterſuchung hat ſich auf die 
Ehen in der geraden Linie der Blutsverwandten 
und 


überlaffen Ibleibt; fo eutwerfe ich. bie Grundzüge 
... Diefed Beweiſes nur in einer Anmerkung, mit der 
s. nicht-ungegründeten Beforgnig, daß ich irren möge, 
amd überlaffe die weitere Prüfung denen, die hiers 
inn competente Richter find. Wenn der Rechts⸗ 
begriff die Bedingungen. in ſich faßt, vermöge deren 

die äußere Freyheit des einen mit der Außeren Freys 
«heit: aller uͤbrigen nach beſtimmten allgemeinen Ges 
ſetzen in Einſtimmung gebracht werden fann, die 
äußere Freyheit aber in Abſicht der Ehewahl eine 
der allerwichtigſten und ſchaͤtzbarſten iſt; ſo glaube 
ich, daß dieſe Freyheit nur durch prohibitive Ges 
ſetze in Abſicht der Ehen mit nahen Verwandten 
geſchuͤtzt und hinlänglich gefichert Werden Fönne, 
- 55 viele Schwierigkeiten auch die Natur felbft den 
Chen mit nahen Blutsfreunden, bey deren Um⸗ 
gange der Meis der Neuheit gänzlich wegfällt, „in 
den Weg gelegt hat, fo koͤnnte doch das Intereſſe 
des Eigennutzes das in vielen Faͤllen befoͤrdern, 
was die Natur erſchwert hat. Dies’ würde ganz 
vornehmlich bey den Aderbautreibenden Ständen 
und Nationen ber Fall feyn, da der Aderbau durch 
nichts fo fehr zu Grunde gerichter wird, als durch 
‚beftändige Theilungen der Grundftüde, und durch 
Beſchwerung derfelben mit Kinder, und Braut⸗ 
ſchatz⸗ Schulden, welchem Uebel durch Heprathen 
in die Familien vorgebeugt werden würde; wie 
Denn auch um ähnlicher Urfachen willen die mofais 
fchen 
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und Verſchwaͤgerten und zwifchen Geſchwiſtern eins 
geſchraͤnkt. Es bleibt ung folglich noch eine Eurze 


Unter—⸗ 


ſchen und athenienſiſchen Geſetze, Verheyrathun⸗ 
gen in die Familie für gewiſſe Fälle niet bloß duls 
beten, fondern fogar ‚gefeßlich vorichrieben. Aber 


— auch im andern Ständen’ und. bey nicht Ackerbau—⸗ 
- „treibenden Voͤlkern, könnte oftmals lange: Ge⸗ 


wohnheit des Umgangs, die aus der genauen 
Kenntniß der zu waͤhlenden Verwandtinn ges 


faste gewiſſe ‚Erwartung einer friedlichen Ehe, 
— der Wunſch, eine verdrießliche und mit Strei⸗ 


tigkeiten verbundene Erbſchaftstheilung zu vermei⸗ 
den rc. seine: Wahl in der Familie beguͤnſtigen. 
» Ganz vorzuͤglich würde einer folben Einfhränfung 


ouf die Familie unter den Völkern, bey denen, fein 
freyer Umgang zwiſchen beiden Geſchlechtern Statt 
findet, - ohne gewiſſe Eheverbote ſchwerlich Einhalt 


. seihehen können. Sobald diefe Chen in der Fas 


milie erſt einigermaagen überband genommen haͤt⸗ 


tem, wärde-niemand vernünftiger Weife aus einer 


J fremden Familie eine Gattinn waͤhlen koͤnnen, aus 


gerechter Beſorgniß, eine geſchwaͤchte Perſon zu 
bekommen, und in den Verwandten derſelben die 


gefaͤhrlichſten Nebenbuhler um ſich zu haben. Es 


wuͤrde demnach durch eine ſolche uneingeſchraͤnkte 
Freyheit, die Freyheit der Wahl gaͤnzlich aufgeho⸗ 
ben, und jeder gezwungener Weiſe auf feine Fa— 
milie befchränft werden. Ich. betrachte Daher. bie 


‚Cheverbote, wenn ich fie als bloße äußere Nechtds 
geſetze anfehe, als folder die gleich allen andern 


Rechts⸗ 


Unterfuchung übrig ,. wegen Der weiteren Yusdehs 
nung dieſer Eheverbote auf entferntere Grade der 
Verwandtſchaft. Es fragt ſich zuerſt, ob irgend ein 
Rechtsgrund zu einer weiteren Ausdehnung 
vorhanden ſeyn moͤge, und ob demzufolge auch 
in den weiteren Graden allgemeinguͤltige Ehever⸗ 
bote Statt finden koͤnnen? Ich glaube einen fols 
chen in Abſicht der Ehen zwiſchen ſolchen 
Seitenverwandten, unter denen nach dem 
Begriffe des roͤmiſchen Rechts ein reſpectus va⸗ 
rentelae eintritt, der Ehen zwiſchen dem Neffen 
und der Tante, dem Oheim und der Nichte, an ⸗ 
nehmen zu duͤrfen. Ehrfurcht gegen das elterli⸗ 
che und kindliche Verhaͤltniß iſt nicht, wie die 
Achtung gegen den Menſchen als Perſon, etwas: 
abſolutes. Wie jede andere von Bedingungen: 
der. - fi innlichen Natur abhängige Empfindung, 
‘ bleibt. auch die Ehrfurcht immer einer. Schwäs 
hung. und Stärkung. empfänglich.- - . Wenn: der 
et überhaupt: die‘ Verpflichtung. bat, dem 
neo ame 1 Vers 


Mechtögefehen darauf: abzwecken, den allgemeinen 
Genuß der Freyheit durch einzelne Einſchraͤnkun⸗ 
gen derſelben zu ſichern. Nach dieſem Grundſatz 
wuͤrde denn der naͤhere und vertrauliche Umgang, 
zu welchem gewiſſe verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe 
ordentlich berechtigen und gewoͤhnlich Veranlaſſung 
gebeu, die einzige ſichere Gtaͤuze der Ebeverbote 
abgeben. | 
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Verhaͤltniſſe zwiſchen Eltern und Kindern die 
demſelben zukommende Ehrfurcht zu ſichern; ſo 
hat er noch vielmehr die Pflicht auf ſich, dieſe 
Ehrfurcht durch ausgedehntere Eheverbote zu ver⸗ 
ſtaͤrken, wenn ſolche durch den Staat ſelbſt ge⸗ 
ſchwaͤcht worden. Mit der Entſtehung des Staats 
und der immer mehreren Ausbildung deſſelben 
find. wefentliche Einfchräntungen in Anfehung'der 
Hathrlichen elterlichen Rechte, und damit zugleich 
auch in Abficht der Ehrfurcht gegen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß, unvermeidlic) „verbunden, weil außer⸗ 
“ dein jede Familie einen- Staat im Staate bilden 
würde. Auch ziehet die Civilifirung der Mens 
ſchen im gefelfchaftlichen Leben und das mit ber 
Cultur, wenn folche ihren höchften Gipfel erreicht, 
ſteigende Sittenverderben, eine gewiffe Schwäs 
hung der. natürlichen Gefühle der Pietät unaus⸗ 
pleiblich nach / ſich. Es muß daher‘ diefen Gefühs 
len vom Staate auch dadurch aufgeholfen wers 
den, daß die Kinder in Abſicht der Ehe noch wei⸗ 
ter von den Eltern entfernt werden, um alle ſit⸗ 
tenverderbliche Familiaritaͤt unter Eltern und Kin⸗ 
dern moͤglichſt zu verhuͤten, und dem durch den 
Staat verurſachten Uebel einigermaaßen abzuhel⸗ 
fen. Durch eine Heyrath mit den Geſchwiſtern 
der Eltern, die dieſen an Rechten gleich ſind, 
und mit ihnen in einer engen Vertraulichkeit les 
ben, die nach dem Ausdruck des mofaifchen Ges 
ı ſetzes 
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feßes ihre nächften Blutsverwandten find (>2), 
ftellt fi) das Kind auf gleiche Linie mit den El⸗ 
tern, und erhält ein Außeres Recht, die Eltern 
als feines Gleichen zu behandeln. Auch ſchon 
das Bewußtſeyn der Möglichkeit einer folchen 
‚Verbindung kann eine Arroganz verahlaffen, die 
dem kindlichen Verhältniffe geradezu widerftreis 
‚tet. In mandyen Fällen koͤnnte eine Heyrath dieſer 
Art ſogar durch den Trotz eines widerſpenſtigen 
‚Kindes, und durch die Disharmonie, worinn 
deſſen Eltern mit einem ihrer Gefchwifter lebten, 

veranlaßt, ‚und zum größten Verdruſſe jener, 
went feine Rechtögründe vorhanden wären, um 
ihre Einwilligung zu verfagen, gefchloffen wer 
‚den; und wenn diefe ihr Kind noch ferner bey vor⸗ 
kommenden Gelegenheiten als ihr Kind anreden 
und behandeln wollten, würde Diefes ihnen alg 
Schwager antworten, vielleicht auch durch her⸗ 
riſche Behandlung ſeiner Gattinn, ſeinen ihr ver⸗ 


fie 


. (52) Wenn gleich Moſes den Grundfaß dee refpedus 
parentelae bey den Eheverboten mit diefen Seitens 
verwandten nicht ausdruͤcklich anfuͤhrt, fo. deutet 
er doh, meinem Ermeſſen nach, ziemlich merklich 
darauf hin; und ed ift gewiß merfwürdig, daß er 
dem Eheverbote mit des Vaters und der Mutter 
Skwerter nicht den Grund bepfügt: Sie ift deine 
Blutsfreundinn; fondern: Sie ift deines Vaters, 
deiner Mutter nähfte Blutsfreundinn. 2 
Ss 
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ſchwiſterten und gleichen Eltern „wenn jene bey 
bieſen Schutz fuchen wollte, beweifen, daß er 
ſich wohl über fie erheben koͤnne. Selbſt Michaes 
‚li, der fonft dem Grundfaße des reſpectus pa- 
‚xentclae fo abgeneigt ift, gefteht, daß eine ſolche 
Heyrath in. der angegebenen Rückficht eine Krüns 
kung für die Eltern ſeyn muͤſſe. Es gründet 
fi) demzufolge der refpe&tus parentelae unter 
-Seitenvermandten, oder das dein elterlichen Vers 
haͤltniſſe ähnliche Verhaͤltniß, woriun wir. und 
zu folhen Seitenverwandten befinden, die nur 
um einen Grad von unferm gemeinfchaftlichen 
Stamme abftehen, und die denfelben durd) das 
Geſetz beygelegte Achtung ,. nicht eigentlich dars 
auf, daß Ddiefelben der Eltern, Großeltern x. 
Stelle bey und vertreten, fondern barauf, 
daß fie den Eltern, Großeltern zc. gleich find, 
in Anfebung ber Familienrechte mit ihnen in 
einer völligen Gleichheit. ſtehen; und ift das 
her der im unfern Kirchenordnungen fo häufig 
davon gebrauchte Ausdruck? daß fie der Eltern 
Statt halten, (quod fint parentum loco, nach 
dem’ Ausdruck der röm. Geſetze;) dahin zu ers 
klaͤren (*2). Dieſer Rechtsgrund wird aber das 

durch 


(33) Nach dieſer Anſicht des reſpedtus parentelae 
zwiſchen Seitenverwandten, die ich für Die richtige 
halte, und von der ich glaube, daß fie bev dm 

roͤmi⸗ 
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durch noch vergrößert, daß die Geſchwiſter der 
‚Eltern und Großeltern in fehr vielen Fällen thäs 
tig in daß elterliche Verhältniß eintreten. Man 
erinnere, fi) hiebey an das, was Abbt in feinem 
Werke vom Verdienft fo fhön von dem ftillen 
aber großen Werdienfte fagt, was fi) fo viele 
Zanten in den Familien erwerben. Der Mann 
würde gewiß Werachtung verdienen, der feine 
Tante, welche feine Kindheit pflegte und Die ers 
en a der. ——— in ihm erweckte, 

nicht 


roͤmiſchen Ehegeſetzen zum Grunde liege, und daß 
eben deswegen das roͤm. Recht dieſe Art der Ehen 
eben ſo uneingeſchraͤnkt, ohne Beſtimmung gewiſ⸗ 
ſer Grade verbiete, als die Ehen zwiſchen Aſcen⸗ 
denten und Defcendeuten, berubet derjelbe nicht 
eigentlich auf einem unmittelbaren Verhaͤltniß der 
Seitenverwandten, der Oheime und Nichten, Nefs 
fen und Tanten, zu einander, ſondern auf dem 
Verhaͤltniß, in welchem beide zu den dritten, zu 
den Eitern der Neffen und Nichten ſtehen. Nur 
auf ſolche Art giebt derfelbe ein nothwendiges und 
feſtſtehendes Verhaͤltniß; da er außerdem nur ein 
zufäliges, und von dem verfchiedinen Alter dere 
Neffen und Kanten ꝛc. abhaͤngendes Verhältniß 
feon würde. Allein, nach diefer Anfiht muß num 
auch die Heyrath mit der Brüder und Schweftern 
Toͤchtern für eben fo unzulaͤſſig erklärt werden, als 
mit ded Vaters oder der Mutter Schweftern, wel⸗ 
ches ich auch allerdings für gegründet halte, 
SS; 3 
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nicht wie feine Mutter ehrte, und fich erkühnen 
wollte, fie durch Eheanträge zu beleidigen, oder 
auch ihrer Eitelkeit Dadurd) zu fchmeicheln, wenn 
iene ſchwach genug wäre, dergleichen anzuhoͤ⸗ 
ren — Auch für die Ausdehnung der Ehever— 
bote auf die Schwaͤgerſchaft durch Verloͤbniß 
in der geraden Linie, mit der Mutter oder Toch— 
ter der Brant, mit dem Vater oder Eohne des 
Bräutigams, ift, meine ich, Fin Rechtsgrund 
vorhanden, da nach dem Rechtsbegriffe eine Ehe: 
verlobung fih nur dadurch von dem Ehevertrage 
unterjcheidet, daß jene ein Vergleich wegen einer 
kuͤnftig zu fchließenden Ehe ift, diefe hingegen 
ein Vergleich wegen einer gegenwärtig zu ſchlieſ— 
fenden Ehe, und in Anſehung Verlobfer die Vers 
muthung nicht ganz hinweggeräumt werden fann, 
daß die Ehe unter ihnen bereits vollzogen wors 
den (**). — Mas die ——— der Ehever⸗ 
bote 


Ga) Aehnliche rechtmaͤßige — laſſen ſich bey 
veraͤnderten Verhaͤltniſſen des haͤuslichen Lebens 
unter verſchiedenen Nationen denken. Eine ſehr 
wohl begründete iſt, duͤnkt mir, die im Koran 
vorfommende wegen der Ammen, welche unter 
alten Mölkern und insbeſondere im Morgenlande 
ehrbare und ſehr refpectable Yerfonen waren, die 
mit ihrem Säugling in eine lebenslaͤngliche Vers 
bindung traten, fi deſſelben muͤtterlich annahmen, 
ihn bey dem Tode der Eltern zu ſich nahmen, oder 

auch 
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bote auf die Vormundſchaft betrifft; ſo ruͤhrt 
ſolche aus anderweitigen Gruͤnden her, welche 
mit der gegenwaͤrtigen Unterſuchung in keiner 
Verwandtſchaft ſtehen, und beruhet auf dem von 
dem Staate den Verwaiſten in Abſicht ihres ei⸗ 
gentbums zu leiſtenden Schutze. 


Ein aͤhnlicher Rechtsgrund fuͤr die weitere 
Ausdehnung der Eheverbote in der gleichen 
Seitenlinie, und zwiſchen anderen Seitens 
verwandten, unter denen jener reſpectus pa- 
rentelae fich nicht findet, Möchte fehwerlich 
“nfgefunden werden Fönnen, da die Bedins 
- gungen, worauf die fittlihe Maziıne wegen ber. 
verbotenen Geſchwiſterehe fich gründet, ausfchliefs 
fend dem Verhältniffe zwifchen- volle und halb⸗ 
bürtigen, in und außerhalb der Ehe erzeugten 
Geſchwiſtern, wie auch den Adoptiv: Gefchwis 
ftern, eigen iſt. Ich befenne alfo, daß ic) zu 
den Eheverboten zwifchen Gefchwifterkindern, mit 
der Frauen Schweſter und des Bruders auch Va— 
ter- Bruders Wittwe keinen guͤltigen Sitten— 
oder Rechtsgrund habe auffinden koͤnnen. In 
das roͤmiſche Recht ſind die beiden mittleren dieſer 
Eheverbote erſt ſpaͤterhin eingefloſſen, und das 
erſte und letzte findet fir) gar nicht darinn; und 

bemerfe 


auh von ihm in ihrem bülflofen Alter ermädrt 


wurden. 
88 5 
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bemerke ich daher hier, daß mit den bisher an⸗ 
geführten Sitten- und Rechtöprincipien die Des 
duction ber in dem älteren römifchen Civilrechte 
enthaltenen Eheverbote, mit Ausnahme ber beis 
den um einer Öffentlichen Schiclichkeit willen uns 
terfagten Ehen aus ber andern Gattung der 


Schwägerfchaft, mit des Stieffohnes Frau und 


- mit der Stieftohter Manne,- gänzlich vollendet 
fey; daß diefe daher, meinem Erachten nach, mit 
den Grundfäßen einer reinen Sitten« und Natur: 
reihtölehre am vollfommenften übereinftimmen, 
da hingegen Die des tanonifchen Rechts am weis 
teften davon abweichen möchten, weswegen es 
mir um deſto angenehmer ift, daß id) den Bes 
weis habe führen Finnen, daß die Eheverbote uns 
ferer proteftantifchen Kirchenordnungen ihrem 
Hauptinhalte nach, nicht aus dem canonifchen, 
fondern aus dem roͤmiſchen Rechte gefloffen find. 


Ob und wie weit der Staat auch. um 
politifcher Gründe willen, zur Beförderung 
‚einer defto mehreren Sittlichkeit und einer defto 
größeren allgemeinen Wohlfahrt (5°), oder aud) 
am des üffentlihen Wohlftandes willen (°°), 

; | | die 


(55) Propter majorem fanguinis reverentiam; nah _ 

dem Ausdruck unferer Limeburgifchen und mehre⸗ 
ver anderer Kirchenordnungen. 
(56) “Dieweil in der Eheverlobung, nicht allein was - 
frey 
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die Eheverbote ausdehnen möge, diefe ſchwie⸗ 
rige Unterfuchung. überlaffe ic) gern denen, wel⸗ 
che dazu Beruf und Geſchick haben, und erlaube 
mir nur folgende zufällige Gedanken darüber: 
Das römifche Recht giebt in-den eben vorher ans 
geführten Eheverboten aus der anderen Gattung 
der Derfebwägerung, das Beyfpiel von Ehever⸗ 
boten wegen der öffentlichen Schicklichkeit; und 
diefe Auctorität iſt, denfe ich, von großer Wich⸗ 


tigkeit. In allen Eheverboten deſſelben in ent⸗ 


fernteren Graden der Blutsfreundſchaft und Af⸗ 
finitaͤt, iſt das Princip des oͤffentlichen Decorums 
herrſchend; dieſes Princip wird aber faſt aus⸗ 
ſchließend nur auf ſolche Perfumen bezogen, zwi⸗ 
ſchen denen eine Art von elterlichem und kindli⸗ 
chem Verhaͤltniß Statt finder. Jedoch ift hiebey 
auch vor allen Dingen nicht aus der Acht zu lafz, 
fen, wenn gfeicdy manche Eheverbote auch unter 
entfernteren Verwandten und Berfchwägerten, 
ſcheinbar wohlthätig und einem gewilfen verfeis 
nerten Begriff von Schicflichkeit gemäß ſeyn moͤ⸗ 
gen: daß es hiebey auf die Einſchraͤnkung einer 
der wichtigfien und theuerften Sreyheiten ankom— 

mg, 


frey aelaffen, fondern auch was gebährlih und ein 
Wohlſtand IE, angeſehen werben fol, u. f. m.” 
Ealend. 8. D. ©. 234. Versl. L. 42. Dig. de ritu 
nupt. 


Ss 4 
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me, bie nicht ohne erhebliche und: ausgemacht 
richtige Gründe beengt werden darf. Es koͤnnte 
feinen , daß. die Verhältniffe der geringeren 
Stände, auf weldye bey der Entwerfung folder 
Policeygefege wohl immer das vornehmfte Augen⸗ 
merk zu richten, it, Die, unter ihnen fo fehr ges 
ſchwaͤchte Ehrfurcht in Abficht des elterlichen und 
Findlichen Verhältniffed, dieſe böfe Seite des ges 
meinen Mannes, dieſe Hauptquelle der. Sitten: 
lofigkeit des Geſindes, welche den allgemeinen 
Gegenftand von Klagen in unferm-Zeitalter aus⸗ 
macht, ferner Das ſehr nahe Beyſammenſeyn der 
ärmeren Familien, ohne hinlänglicy deckende Bes 
kleidung, auf dem nehmlichen Lager. ıc, eine ges 
wiffe Ausdehnung der Eheverbote nothwendig 
machen möchten, Allein, diefe allerdings . fehr 
erheblichen Gründe betreffen im geringften nicht 
die Ehen, von denen jegt hier vornehmlich die 
Rede ift, die zwifchen Gefchwifterfindern und im . 
dritten Grade der ungleichen Seitenlinie,‘ wie 
auch zwifchen Verfchwägerten in der gleichen und 
ungleichen Geitenlinie, nur etwa mit Ausnahme 
der Ehe mit ded Bruders Wittwe (°7). 


Auf alle Falle eignen ſich folche auf bloßen 
politifchen Gründen beruhende Eheverbote nur zu 
bloßen —— von denen bey vorkom⸗ 
| menden 


(57) Siche davon oben im zweyten Abfchnitt. S. 92- fi 
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menden befondern Fällen Ausnahmen ‚geftattet 
werden müfjen. Sie find daher ihrer Natur nad) 
nicht eigentlich Cheverbote, fondern gefeßliche 
Deftimmungen folcher Ehen, Die nicht ohne bei 
fondere, aber wo möglich unentgeltlic) zu ertheis 
lende Erlaubniß des Staats gefchloffen werben 
dürfen; und es möchte wohl zu wünfchen feyn, 
daß fie auch, um den wirklichen Eheverboten eine 
deſto unverleglichere Heiligkeit bey der Menge zu 
fihern, und den Wahn gänzlidy zu entfernen, 
als wenn man fich von jedem Eheverbote loskau— 
fen Tonne, in dieſer Form aufgeſtellt wuͤrden 5). 


Für 


"@® Cardzor in (ne erher, ecchef. Lib.18, rit.VII. 
def. 124: fagt fehr nachdrucksvoll: Verendum ef, 
ne ex frequentiore venia et conceflione matrimonii 
in gradibus prohibitis,; difpenfätio "fiar difipatio 
boni ordinis et honeſtarum legum, . In der Erkläs 

* zung der Wuͤrtembergiſchen Landflände am die 
Herzogl. Regierung vom 4. Aug. 1797. heißt es: 
"Muß es (das Volt) nicht dadurch in feinem 
‚ Urtheil von dem, was Recht und Unrecht ift, 
" irre, umd unter“ Begünftigung unordentlicher 
Triebe leicht geneigt werden, feine Abhängigkeit 
von menfhliher Willkühr auf ale Eben, die 
das Geſetz unter die nehmliche Kategorie feßt, 
alfo auf alle Ehen unter nahen Verwandten, in 
feiner Vorſtellung zu übertragen? Difpenfationen 
würden mithin gerade ˖ das Gegentheil von Dem, 
Ss5 wir⸗ 


* 
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Für die Ertheilung oder Berfagung diefer Erlaub: 
niß würden gewiffe, fo viel moͤglich ſichere und 
feſte, Außere:und auf den Staatszweck fid) bezies 
Bann 42) * —— feſtzufetzen ſeyn. Bey 


einer 


wirken, was Diejenigen ſich von diſpenſabeln Ches 
verboten zu verſprechen ſcheinen, welche behaup⸗ 
ten: “ daß es dem Gefehgeber nuͤtzlich vorlommen 
koͤune, gleichſam einige Außenwerke um Dad Ges 
fe zu ziehen, und: uͤber die notbwendigen Ches 
verbote noch einige ‚audere zu Berfiberung der 
Keufchheit in den Familien zu geben. Statt daß 
“ein uneues allgemeines Gefeß eine fee Scheider 
wand zwiſchen erlaubten und ganz unzuläfjigen 
Ehen ziehen wiirde, waͤre zu beforgen, daß die 
- Einführung: neuer Diſpenſationen dieſe Graͤnze 
voͤllig verwirren, und dadurch gegen ihre Abſicht 
© die Ueberſchreitung ſolcher Geſetze herbeyführen 
moͤchte, deren firenge: Beobachtung die Erhaltung 
der Keufhheit in den. häuslichen Verhälnifen 
fordert, (Need throlng- Hournal von 1797. r 

©. 1225.) 


60. Der Herr Generalfup. Pig rath, dag bey 
| Difpenfationsgefucen vorzüglich auch auf moralis 
ſche Gründe, auf. die Geſinuung derer, welde 
um Difpenfation nachſüchen, auf ihre bieherige 
Gutfernung von einander ıc. Nüdfiht genommen 
werden möchte. Auch der Schluß des Gablerſchen 
Gutachtens besiehet fih auf folhe Gründe Das 
mit aber würde der Staat den Gewiſſensrath 
machen, 
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einer zwiſchen Verwandten von ſehr ungleichem 
Alter zu ſchließenden Ehe, wo natürlich eine nicht 
wegzuräumende Praͤſumtion einträte, daß von 
Seiten der älteren Perfon eine unrechtmäßige 
— um ——— en chten ie Statt 
gefun⸗ 


machen, und ſich in die Gemiffndrechte der 
Staatsunterthanen einmifcen. Auch auf einen 
bey der Gewährung eine Difpenfationggefucheg 
zu beforgenden öffentlihen Anſtoß kann, fo febe 
auch von Seiten der Nacfucbenden darauf zu 
achten iſt, von Seiten ded Staats nicht immer 
Nüdfibt genommen werden, indem außerdem das 
landesherrliche Difpenfationsrecht gänzlich von den 
 vorgefaßten Meinungen einzelner Sommünen abs 
bängig gemacht werden würde. Vielmehr ift der 
Staat diejenigen, welche ſich zufolge einer erbaltes 
nen Difpenfation geehelicht haben, gegen Zudtings 
lichkeiten und Verationen zu ſchuͤtzen beredtiget 
und verpflichtet. Uebrigens muß zugeftanden wers 
den, daß die Gründe zu Difpenfatioug : Ertheiluns® 
gen ſich nicht für alle Fälle ganz fiher beſtimmen 
laffen, und daß dabey etwas dem Ermeffen der 
Zandescollegien überlaffen bleiben müffe, wie auch 
von der Herzogl. Würtembergifhen Megierung in 
einem Schreiben an die Landftände (N. theolog. 
Sournal, 1797. ©. 1235.) eingeflanden, dabey 
aber bemerkt wird, daß eben dies faſt überall 
bev der Anwendung der Geſetze Statt finde, uud 
daß eine alle denkbare File beſtimmt umfaffende 
Geſetzgebung wohl immer ein wicht zu löfendeg 
Problem bleiben werde. 


+ 
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gefunden, moͤchte wohl ein wirklicher Rechtsgrund 
zur Verweigerung der Diſpenſation vorhanden 
ſeyn. Vor allen Dingen würde auf die wahrs 
fcheinlidy gute Verſorgung und Erziehung der 
aus einer vorhergehenden Ehe vorhandenen Kin: 
der, bey, der Erlaubniß zu einer neu zu fchließen 
den Ehe zwifchen Verwandten und Verſchwaͤger⸗ 
ten, Bedacht zu nehmen ſeyn. 


Druck⸗ 


er 


Druckfehler, WVerbefferungen und: Zuſaͤtze. 


NE — 


©. 60. 3. 2. v. u. ft. 29, 22. 1. 29, 27. | 

— 65. — 7. fi nar', sEoggv I. nor’ egoxyy 

— 70. 5. ft. in der Verwandtſchaft I. in die — 

— 89. — 12. ſt. des Gedanken I. des Gedankens 

- 121. — 6. v. u. ft. $. 289. 1. 6. 389. 

— 132. — 13. nach: Im einem deshalbel. im J. — 

— 222. — 12.ſt. 3 ll, 

— 250. — 2. v. u. ft. Ehrhardt I. Gerhard 

— 269. — 19. fl. 5; 1 

— 280. — ı2 ft. lehrreichen I. lehrreichem 

— _— — 17. u. an einigen anderen Orten, fl. Würtenbergifche 
l. Würtembergifche 

— 285. — 3, fl, chriftlichen l. chriftlichem 

un 296, 
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Eine äußert originelle, jedoch unftreitig unrichtige Ablei⸗ 
tung des proteftantifchen Eheverbors im dritten Grade ungleis 
her Linie Liefere die Herzogl. Lauenburgiſche Kir hehordnung, 
twelche ein räfonnivendeg und überall mit Gründen begleitetes r 
Verzeichniß der verbotenen Grade enthält. Aus dem Verbot 
der Ehe unter Geſchwiſterkindern, ( wovon eben dafelbft bes 
hauptet wurd, daß fie zufolge des Verbots Theodoſius des 
Großen ben allen evangelifchen Eonfiftorien unterfagt wor— 
den,) folge, vermöge der Rechtsregel Juſtinians: cujus 
filiam uxorem ducere non licet, neque ejus neptem per- 
mitkitur ; daß jemand feiheg Oheims oder feiner Tante Groß: 
tochter eben fo menig, als ihre Tochter hehrathen dürfe 
Wäre aber jene Regel, die im rom. Mechte blofi auf Seiten: 
verwandte, unter denen ein eigentlicher refpektus parentelae 
Statt findet, ſich beziehet, bey der Abfaffung der Kirchen— 
ordnungen als eine Regel von ganz allgemeinem Sinn Yerz 
ftanden worden, daß niemand deſſen Großtochter heyrathen 
duͤrfe, deſſen Tochter zu ee ihm nicht erlaube fen; fo 

hätte 


| 


daltte daraus ein Verbot der Ehe unter Seitenverwandten in's 
Unendliche gefolgert werden müffen. 

&. 300. 3. 19. ft. welches I. welche 

— 309. — 10.9. u. nach: Ehen I. in der Verwandtſchaft 

— 333. — 1. ſt. ganzel. Gange 

— 345. — 6. v. u. Es find hier eigentlich 16 Fälle moͤglich; und 


ſind die Fälle: des Bruders Tochter Sohnes | 


Tochter; der Schwefter Tochter Sohnes Tochz 


ter; des Bruders Tochter Sohnes Sohn; 


der Schmweiter Tochter Sohnes Sohn; aus 
Verſehen übergangen worden, 


— 369. u. 370. In dieje Tabelle hat fich in die andere weib— F 


liche Eolumne ein mir unangenehmes Verſe⸗ 
hen eingefchlichen. Es müffen die Fälle 3. 4. 
‚ mit 5. 6. und die Fälle 11. 12.- mit 13. 14. 
verwechfeld werden, damit felbige mit den ges 
genüber ftehenden verbotenen Fällen in der 
; erften männiichen Columne correfpondiren. 
— 471. 3. 4. ft. die Verlöbniß I. das Verlöbniß 
— 503. — 2. nad: repetitur den Punct wegzuſtreichen. 
— 528. legte 3. ft. den Pabft I. dem Pabft 
— 553. 3. 13. nad: Folgen l. willen 
— 613. — 21, ft. made l. machen. 
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